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Achten Sie auf die TREVIRA-Schautenster-Parade 


Die Preise werden an die Einsender der Karten unter Aufsicht eines Notars 
(Rechtsweg ausgeschlossen) verlost. Jeder Einsender darf nur einmal seine 
Stimme abgeben. Eskönnen nur normale Postkarten berücksichtigt werden. 


Hundert Preise: ı. Preis DM 5000,— in bar * 2. Preis DM 2000,— in bar ® 
3. Preis DM 1000,— in bar * 4.—8. Preis je ein Gewinnschein für einen 
TREVIRA-Einkauf im Werte von DM 500,— * 9.—ı3. Preis je ein 
Gewinnschein für einen TREVIRA-Einkauf im Werte von DM 200,— * 
19.—38. Preis je ein Gewinnschein für einen TREVIRA-Einkauf im Werte 
von DM 100,— * 39.—100. Preis je ein Gewinnschein für einen TREVIRA- 
Einkauf im Werte von DM 50,— 
Machen Sie mit, geben Sie Ihre Stimme dem Geschäft, dessen Schaufenster 
Sie besonders gut über TREVIRA informiert, denn 


Preisfrage 





TREVIRA stellt die Preisfrage 
Wie antworten Sie? 


Sie wissen, Ihre beste Hilfe beim Einkaufen ist das Schaufenster. Stellen Sie 
sich nur einmal Ihre Stadt ohne Schaufenster vor. Das wäre geradezu trostlos. 
Sie könnten sich nicht informieren, hätten keine Übersicht über die günstigen 
Angebote, das Einkaufen wäre hoffnungslos erschwert. TREVIRA will Ihnen 
im Schaufenster seine bekannten Vorteile erneut vor Augen führen. Aus 
diesem Grund sind alle Textilgeschäfte zur TREVIRA-Schaufenster-Parade, 
zu einem großen Wettbewerb aufgerufen worden. Sie aber sind dabei die 
Hauptperson, denn Sie sollen entscheiden, welches Schaufenster bei diesem 


TREVIRA-Wettbewerb siegt. 


Nun die Preisfrage: 
Welches Geschäft informiert SIE durch das 
Schaufenster am besten über TREVIRA? 


Schauen Sie sich bitte die Schaufenster der Textilgeschäfte Ihres Ortes an. 
Entscheiden Sie dann, welches Geschäft Ihnen als Verbraucher die beste Infor- 
mation über TREVIRA gibt. Schreiben Sie den Namen dieses Geschäfts auf 
eine normale Postkarte und senden Sie diese an den TREVIRA-Dienst, 
München ı, Postfach 6. Einsendeschluß ist der 30. 6. 


1960 (Poststempel). 





Sie 
gewinnen 


mit 





Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 340 ac 
der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M) — Hoechst 


Warum? Wieso? Weshalb? 





Warum braucht man „No-iron”-Stoff nichtzu bügeln ? 


Der textile Rohstoff für „No-iron”- 
Hemden und -Blusen ist Baumwolle. 
Diese Naturfaser ist in rohem Zustand 
ein mikroskopischer Hohlzylinder mit 
porösen und schwammigen Wänden. 
Beim  „No-iron“-Verfahren werden 
nun durch die porösen Öffnungen ganz 
bestimmte Kunstharze in flüssiger Form 
in die Baumwollfaser hineingepreßt. 
Anschließend werden durch Wärme- 
behandlung die Harze in ihrer Struk- 
tur so beeinflußt, daß ein bleibendes, kettenförmiges Molekül entsteht. Wird 
die so behandelte Baumwollfaser nun im Gewebe auf Biegung beansprucht, 
dann hat die flexible Kunstharzmischung das Bestreben, ihre ursprüngliche 
Lage beizubehalten. Die kettenförmig angeordneten Harzmoleküle richten 
die Faser wieder auf und ziehen somit die Falten im Gewebe wieder glatt. 








Wiegt ein Kilogramm wirklich 1000 Gramm? 


Bevor wir den Kopf über diese scheinbar dumme Frage schütteln, sollten wir 
schnell überlegen, was Gewicht ist. Sagen wir es ganz einfach: Nichts an- 
deres als die Kraft, mit der ein Gegenstand auf die Waagschale wirkt. 
Zweierlei ist also nötig: Eine Masse und eine Kraft, die diese Masse nach 
unten zieht. Eines erscheint klar: Eine bestimmte Masse ändert sich nicht, 
ob wir sie nun am Nordpol oder am Äquator, auf einem Berg oder auf dem 

—— Meer betrachten. Aber ist die Kraft auch 
unveränderlich? Diese Kraft, die einer 
Masse ihr „Gewicht“ gibt, ist dieSchwer- 
kraft oder Erdanziehung. Sie aber ist 
nicht überall gleich, sondern ändert sich 
je nach Entfernung vom Erdmittelpunkt. 
7 \ Das Stück Platin, das als Ur-Kilogramm 
= in Paris aufbewahrt wird, hat am 
Z_ Äquator ein anderes „Gewicht“ als am 
Pol, auf den Bergen „wiegt“ es weniger 
_ als in der Ebene. Natürlich sind diese 
Unterschiede winzig. Wie wichtig je- 
doch der Unterschied zwischen Masse und Gewicht ist, würde man erfahren, 
wenn man das Ur-Kilogramm auf den Mond brächte. Die Massenanziehung 
des Mondes beträgt nur etwa ein Sechstel der Erdanziehung. Das gleiche 
Kilogramm Platin hätte dort also nur noch ein Gewicht von 165 Gramm. 
Das würde man beim Aufheben deutlich merken, denn auch die Kraft un- 
serer Muskeln, mit der wir die Schwerkraft überwinden müssen, bliebe ja 
auf dem Mond die gleiche. Aber nicht nur wir Menschen würden das spüren, 
dieser Unterschied würde sich auch auf die Maschinenkraft auswirken. Ein 
Elektromotor von einem PS Leistung zum Beispiel hebt auf der Erde in einer 
Sekunde 75 Kilogramm einen Meter hoch; der gleiche Motor würde auf dem 
Mond praktisch das Sechsfache leisten, also eine Lasi von viereinhalb 
Zentnern in genau der gleichen Zeit einen Meter hoch befördern. 





Bis zu welcher Meerestiefe leben Fische ? 


Die größte Tiefe, in der Fische bisher gefangen wurden, liegt 6000 Meter 
unter der Meeresoberfläche. Die größte Meerestiefe wurde im Marianen- 
graben östlich der Philippinen gemessen; während sie bisher mit 10 899 Me- 
tern angegeben wurde, maß der Schwei- 
zer Professor Piccard eine Tiefe von 
11521 Meter, als er kürzlich mit einer 
Taucherkugel die Tiefen des Pazifiks er- 
forschte. Und auch in dieser ungeheuren 
Tiefe entdeckte Piccard noch Lebewesen. 
In der Tiefe des Ozeans ist es allerdings 
völlig dunkel. Die letzten Lichtspuren 
verschwinden in etwa 1000 Meter Tiefe. 
Wie finden die Fische dort unten nun 
ihr Futter? Die Natur hat das Problem 
gelöst, indem sie viele dieser Fische mit 
Leuchtorganen versah. Neben einfachen 
Leuchtflecken gibt es komplizierte Strahlungsorgane mit Linsen, Reflektoren 
und regelrechten Einrichtungen zum Ein- und Ausschalten. Der Leuchtstoff 
wird meistens von gewissen Leuchtbakterien erzeugt, wie sie auch in den 
Zellen der Leuchtkäfer vorkommen. 





(Bitte lesen Sie auf Seite 4 weiter) 





CREME, für 
die 


Hausfrau 





doppelt wirksam: 
„es heilt die Kamille - es pflegt Glyzerin 


Kamill-Glyzerin-Creme schützt die Hände bei 
der täglichen Hausarbeit vor Schäden. Sie ent- 
spannt die Haut und. hinterläßt ein angenehm 
wohliges Gefühl. 

Kamill-Glyzerin-Creme klebt nicht und fettet 
nicht. Nur hauchdünn aufgetragen, wird sie in 20 
bis 30 Sekunden von der Haut restlos aufgenom- 
men. 





KAMIIL 
CREME 


Kamill-Glyzerin-Creme jetzt auch im Druckauto- 
maten, bequem, sparsam, hochdispers fein. Da- 
durch überraschend wirkungsvoll: ein Fingerdruck 
- auffällig viel sahnig-schaumige Creme fließt her- 
aus. Trotzdem nur ein winziger Teil des Inhalts, der 
sekundenschnell tief in die Haut eindringt. Kamill- 
Glyzerin-Creme wird durch ihre hochdisperse Fein- 
heit von der Haut restlos aufgenommen und hinter- 
Jäßt ein angenehm wohliges Gefühl. 


Dosen zu DM 0,60, 1,00, 1,80 und Automat zu DM 3,50 
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reinigt — pflegt — nährt - Große Flasche DM 4,75 - Plastik-Tube DM 2,85 


. praktischen Beispiel her erklären: Wenn 


Weshalb wird es wärmer, wenn es schneit? 


Die Tatsache, daß während längeren Schneefalls die Temperatur der Luft 
spürbar ansteigt, erscheint paradox. Denn erst einmal muß es kälter werden, 
damit das Wasser in der Atmosphäre zu Schnee gefrieren kann. Und doch 
gibt das gefrierende Wasser große Wärmemengen ab, die das Ansteigen 
der Lufttemperatur verursachen. Dieser Vorgang läßt sich am besten vom 


wir einen Topf mit zerstückeltem Eis er- 
hitzen und dabei die Temperatur der 
Eis-Wasser-Mischung messen, werden 
wir feststellen, daß diese so lange bei 
null Grad Celsius bleibt, bis alles Eis 
geschmolzen ist. Obwohl fortwährend 
Wärme zugeführt wurde, ändert sich nam 
die Temperatur nicht. Umgekehrt kann LH) 
man also Wasser von null Grad Celsius 
in Eis verwandeln, indem man dem 
Wasser Wärme entzieht. Diese Wärme- 
menge ist sogar ganz beachtlich: pro Gramm Wasser sind es 80 Kalorien. 
Das ist die gleiche Wärmemenge, mit der ein Gramm Wasser von Zimmer- 
temperatur zum Sieden gebracht werden kann. So erklärt sich, daß bei 
längerem Schneefall die von dem gefrierenden Wasser an die Umgebung 
abgegebene Wärmemenge die Lufttemperatur merklich ansteigen läßt. 





Warum ist die „schöne blaue Donau” so blau? 


Es gibt viele „farbige“ Flüsse auf der Welt: den Weißen Nil, den Gelben 
Fluß in China, die blaue Donau, den grünen Rhein. Die meisten haben ihren 
Namen bekommen, weil ihr Wasser farbige Stoffe enthält. In einigen Fällen 
führen Chemikalien, die das Land an das Wasser abgibt, zu seltsamen Wir- 
kungen. Manche algerische Flüsse werden dadurch schwarz gefärbt. Die 
Erklärung: Ein Nebenfluß des Stromes enthält Eisen, ein anderer Gallsäure, 
und wenn beide sich vereinigen, färbt sich die Mischung tintenschwarz. 
__ (Eisen und Gallsäure sind ja auch Be- 
standteile unserer Tinte.) Der auffäl- 
ligste Fluß ist wahrscheinlich der Rio 
Tinto, der bunte Fluß in Südspanien. Er 
- beginnt smaragdgrün hoch in den Ber- 
- gen, in der Nähe der alten Minen von 
Tarschiasch — jener Bergwerke, die 
&“ schon zu Zeiten König Salomos Erz för- 
* derten. Der Fluß fließt dort durch Land, 
das mit Auswüchsen von Eisenpyrit be- 
E =_ deckt ist; dieses Mineral setzt dem 
— en Wasser Eisensulfat zu, eine grüne Che- 

Mali — _ mikalie. Wenn dann der Strom durch 
- = die Täler fließt, die mit wildem Lawendel 

bewachsen sind, scheint er purpurbraun zu werden. Danach durchläuft er 
sandige Landstriche und nimmt jetzt eine rote Färbung an. Später, wenn er 
sich dem Meer zu bewegt, wird das Wasser vollends blutrot, weil das auf- 
gelöste Eisensulfat sich in Eisenoxyd verwandelt hat, das leuchtend rot ist. 
Auch Donau und: Rhein führen Chemikalien mit sich, aber ihre vielbesungene 
Farbe rührt wohl eher von der Landschaft her, die sich im Wasser spiegelt. 
Bei der Donau ist es der klarblaue Himmel, der die Sänger so inspiriert, 
beim Rhein ist es das satte Grün der Weinberge an seinen Ufern. 





Wieso kann ein Flugzeug fliegen ? 


Auf Grund von Versuchen und Überlegungen hat man herausgefunden, daß 
der Druck in einer Luftströmung um so geringer ist, je schneller sich die Luft 
fortbewegt. Wenn man einen flachen Gegenstand zwischen parallele Luft- 
ströme mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten bringt, so wirken auf beiden 
Seiten des Gegenstandes verschieden 
starke Kräfte. Durch zweckmäßige 
Formgebung des Gegenstandes kann 
man erreichen, daß die Geschwindig- 
keit des Luftstroms über ihm größer 
wird als unter ihm. Das bedeutet, daß 
von unten eine größere Kraft wirksam 
wird als von oben. Der Gegenstand 
wird also nach oben gedrückt. Dieses 
Grundprinzip des „Dynamischen Auftriebs“ wird beim Flugzeug ange- 
wandt. Die Tragflächen sind so geformt, daß der Luftstrom oben einen län- 
geren Weg, unterhalb der Tragfläche aber einen kürzeren Weg zu nehmen 
hat. So entsteht oberhalb eine höhere Strömungsgeschwindigkeit und damit 
ein geringerer Druck, unterhalb der Tragfläche hingegen bei geringerer 
Luftströmungsgeschwindigkeit ein größerer Druck. Die Tragflächen ruhen 
gleichsam auf einem Kissen höheren Drucks. Bei waagerechtem Flug ist 
dieser Druck gerade so groß, daß er das Gewicht der Maschine trägt. Die 
vom Propeller erzeugte Energie dient der Vorwärtsbewegung des Flugzeugs. 
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Einen Blick riskieren 


Kreuz und quer durch unser Dasein ziehen sich die 
trennenden Wände der Überzeugungen, der Vorurteile und 
Weltanschauungen. Wer nie versucht, diese Barrieren, 

die die Menschen zwischen sich und den anderen aufrichten, 
mutig zu überspielen, von dem sagen wir, seine Welt 

sei mit Brettern vernagelt. Er wird nie hinter die Dinge sehen, 
sondern alles in der Optik seines begrenzten Horizontes 
betrachten, weil ihm die direkte, lebendige Verbindung 

zur Umwelt fehlt. Nur wer einen Blick hinter die Kulissen 
wagt, wer die Wände der Beschränkung entschlossen 
durchbricht, der wird am tätigen Geschehen teilhaben. 
Aber auch diejenigen unter uns, die diese Trennwände auf- 
stellen, sollten ihren Mitmenschen zumindest ein Fenster 
öffnen, um den Durchblick zu erleichtern. Denn nur der 
Wille zum verständnisvollen, gemeinsamen Handeln rückt 
die zwischenmenschlichen Beziehungen in ein neues 
Stadium und öffnet den Blick in eine Weite, die neue 
entscheidende Erfahrungen und Erkenntnisse vermittelt. 
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Behaglichkeit und Ruhe, Gastfreundschaft und Genügsamkeit regieren in den beschaulichen Kleinstädten 
und Dörfern des Burgenlandes. Die lange Stange mit dem „Buschen“ vor der Gastwirtschaft lädt die 
Weinliebhaber zum fröhlichen Umtrunk ein. Und nichts an dieser friedlichen Hauptstraße des Weinortes 
Mörbisch am Neusiedler See erinnert an den endlosen Stacheldrahtzaun der nahen ungarischen Grenze 
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In demWinkelchen zwischen Scheune und Hauswand, zwischen 
ein paar einfachen Gartentischen und hölzernen Stühlen ist 
die Gemütlichkeit zu Hause. Kein Wunder, denn hier schen- 
ken die Ruster ihre berühmten naturreinen Spätlesen aus 


N:;: eine knappe Stunde vom fröhlichen Wien 
entfernt und doch gleichsam am Ende unserer 
Welt liegt ein verträumtes Naturidyll, das Burgen- 
land. Nirgendwo spürt man in dieser Sonnenkammer 
Österreichs den Trubel des Massentourismus mit 
seinem Lärm und seiner Geschäftemacherei, aber 
dafür fehlen auch der Komfort und das gesellige 
Vergnügen. Von den Bergen und Wäldern, den 
Ausläufern der Alpenwelt, bis zur Tiefebene 

mit Rebstöcken, Maisfeldern, flachen Steppenseen 
und der Romantik der Pußta reichen die Schön- 
heiten des Burgenlandes. Hier ist die Heimat von 
Haydn und Liszt, ein an Heilquellen, Burgen und 
Schlössern reiches Land, in dem eine deutsch, 
kroatisch und ungarisch sprechende Bevölkerung 
in friedlicher Gastfreundschaft zusammenlebt 


Für große und kleine „Wasserratten” sind die vielen Seen 
der ideale Tummelplatz. Nicht nur am größten und bekann- 
testen, dem Neusiedler See, auch am Neufelder See und am 
Zicksee gibt es idyllische Strandplätze, Cafes und Liegewiesen 
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Kun Sie oben die Fratzen- 
gesichter erkennen?“ fragt mich 
der Fremdenführer im Schloß 
Estherhazy von Eisenstadt, dem 
Verwaltungssitz des Burgenlandes. 
Wir stehen im Schloßhof. Unter der 
Dachrinne reiht sich eine Stuck- 
fratze an die andere. „Das war die 
Rache der italienischen Stukka- 
teure für die magere Bezahlung, 
jede Fratze hat einen knauserigen 
Beamten zum Vorbild.“ 

In den zweihundert Zimmern des 
Schlosses herrschen Verwaltungs- 
bürokratie und Erinnerung: die Er- 
innerung im „Haydn-Saal“, in dem 
der Komponist seine Werke wäh- 
rend dreißig schöpferischer Jahre 
gespielt hat; die Verwaltungsbüro- 
kratie in den Räumen mit dem 
großen Schild „Finanzamt“. 

Eine Besonderheit von Eisenstadt 
ist sein ehedem jüdisches Getto, 
dessen alte Häuser — sie stammen 
bereits aus dem Mittelalter, als die 
ersten Juden Siedlungsrecht erhiel- 
ten — seit 1938 leider verwahr- 
losen. An einem der engen Aus- 
gänge des Gettos hängt noch eine 
alte Kette, mit der früher am Sab- 
bat die Durchfahrt verriegelt wurde. 
Oberhalb des Gettos erhebt sich 
auf einem künstlich errichteten Berg, 
dem „Kalvarienberg“, ein wuch- 
tiger, barocker Aufbau — mehrere 
alte Kapellen schließen sich zu 
einem Ganzen zusammen. Ein Gna- 
denbild wird hier aufbewahrt. Die 
Kirche „Maria Heimsuchung“, die 


der Volksmund „Haydn-Kirche“ 
nennt, weil Haydn hier beigesetzt 
wurde, ist das Ziel vieler Touristen. 
Zu jedem Gottesdienst erklingt 
die Orgel, auf der Haydn gespielt 
hat, und auf der auch Beethoven 
die Uraufführung seiner C-dur- 
Messe intonierte. 

Zwischen Kirche und Schloß ent- 
decke ich ein Andenkengeschäft 
mit Tonkrügen, die denen ähneln, 
die sich jeder Tourist aus Spanien 
mitbringt. „Das ist ein Hunnen- 
krug“ klärt mich der Ladeninhaber 
auf, „gar nicht weit von hier hat 
man das Original ausgegraben, zu- 
sammen mit anderem hunnischen 
Hausrat und Kriegswerkzeug.“ 
Original burgenländisch sind je- 
doch kunstvolle Handschnitzereien 
aus Edelserpentin, einem Schmuck- 
stein, der. dem chinesischen Jade 
ähnelt und nur in Burgenland ge- 
funden wird, ausgerechnet in dem 
Ort Bernstein. 

Diese hübsche, wälderreiche Som- 
merfrische ist durch sein Schloß be- 
kannt, das als Ferienpension für 
exklusive Gäste ausgebaut wurde. 
Prächtige Blumenterrassen, eine 
eigene Jagd und ein eigenes 
Schwimmbad gehören zu dem Fe- 
rienidyli. 

Burg Güssing, hoch am Berg ge- 
legen, Burg Forchtenstein, Burg 
Sclaining... hübsche Ausflugs- 
ziele, die der Autowanderer schnell 
und leicht, der Naturfreund nach 
herrlichen Wanderungen durch die 





unberührte, romantische Bergwelt 
erreicht. Die kleinen Ortschaften 
sind vom Fremdenverkehr ‘noch 
nicht erschlossen, einzig Bad Tatz- 
mannsdorf genießt einen sehr guten 
Ruf als Herz- und Frauenheilbad. 
Dafür liegen aber auch die Preise 
in seinem Kurhotel weit über dem 
burgenländischen Durchschnitt. 
Nicht weit von Eisenstadt erstreckt 
sich der Neusiedler See über 36 Ki- 
lometer Länge und sieben Kilometer 
Breite. Er ist über eine gute Auto- 
straße zu erreichen, die aber erst 
noch den reizenden Weinort St. 
Margarethen passiert. Spätestens 
hier fallen dem Fremden Laub- 
kränze oder Grasbüschel auf, die 
vor vielen Häusern auf Holzstan- 
gen stecken. In den so gekennzeich- 
neten „Buschenschenken“ wird der 
hiesige Wein glasweise oder in Vier- 
teln ausgeschenkt. 


R: ist das .vielbesuchte Wo- 
chenendziel der Wiener. Die 
hübsche Freistadt verfügt über eine 
ganze Reihe guter Hotels. Aber 
auch Gäste aus der Vogelwelt neh- 
men in Rust „Dauersitz“. Auf jedem 
zweiten Dachrauchfang haben Stör- 
che ihre Nester gebaut. Vielhun- 
dertjährige Kirchen verkünden das 
Alter der Stadt und vom Kunst- 
sinn längst vergangener Epochen. 
Auch Sagen werden wieder leben- 
dig. Zum Beispiel die von den 
Ruster Fischern, die Königin Maria 
von Ungarn aus Seenot retteten, 


als sie vor den Mongolen floh. 
Noch heute erinnert die alte Wehr- 
kirche an diese Begebenheit, weil 
sie den Beinamen „Fischerkirche“ 
erhielt. 

Eine Wehrmauer aus den Zeiten 
der Türkenkriege umschließt den 
Stadtkern, der unverfälscht Züge 
des Barocks und der Renaissance 
zeigt. Die „Stadt der Störche“ ist 
aber auch wegen ihrer köstlichen 
Weine berühmt. Und schließlich 
gibt es in Rust noch Zigeuner. Einige 
davon spielen Abend für Abend 
ım Seerestaurant „Sifkovits“ unga- 
rische Volksweisen. Dazu gibt es 
natürlich auch Zigeuneressen. 

Ein Auto mit Touristen oder Aus- 
flüglern rollt hinter dem anderen 
auf der Straße nach Mörbisch, vier 
Kilometer von Rust entfernt. Die 
Sonne scheint, und der See ladet 
zum Bade. Ob hier in Mörbisch, 
Rust oder in irgendeinem anderen 
Badeort des Neusiedler Sees, des 
„Burgenländischen Meeres“: Ton- 
nen von Kies, Sand und Erde muß- 
ten aufgeschüttet werden, um einen 
Weg durch den breiten Schilfgürtel 
zu schlagen. Jetzt kann man 
schwimmen, segeln, einen Nachen 
oder ein Motorboot mieten. Der 
See selbst, ein Steppensee, ist nicht 
tief. Man kann ihn beinahe durch- 
queren, ohne den Grund zu ver- 
lieren. Schwierigkeiten macht nur 
die Schilfmauer, die Wand aus Bin- 
senrohr. Dunkelbraune Kolben 
ragen daraus empor, die einen be- 





Diese mächtigen Gewölbe eines Torweges in Rust, stolze Burgen und 
Kirchen erzählen von der wechselvollen Geschichte des Grenzlandes 


liebten Zimmerschmuck darstellen. 
Ein Zigeunerjunge an der Straße 


"hält ein Bündel davon empor und 


ruft, wenn ein Auto vorüberfährt: 
„Kafas ma zigar ob!“ 

„Sprichst du auch deutsch?“ frage 
ich ihn. 

„Nur“, antwortet er lächelnd. Ein 
Einheimischer klärt mich auf: „Er 
bietet Schilfkolben an, Zigarren 
nennt er sie: kafas ma zigar ob, 
kaufen Sie mir Zigarren ab...“ 


W er glaubt, er könne im Bur- 
genland touristisches Neu- 
land entdecken, irrt. An den son- 


nigen Sommerwochenenden gibt 
es hier mehr Touristen als Hotels. 


Burgenländische 
Reisenotizen 


In Oggau — 12 Kilometer nörd- 
lich von Mörbisch — gibt es zum 
Beispiel überhaupt kein Hotel. Da- 
für vermietet der Malermeister 
Fuska in der Margarethengasse 22 
seine drei Gastzimmer privat, und 
das „Gemeindegasthaus Oggau“ 
hat einen Ruf, der weit über Wien 
hinaus reicht. Im sonnigen Garten 
werden köstliche Speisen aufgetra- 
gen, im kühlen Weinkeller schenkt 
ein junges Mädchen schweren, alten 
Wein aus. Auch in Neusiedl am See 
siedeln Touristen schon seit Jahr- 
zehnten alle Sommer wieder. Wenn 
von regelrechten Hotels hier auch 
noch keine Rede sein kann, so gibt 
es doch Gaststätten und Pensionen 


Burgenland heißt das östlichste und 
unbekannteste österreichische Bun- 
desland ® Die Anfahrt erfolgt über 
Wien oder Graz @ Für die Einreise 
nach Österreich genügt der Bundes- 
personalausweis® Von München bis 
Eisenstadt sind es 495 km, von Frank- 
furt nach Eisenstadt 860 km ® Am 
Neusiedler See herrscht von Mai bis 
Oktober ein fast subtropisch-warmes 
Klima, in den westlichen Gebieten 
des Burgenlandes ein normal-mitteleuropäisches @ Außer Sommer- 
und Badekleidung ist auch leichte Regenkleidung zweckmäßig ® Eisen- 
bahnen verbinden nur die Hauptorte, aber das Straßen- und Autobus- 
netz ist sehr gut ausgebaut ® Hotels und Pensionen stehen nicht in 
ausreichendem Maß zur Verfügung ® Während der Sommersaison 
empfiehlt es sich, Hotelzimmer im voraus zu bestellen @ Beim Bur- 
genländischen Reisebüro „Südburg”“, Wien I, Babenberger Straße 9, 
können Sie eine Hotelpreisliste anfordern ® Vollpensionspreise in 
einfacheren Gasthöfen zwischen 30 und 50 Schilling, in guten Hotels 
ab 80 Schilling @ 1 DM sind 6,15 Schilling (S) @ 1 S hat 100 Groschen. 





Burg Forchtenstein, Stammschloß der Fürsten von 
Esterhazy, ist mit ihrer Waffensammlung und dem 
142 m tiefen Brunnenschacht Ziel aller Touristen. Einen 
unvergeßlichen Eindruck hinterläßt der Blick über die 
grünen Hänge des Rosaliengebirges bis zur Pußta 


Farbaufnahmen: Schmitt (4), Kriegsheim (1), Seeger (1), 
Osterreichische Fremdenverkehrswerbung (1) 
Fotos: Seeger (2), Österr. Fremdenverkehrswerbung (1), Dr. Zachs (1) 


Ein musikalisches Völkchen ist im Burgenland zu Hause. 
Bei Festen treten die jungen Burschen in ihren altüber- 
lieferten Trachten auf, singen, spielen und tanzen. Ihr 
buntes Repertoire reicht von österreichischen Volks- 
liedern bis zu uralten ungarischen Zigeunerweisen. 











„Komm, Czigan...” Wie verzaubert sind die Feriengäste, wenn die 
Zigeuner in dem volkstümlichen Heurigenlokal in Rust allabendlich ihre 
Geigen erklingen lassen. Bunte Lampen werfen ihren dämmerigen Schein 
über irdene Weinkrüge und über Gläser, in denen der „Rote“ funkelt 


Die herbe Romantik der Landschaft östlich des Neusiedler Sees nimmt 
jeden Besucher gefangen. Hier herrscht die unermeßliche Weite der 
Pußta, unterbrochen von hochaufragenden hölzernen Ziehbrunnen, die 
in ihrer charakteristischen Form seit Urzeiten als Viehtränken dienen 


Campingfreunde aus ganz Europa sind Jahr für Jahr auf dem Zeltplatz 
von Podersdorf zu Gast. Von Mai bis Oktober vergehen hier die Tage 
mit seligem Faulenzen, Fischen, Rudern und Segeln. Podersdorf besitzt 
den einzigen schilffreien Sandstrand rings um den Neusiedler See 


Schneeweiß gekalkte Häuser und „Türken“ — wie die großen Bündel 
getrockneter Maiskolben genannt werden -, ein Bild, das aus einem unga- 
rischen Dorf stammen könnte. Das berühmte Mörbisch mit Strandbad, 
Heilquelle und Seefestspielen liegt ja auch unmittelbar an der Grenze 





RER 


PRALINE 


Gall 


In den letzten Jahren hat das Reisen durch Gesell- 
schaftsfahrten, touristische Organisationen, 

neue Schiffs- und Fluglinien einen regen Aufschwung 
genommen. Unser Reisedienst vermittelt an dieser 
Stelle regelmäßig Anregungen, beantwortet 

Ihre Fragen und wird Ihnen in besonders 
komplizierten Fällen brieflich Auskunft geben. 


Der große illustrierte PRALINE-Bericht über „Die sieben Welt- 
wunder der Antike“ hat eine Flut von Leserbriefen nach sich 
gezogen. Unsere Leser möchten wissen, ob es möglich ist, die 
Stätten der sieben Weltwunder zu besuchen. Wir haben diese 
Frage mit einem international führenden Reisebüro bespro- 
chen. Natürlich besteht die Möglichkeit, im Frühsommer oder 
Herbst eine Rundreise zu den Weltwundern der Antike zu ver- 
anstalten. Wenn auch von den einstigen Weltwundern nur 
mehr die Pyramiden besichtigt werden können, so führt die 
Reise doch rund um das östliche Mittelmeer, zu den bedeu- 
tendsten Metropolen dieses Gebietes und bis in die Hauptstadt 
des Irak. Athen, Izmir, Alexandria, Kairo, Bagdad und die Insel 
Rhodos sind Stationen dieser Fahrt. Außer den berühmten 
Großstädten werden auch kleinere Landstädte, Museen und 
Ausgrabungen besichtigt. Man reist komfortabel mit dem Flug- 
zeug, mit dem Schiff und in bequemen Autobussen und wohnt 
nur in First-class-Hotels. Der Preis dieses interessanten Ausflugs 
in die Antike wird zwischen DM 2500,- und DM 3000,- liegen. 
Reisedauer etwa 16 Tage. PRALINE-Leser, die sich für eine 
solche Rundreise interessieren, werden gebeten — natürlich 
völlig unverbindlich — ihre Adressen anzugeben. 


x 


Stimmt es, daß für Ferienreisen nach Sizilien Fahrpreisermä- 
Bigungen in Kraft treten? 


„Primavera Siciliana“, sizilianischer Frühling heißt alljähr- 
lich der Auftakt der Saison in Sizilien. Während dieser Zeit 
gewähren die italienischen Staatsbahnen eine Fahrpreis- 
ermäßigung für Fahrten nach Sizilien. Sie sparen von der 
Grenze ab etwa 25 Prozent der Fahrkosten. Auch wenn Sie 
mit dem Schiff nach Sizilien fahren wollen, können Sie auf 
der Strecke Neapel — Palermo und zurück eine Preisvergün- 
stigung um rund 33 Prozent des Tarifpreises in Anspruch 
nehmen. Die Ermäßigungen für Eisenbahn und Schiff gelten 
auch, wenn Sie mit der Bahn nur bis Neapel reisen und dann 
den „Seeweg“ nach Sizilien antreten, allerdings in jedem Fall 
nur bis zum 31. Mai 1960. Nach diesem Zeitpunkt müssen 
Sie den vollen Fahrpreis bezahlen. 


x 


Meine sechsköpfige Familie schwärmt von Sommerferien in 
einem Bungalow am Badestrand einer dänischen Insel. Können 
Sie mir sagen, wo solche Ferienhäuser stehen, von wem sie 
vermietet werden und wie sie eingerichtet sind? 


In Dänemark gibt es sehr viele Sommerhäuser und Bunga- 
lowdörfer. Natürlich treten gewisse Unterschiede in der 
Ausstattung, in der Größe und im Mietpreis der einzelnen 
Häuser auf. In den Katalogen des dänischen Zentralbüros für 
Sommerhausvermietung sind rund 300 Ferienbungalows 
aufgeführt. Am besten lassen Sie sich die Soemmerhauskata- 
loge zuschicken. Sie erhalten sie auf Anforderung vom Dansk 


‚Centralkontor for Sommerhus-Udlejning, Falkonerallee 7, 


Kopenhagen F. Dort kann man Ihnen auch mitteilen, welche 
Häuser bereits vermietet sind. 











Die Sonne sinkt, und eine sanfte Brise treibt das Boot dem Land zu. Hier am 
Neusiedler See garantiert jeder Ferientag blauen Himmel und Sonnenschein 


mit sauberen und preiswerten Un- 
terkünften. Am Badestrand existie- 
ren Umkleidekabinen, Duschen, 
Bootsverleih, Wasserskischule und 
das Strandcafe. Seitwärts führt ein 
schmaler Steg durch den grünen: 
hohen Schilfdschungel zur „Biolo- 
gischen Station“, die sich auf die 
Erforschung der heimischen Vogel- 
welt spezialisiert hat. Seltene Sil- 
berreiher und Trappen, eine aus- 
sterbende europäische Straußen- 
art, sind hier zu Hause. 

Podersdorf am See muß wohl ein 
Lieblingskind der Natur sein. Es 
besitzt nämlich einen Sandstrand. 
Und die Podersdorfer haben einen 
modernen Zeltplatz angelegt, der 
heute in erster Linie von deutschen 
Feriengästen besucht wird. Gleich 
vor dem Zelteingang beginnt die 
Pußta mit ihrer melancholischen 
Einsamkeit und den berühmten 
Ziehbrunnen. Hinter Pamhagen 
scheint die Welt jedoch endgültig 
aufzuhören. Eine gute Autostraße 
führt zwar noch in das weit ausge- 
breitete Dorf im südöstlichsten 
Zipfel des Burgenlandes. Auf dem 
riesigen Dorfplatz schnattern tau- 
send Gänse, einspännige Pferde- 
wagen und Traktoren rumpeln 
und tuckern durch die Straßen. 
Voraus rect sich ein Gerüst dro- 
hend in die Luft: Ungarn beginnt 
mit Wachtürmen und Stacheldraht. 
Hinter dem Draht verstecken sich 
Minen im Boden, dann kommt ein 
geeggter Sandstreifen und schließ- 
lich ein weiterer Drahtverhau. Ein 
paar Schritte vor dem ersten aber 
stecken rot-weiß-rote Fähnchen. 


„Die haben wir für die Touristen 
aufstellen müssen“, erklärt mir ein 
österreichischer Zollbeamter. 
„Manchmal kommen sie in Scha- 
ren und wollen bis an den Draht- 
verhau und über den Stacheldraht 
fotografieren. Aber der steht ja 
schon auf ungarischem Gebiet.“ 
Der Beamte erzählt weiter, wobei 
dienstlicher Kummer sein Gesicht 
überschattet: „Mehr als einmal 
haben die Ungarn schon herüber- 
geschossen, zur Warnung. Und 
dann fängt für uns ein umständ- 
licher Papierkrieg an mit Verhören, 
Skizzen und was sonst noch zu 
einer dienstlichen Meldung gehört. 
Schließlich ist das ja ein Grenz- 
zwischenfall.“ 


ie Wachtürme, der Stachel- 
draht, der Blick durch den 
Eisernen Vorhang — das alles kann 
den sonst sorgenlosen Urlaub um 
eine atembeklemmende Nuance 
bereichern. Dennoch: Bis heute ist 
das Burgenland ein Ferienparadies 
für Naturliebhaber und Erho- 
lungssuchende. Hier gibt es keinen 
großen Komfort. Ein organisierter 
Massentourismus ist unbekannt. 
Wer hierher fährt, kommt auf 
eigene Faust. Wer das weiß und sich 
danach richtet, wer keine gesell- 
schaftlichen Ereignisse erwartet 
und keinen Kurbetrieb, wer nur 
die Stille sucht und die Beschau- 
lichkeit, gutes Essen und das Ur- 
wüchsige in unserem Leben, der 
wird die Urlaubstage im Burgen- 

land gewiß nicht bereuen. 
Herbert Kriegsheim 





Im nächsten Heft: 


Rendezvous an der 


Cöte d’ Azur 


Frankreichs Mittelmeerküste zwischen Saint- 
Tropez und Monte Carlo mit seinem turbulen- 
ten Treiben ist alljährlicher Treffpunkt von Tou- 
risten, Künstlern und Abenteurern aus aller Welt 














Es gehört zu den Eigenarten der Gesellschaft des Wirtschaftswunders, daß sie sich zu 
ihrem Vergnügen einige „Hofnarren“ hält und die bissigsten Kritiker hoch bezahlt. 

Man trägt das Unbehagen am Wirtschaftswunder wie eine luxuriöse Pelzstola -— man kann 
sich das ja leisten. Diese Kritiker registrieren immer wieder den rapiden Schwund 
geistiger Interessen zugunsten rastlosen Geldverdienens. Sehen die Tatsachen aber 
wirklich so aus? Mit dieser Frage beschäftigt sich Heinz Beckmann, ein maßgeblicher 
Kunst- und Kulturkritiker Westdeutschlands, in dem folgenden Beitrag 


Wer hat schon Heimweh 
nach dem Hunger? 


och niemals ist in Deutschland soviel Geld für Bücher 
ausgegeben worden wie augenblicklich, und man muß 
ehrlicherweise hinzufügen, daß es auf dem Bücher- 
| markt selten so wenig Schund gegeben hat wie heut- 
zutage. Auch unsere Theater sind allabendlich voll, gute Kon- 
zerte grundsätzlich ausverkauft, und Ausstellungen moderner 
Kunst müssen meist monatelang gezeigt werden, um annähernd 
den Andrang verkraften zu 
können. Nun gibt es Kritiker, 
die sagen: Das mag ja in der 
Statistik alles so sein, aber da 
vollzieht sich doch nichts als 
ein gesellschaftlicher Leerlauf; 
es ist eine hohle Kulturfassade, 
die wir uns vor die nackten 
Tatsachen des Wirtschaftswun- 
ders gestellt haben. Aber auch 
das stimmt nicht. Es kann we- 
der von „leer“ noch von „hohl“ 
die Rede sein. Die Spielpläne 
unserer Bühnen zum Beispiel 
haben im Vergleich zu frühe- 
ren Jahrzehnten ein geradezu 
schwindelerregendes Niveau. 

Man muß schon etwas tiefer 
bohren, wenn man diesem groß- 
artıg funktionierenden Kultur- 
leben unserer Tage auf die 
Schliche kommen will. Auch das 
Kulturleben ist nämlich einkal- 
kuliert, es gehört einfach dazu. Man kann es sich schon aus gesell- 
schaftlichen Gründen nicht leisten, das kulturelle Leben zu ignorie- 
ren. Aber das Publikum ist auch gegenüber der Kunst eine bloße 
Konsumgesellschaft geworden. Man kauft sich den Gründgens, die 
Callas oder ein modernes Gemälde wie einen Kühlschrank. Man ab- 
solviert Kultur. Aber man engagiert sich nicht mehr. Man ist nur 
noch Zuschauer, nichts als Zuhörer. Diese apathische, unbeteiligte 
Haltung des Publikums hat für die Kunst selbst verheerende Folgen. 
Eine Zeit, ın der jede dramatische Schwierigkeit des Lebens über- 
tüncht oder juristisch bereinigt wird, kann schwerlich Dramatiker 
hervorbringen. Wir alle haben längst aufgehört, unser Erdenleben 
als ein Drama zu begreifen, so dramatisch auch immer die Zeiten 
sein mögen. Nachdem wir eine Katastrophe dramatisch genug über- 
standen haben, befleißigen wir uns eines möglichst prosaischen Da- 
seins. Man klagt und klagt, weil die Menschen heute all ihr Streben 








„Wer noch einmal die Jahre vor der Währungsreform durchleben 
müßte, würde sich nichts als das Wirtschaftswunder herbeisehnen” 


auf materielle Güter gerichtet haben, weil sie schuften und schuf- 
ten, um nur mithalten zu können, um auch einen Fernsehapparat, 
auch eine Kühltruhe, auch einen Wagen haben zu können. Gegen- 
über diesen allgemeinen Klagen sind vielleicht doch ein paar 
scharfe Gegensätze angezeigt. Erstens: Die Geschichte des mensch- 
lichen Geschlechts begann mit der Austreibung aus dem Paradies. 
Zu dem Fluch der Austreibung gehörte auch der Satz: „Im 
Schweiße deines Angesichts sollst 
du dein Brot essen!“ Der Schweiß 
setzt sich heute in den Herz- 
kranzgefäßen nieder. Die Sache 
bleibt die gleiche. Zweitens: Bis 
zur Erschöpfung geschuftet 
haben die Arbeiter und deren 
Frauen auch früher. Es gibt nur 
einen ganz kleinen Unterschied: 
Früher schufteten sie, damit sie 
sich zu den täglichen Pellkartof- 
feln ab und zu einen Hering 
leisten konnten, heute springt 
ein netter Kleinwagen heraus. 
Wollen wir nun etwa die Rück- 
kehr zum Hering auf unsere 
Fahnen schreiben? Soweit die 
absichtlich überspitzten Gegen- 
thesen gegen das allgemeine 
Geflenn über unsere Wirtschafts- 
wunderwelt. Man kann sich nun 
einmal mit dem Wirtschafts- 
wunder nicht auseinandersetzen, 
solange man außer acht läßt, daß es einfach unausbleiblich war. 
Lassen Sie es mich zunächst einmal zynisch sagen: Mit jedem 
zerbombten Stadtteil wuchs die Chance eines künftigen Wirt- 
schaftswunders, und wer noch einmal die Jahre zwischen dem 
Zusammenbruch und der Währungsreform durchleben müßte, 
würde sich nichts als das Wirtschaftswunder herbeisehnen. 

Aber es gibt auch noch tiefer gelagerte Gründe, gewisse seelische 
Antriebe. Wir waren ja auch mit unseren Seelen sehr nackt daran. 
Es ging also nicht nur darum, wieder satt zu werden, sondern 
schlechthin um unsere Bewährung. Wenn ein derart zerbrochenes 
und verachtetes Volk sein einziges Heil in der sichtbaren Bewäh- 
rung sucht, wird man es nicht schon deshalb schelten dürfen. Das 
Schelten kann erst da beginnen, wo wir nun allen Ernstes unsere 
Schuld und unsere Schande unter dem goldenen Vlies des Wirt- 
schaftswunders verhüllt oder vielleicht gar ausgelöscht wähnen. 




















Metropolitan- 





Glanzvoller Treffpunkt 


m Zeitalter der Massen wurde auch das Vergnügen industriali- 

siert. Je mehr aber Fernsehen, Funk und Film das Bedürfnis des 
modernen Menschen nach Unterhaltung stillen, desto stärker wird 
der Wunsch nach dem individuellen Kunsterlebnis. So ist es nicht 
nur in Deutschland und dem übrigen Europa, sondern auch in 
Amerika, wo in den letzten Jahren das Interesse an der Oper wesent- 
lich gestiegen ist. Als Weihnachten 1931 zum erstenmal im Rund- 
funk Humperdincks „Hänsel und Gretel“ in einer glanzvollen Be- 
setzung der Metropolitan-Oper gesendet wurde, war das für ameri- 
kanische Verhältnisse ein besonderes Ereignis. Am nächsten Sonn- 
abend folgte Bellinis „Norma“ und erntete die gleiche begeisterte 
Resonanz. Damit war eine neue Sendereihe geboren, die sich nun 
schon seit über 25 Jahren bewährt hat. Jeden Sonnabend hören über 
15 Millionen Menschen in allen Gebieten der USA eine der welt- 
berühmten Aufführungen der „Met“, wie dieses populäre, 1883 in 


Festlich gekleidete Menschen treffen sich in der Pause auf der Treppe 
oder im Foyer, üben Anerkennung oder Kritik, plaudern und mustern 
verstohlen ihre Roben. Ein Bild, wie wir es während der Saison 
in allen Weltstädten finden, sei es London, Mailand oder New York 


Bis auf den letzten 
Platz besetzt ist all- 
abendlich die Meiro- 
politan-Oper in New 
York, die von allen 
Schichten der Bevölke- 
rung und Gästen aus 
allen Teilen der USA 
besucht wird. Eine Wo- 
ge festlicher Erregung 
geht durch die Menge, 
wenn das Licht ausgeht 
und die Musik beginnt 


Zu den beachteiesten 
modernen Aufführun- 
gen der letzten Zeit ge- 
hörte die A.-Berg-Oper 
„Wozzeck“. Sänger und 
Musiker verschmolzen 
ihr Können zu einer 
großartigen Ensemble- 
leistung. Neben der 
klassischen pflegt man 
in der Met auch die 
moderne Oper und 
stellt sie zur Diskussion 


Alle Rang- und Rassen- 
unterschiede schwin- 
den, wenn es um die 
Liebe zur Musik geht. 
Nicht der Preis der Ein- 
trittskarte, sondern die 
Freude an schönen 
Stimmen und Klängen 
prägt den Wert des 
Opernbesuches, der ein 
begehrtes und unver- 
geßlichesErlebnis ist, für 
das man Opfer bringt 


Oper 


einer ganzen Nation 


New York eröffnete Opernhaus kurz genannt wird. Heute 
gehört es zum Wunschtraum fast eines jeden USA-Bürgers, ein- 
mal dabei zu sein, wenn sich der Vorhang in der Metropolitan 
öffnet. Die berühmtesten Sänger und Dirigenten ihrer Zeit haben 
hier ihre Triumphe erlebt, denn nicht nur für den Zuschauer 
bedeutet der Besuch dieser Oper ein unvergeßliches Erlebnis — 
auch für den Künstler ist ein Engagement an der Met der abso- 
lute Höhepunkt der Karriere. 3600 Plätze weist der gewaltige 
Theaterraum auf, aber es ist schwer, Karten zu bekommen. Die 
elegantesten und gepflegtesten Frauen New Yorks, berühmte 
Filmschauspielerinnen und Industriemagnaten bestimmen das 
festliche Bild von Parkett und ersten Rängen. Je höher die Ränge, 
desto geringer wird die Eleganz, aber nicht die Begeisterung. 
Einträchtig sitzen hier der Farmer aus dem Mittelwesten neben 
der Studentin, der farbige Chauffeur eines Lastwagens neben dem 
jungen Maler. Die Met“, deren technische und künstlerische 
Betreuung in den Händen einer eigenen, bereits seit 75 Jahren 
bestehenden Operngesellschaft liegt, ist fast ein nationales Hei- 
ligtum geworden, in das man nicht nur aus gesellschaftlichen 
Ambitionen, sondern aus wirklicher Musikleidenschaft pilgert. 
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PRALINE 


berichtet in Wort und Bild 


ai 


Be 


Kostspieliges Experiment in Par 


Einkaufsbummel mit 500000 DM 








a TEEN ETTWERTTETRT 


Eine große Pariser Zeitschrift 
startete kürzlich ein reizvolles 
Experiment: Was würde sich 
eine junge Durchschnittsfran- 
zösin leisten, wenn sie ohne 
Rücksicht auf die Kosten aus- 
wählen dürfte? Die Sekretärin 
Jacqueline hatte das Glück, 
für diese „Untersuchung” aus- 
erkoren zu werden. Sie konnte 
einenTagwie eine Königinohne 
geldliche Sorgen einkaufen 


s sind nicht immer nur die be- 

kannten Sehenswürdigkeiten, in 
jedem Reiseführer hervorgehoben, 
die den stärksten Reiz auf die Be- 
sucher einer fremden Stadt aus- 
üben. Das Dahinschlendern durch 
die eleganten Prachtstraßen der 
großen Metropolen der Welt mit 
der verwirrenden Fülle ihrer Ge- 
schäftsauslagen kann fesselnder 
sein, als der Besuch in einem Mu- 
seum. Darum gehört auch ein Ein- 
kaufsbummel durch Paris, der 
Stadt des Lichtes, der breiten Boule- 
vards und der vielen Läden, die 
der Schönheit und dem Luxus die- 
nen, zu den Wunschträumen einer 
jeden Frau. 
Aber nicht nur die zahlreichen Be- 
sucher der glanzvollen französi- 
schen Hauptstadt streifen gern 
durch die Faubourg $t. Honore, 
die Rue de la Paix und über den 
Place Vendöme, die das berühmte 
Einkaufszentrum bilden — auch 
für die Pariser Sekretärin Jacque- 
line war es ein faszinierendes Er- 
lebnis, hier einmal ohne Rücksicht 
auf ihre eigenen beschränkten 
Geldmittel nach Herzenslust ein- 
kaufen zu dürfen. Wie keine andere 
Stadt der Welt dient nämlich Paris 
auf Grund einer jahrhundertealten 
Tradition, aus seiner Vorliebe für 
einen verfeinerten Lebensstil und 
aus einem sicheren Empfinden für 
individuelle Eleganz heraus der 
Modeundder weiblichen Anmut. Es 
ist kein Zufall, daß gerade dort die 
Verwandlung der iranischen Stu- 
dentin Farah Diba zur Kaiserin von 
Persien vorgenommen wurde. Sie 
kaufte hier ihre Garderobe und 
ließ sich von dem bekannten Haar- 
künstler Carita in einer fünfstün- 
digen Behandlung eine kunstvolle 
Frisur legen. 
Für einen Tag wandelte die gänz- 
lich unbekannte Jacqueline nun auf 
ihren Spuren. Unser Reporter be- 
gleitete sie auf ihrer Rundreise zu 
den Tempeln der Schönheit. Jac- 
queline ist eine durchaus durch- 
schnittliche Erscheinung, aber das 
Experiment, sie mit Hilfe von Kos- 
metik und der Kunst der Mode- 
schöpfer in eine vollendeteDame zu 
verwandeln, glückte vollkommen. 





Bei dem berühmten Haarkünstler Alexander, dessen Laden nie leer ist, bekam Jacqueline eine modische Frisur 





Im Hotel „Ritz” standen Kochkünstler von Rang bereit, um ihr das teuerste Menü ihres Lebens zu bereiten 


Auch der Arden-Schönheitssalon war eine Station, auf der Jacqueline in eine elegante Dame verwandelt wurde 





Höhepunkt und Abschluß dieses großen Tages war ein festliches Menü 
im weltbekannten Hotel Ritz. Jacqueline erntete bewundernde Blicke 





Fotos: 


llerdings war dieser Versuch 

nicht billig. Im Verlaufe des 
Tages stellten wir eine Rechnung 
von ungefähr 687 655 Francs zu- 
sammen (fast 585 000 DM), die Jac- 
queline am Place Vendöme, in der 
Rue de la Paix und in der Fau- 
bourg $t. Honor& machte. Der 
größte Teil der Summe wurde für 
Schmuck verwendet. Bei Cartiers, 
dem berühmten Juwelier, durfte 
Jacqueline sich eine tropfenförmige 
Perle und diamantene Ohrringe, 
ein schmales, mit Edelsteinen be- 
setztes Halsband und einen dazu 
passenden Armreif aussuchen. Der 
aparte Schmuck paßte in vollende- 
ter Harmonie zu dem außerge- 
wöhnlich luxuriösen Abendkleid 
von Pierre Cardin, bei dem allein 
die gold-grüne Stickerei auf dem 
schönen Kleid annähernd 5000 





Jacqueline, sonst hinter ihre Schreibmaschine verbannt, gehört 
nicht zu den Frauen, für die der Besuch von Modeschauen etwas 
Alltägliches ist. Daher genoß sie die Vorführung im Salon Pierre 
Cardin mit besonderem Vergnügen. Auf einem schmalen Stühl- 
chen sitzend, ließ sie die Parade der Eleganz vorübergleiten 


Sergio Lorrain-Magnum Photos 


Den koketten Namen „Frou-Frou“ führt dieser auffallende Hut aus 
weißem Tüll, der wie ein großes Wagenrad auf dem Kopf seiner 
Trägerin schwebt. Seine verspielte Anmut stach der jungen Frau 
4 ins Auge, aber sie entschloß sich nicht zum Kauf, weil sie ihn zu 
anspruchsvoll und auch nicht ganz zu ihrem Typ passend fand 


Francs (ungefähr 4250 DM) kostete. 
Die drei Straßen, in denen Jacque- 
line ihre Schätze einkaufte, haben 
eine interessante Geschichte. Die 
Faubourg St. Honor war im Mit- 
telalter eine Landstraße, die nach 
der Ortschaft Rolus führte, der 
Place Vendöme, mit dessen Ausge- 
staltung sich schon Ludwig XIV. 
beschäftigte, wechselte im Laufe 
der Zeit mehrmals seinen Namen, 
und nur die Rue de la Paix entstand 
erst 1806. Bei ihrer Erbauung stie- 
ßen Erdarbeiter auf die Särge von 
Madame de Pompadour und von 
Louise Vandemart, ehemals Köni- 
gin von Frankreich und Gemahlin 
von Heinrich II. Seit jenen Tagen 
gewannen diese heutigen Pracht- 
straßen der Mode, die Jacqueline 
sich jetzt erobern durfte, ständig 
an Bedeutung, Glanz und Eleganz. 


Die Liebe — 


ein Wahnsinn? 


Gedanken zu einem immer aktuellen 
Thema / Von Hermann Kesten 


Unser Vater pflegte uns Kindern 
jede Frage zu beantworten und die 
ganze Welt zu erklären. Eines Ta- 
ges fragten wir ihn nach der Liebe. 
Es war ein Sonntagabend. Der Va- 
ter lag auf dem Sofa ausgestreckt, 
wir Kinder saßen um ihn herum, 
die Mutter schenkte den Tee ein. 
„Kinder“, sagte der Vater und hob 
warnend den Zeigefinger, „die 
Liebe ist ein Wahnsinn“. Dabei 
lächelte er aber so behaglich und 
vergnügt, daß uns vorkam, trotz 
ihrer Tollheit müsse die Liebe ein 
guter Spaß sein, so recht unterhal- 
tend, und ich dachte heimlich, ich 
würde später so gern lieben und 
ein bißchen toll sein. Meine kind- 
liche Ahnung hat mich nicht be- 
trogen. 

Natürlich ist die Liebe zuweilen 
der helle Wahnsinn. Aber ebenso- 
oft ist sie. die höchste Vernunft. 
Wahrlich ist die Liebe mit stechen- 
den Schmerzen verbunden. Aber 
sie ist auch das süßeste Vergnügen, 
ein Himmel auf Erden. Man ist 
kaum zu jung und nie zu alt, um 
zu lieben. 


Wenn also die Liebe, dieses aller- 
liebste aller Phänomene, aus un- 
seren dunkelsten Empfindungen 
und allerhellsten Ideen gemischt 
ist, wie müssen erst die Geschichten 
sein, die von der Liebe handeln? 
Gleichzeitig schmerzüberladen und 
lebensfunkelnd, quälend und rei- 
zend, müßten sie uns aufs äußerste 
verwirren? 

Siehe da! Im Gegenteil sind die 
meisten Liebesgeschichten das reine 
Vergnügen der Leser — und Le- 
serinnen. Zwar scheint sich in 
ihnen meistens Liebe auf Tod zu 
reimen. Zwar folgt so oft auf die 
Liebe ihr legales Ende, die Ehe. 
Man führt uns durchs Fegefeuer 
der Liebe, durch Eifersucht, Selbst- 
mord und Doppelmord, Untreue 
und Verrat. Man schildert das 
Zahnweh der Seele, die unglück- 
liche Liebe. Man führt uns vor die 
Katastrophen der Liebe: Lange- 
weile, Melancholie, Monotonie. 
Man zeigt uns alle Neurosen, Psy- 
chosen, Hysterien. Tut nichts! In 
den Liebesgeschichten verwandelt 
sich alles geheimnisvoll in lauter 
Lachen und Lustigkeit, in unschul- 
dige Lust und glühende Bezau- 
berung, in geheimnisvollen Ge- 
sang und schaudernde Unterhal- 
tung vom Glück, und man möchte 
selber gleich lieben. Man dürstet 


nach Erfüllung. Man lacht und. 


weint in einem. Man glaubt, inten- 
siver zu leben als je zuvor. Kurz, 
man liest eine Liebesgeschichte. 








Abheben 
An Benz mal Tonktns 
gedacht! 




































Er war es, der uns den ‚Reis Trauttmansdorff” fchenkte ... 


Wer da denkt, nur Kinder äßen gern Süßes, der müßte - bei allem 
Refpekt vor Seiner Gräflihen Gnaden - daraus fließen, daß diefer 
Ferdinand Trauttmansdorff ein großes Kind war. Freute er fi do 
immer fchon bei der Suppe auf den Aadhtifch, befonders wenn es feinen 
‚Reis A la Trauttmansdorff” gab: Kalten, in Milch gekochten, gezuckerten 
Reis mit Schlagfahne, mit gedünfteten Rirfchen umkrängzt, mit Erdbeerfirup 
übergoffen und ein paar Tropfen Angoftura gefpritt... 


Zu füß? Nein - nicht für einen Öfterreicher der guten alten Zeit! 
Blnd auch nicht für uns, wie die Speifekarten lehren. Dana) wird er auch) 
heute noch gern als Deffert genommen, und nicht nur von den Damen. 
Beim Effen und Trinken find wir ja längft gleichberechtigt - nicht wahr? 


Es mag fein, daß der Asbach Dlralt einft nur den Kerren - genauer 
gefagt, den wahren KRennern unter ihnen Zugedacht war! Keute ift diefer 
deliziöfe „Aadhtifch in flüffiger Form‘ allen willkommen, ob Damen 
oder Kerren. Seiner fanften Glut, feiner üppigen Blume, und feines 
vollkommen ausgereiften „weinigen’ Körpers wegen - alfo jener drei 
typifchen Eigenfchaften des Asbadı wegen, die immer beffer verftanden 
und mit immer mehr Yerftändnis gewürdigt werden. 





In jedem Glafe Asbad) Dlralt find alle guten Geifter des Weines 


e D dann fühlen sich die Leiter der schwedischen Eishockeyklubs schon wieder 
Wenn die Werbung aufs Eis geht e e e bedeutend wohler. Weshalb? Die weniger prominenten Vereine konnten die 
rund zehntausend DM für die Ausstattung ihrer Mannschaft in letzter Zeit nur 


2. bringt der Postbote in Amerika neu- ® zeigt das:in London neu geschaf- 
Süße Telegramme erdings ins Haus. Das „Candy Gram” Wetter im Schaufenster fene _Informationsamt, das den 
besteht aus einem Glückwunsch und einer Schachtel Konfekt zum Preise Baromeiterstand über Fernseher und Karte bis zu einem halben Jahr vor- 


von 3 oder 5 Dollar zuzüglich Telegrammkosten. Der Telegrammtext hersagt. Eine nützliche Einrichtung, weil sie der englischen Gewohnheit 
wird an deutlich sichtbarer Stelle auf dem Deckel des Kartons befestigt Rechnung trägt, Urlaubsreisen bis zu neun Monaten im voraus zu buchen 
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noch unter größten Schwierigkeiten aufbringen. In dieser Situation hatte ein findiger 
Manager jetzt eine originelle einträgliche Idee: Er bewog bekannte Firmen, auf 
dem Rücken der Spieler gegen entsprechende Bezahlung Reklame zu machen 


Pandis, Bips, Wichman 


Fotos: 








|| 
Bischof für einen Tag ::..4; ka. au ci 


Alterskameraden nach mittelalterlichem spanischem Brauch in die- 


sem Jahr zum Priester wählten. Im Kloster Mont Cerrat erteilte er 
im Kreise seiner Glaubensfreunde den Segen und sang die Messe 





Br be 7 
. ee: hgerät, Kleider, Schuhe oder Möbel Das jü in England 
| Stilleben gegen Radio ee Gr eh che Kinter Logoscop als Assistent ertaslene logoen in 


| den Bildern eines kürzlich in Brüssel eröffneten Ausstellungsbüros, das den Zweck eine Art Rechenschieber, der dem Arzt das Stellen der Diagnose 
| verfolgt, aufstrebende Künstler zu fördern und ins Geschäft zu bringen. Der Kunde erleichtern soll. Die beim Patienten auftretenden Symptomc werden 
| informiert sich über den vom Maler gewünschten Gegenwert und bezahlt im Tausch solange zusammengefügt, bis sich die jeweilige Diagnose ergibt 
| 
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Nesthäkchen im Hause Baker ist jetzt der kleine Noel, den ein Lumpensammler (links mit Jose- 
phine) vor dem sicheren Tode bewahrte. Als er das bedauernswerte Kind fand, war es nämlich 
erst vier Stunden alt. Selbstverständlich erschien er zur Taufe des jüngsten „Bakernachwuchses” 
als Ehrengast. Die Künstlerin versorgt nun insgesamt elf heimatlose Kinder verschiedener Rassen 


Zur Taufe kam der 
Lumpensammler 


lückliche Kinderaugen erstrahl- 

ten im Hause des weltbekann- 
ten Revuestars Josephine Baker, 
als kürzlich im Kreise ihrer zehn 
Adoptivkinder die Taufe des elf- 
ten „Baker-Sprosses“ stattfand. Als 
Gast erschien auch jener Lumpen- 
sammler, der den Kleinen in einer 
Mülltonne gefunden hatte. In einer 
Zeit krasser Gewinnsucht stellte 
sich die Künstlerin mit der Auf- 
nahme des Kindes erneut in den 
Dienst jenes Humanitätsempfin- 
dens,dasalleSchranken überwindet. 


& 
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Fotos: Pandis 


Erwartungsvoll empfängt die kleine 
Schar das neue Brüderchen, das al- 
lerdings im Kinderzimmer der „Gro- 
Ben“ nur einen Blitzbesuch machen 
darf. Dann geht’szurückins Körbchen 





Ist Schreiben 


auch Arbeit? 





Ein Referat in eigener Sache 
von Heinz Rein 


Arbeitet ein Schriftsteller? Ja, be- 
haupte ich, er arbeitet, ich weiß es 
genau. Ich bin nämlich einer. Es 
gibt jedoch Leute, die sind der Mei- 
nung, Schreiben sei keine richtige 
Arbeit, sondern nur eine angeneh- 
me Beschäftigung. Denn an sich, so 
meinen jene Leute, sei Schreiben 
eine ziemlich überflüssige Angele- 
genheit. Alles, was zu schreiben sei, 
wäre schon längst und meistens 
besser geschrieben worden. Zu- 
gegeben, alles war schon einmal da. 
Dann darf ich also fragen, weshalb 
(die Leute geradezu gierig nach dem 
neuesten Buch, der neuesten Zeit- 
schrift greifen. Um immer wieder 
dasselbe zu lesen? Doch wohl nicht. 
Sie erwarten vielmehr, daß unter 
dem alten Hut ein paar neue Ge- 
danken zum Vorschein kommen, 
keine großen, weltbewegenden Ge- 
danken. Der Leser ist zufrieden 
mit einer guten Handlung, ein 
paar eleganten Formulierungen 
und einer überraschenden Pointe. 


Damit dürfte die Frage nach dem 
Sinn schriftstellerischer Arbeit be- 
antwortet sein. Der Mensch ver- 
langt nach bedrucktem Papier. Und 
um unbedrucktes Papier in be- 
drucktes zu verwandeln, dazu sind 
eben, unter anderem, die Schrift- 
steller da. Ihre Arbeit beginnt nie 
und endet nie. Und darauf sollte 
Rücksicht genommen werden. Ich 
will gern erklären, wie ich diese 
Rücksichtnahme sehe. Wenn ich 
zum Beispiel zu Herrn Sellner, 
meinem Zigarettenhändler, gehe 
und ihn bitte, mir doch zwanzig 
Zigaretten zu schenken, wird er 
mich für unverschämt halten. Herr 
Sellner will verkaufen. Das ist 
seine Arbeit, und da er sie nicht 
ohne Nutzen ausüben kann, 
schlägt er auf den Einkaufspreis 
seine Prozente auf. Der Schriftstel- 
ler stellt seine Ware selber her. Er 
benötigt dazu Ruhe und Zeit. Die 
Zeit besonders ist ihm kostbar. 
Wer sie ihm schmälert, schädigt 
ihn. Vielleicht wissen das einige 


Leute nicht. Sie fallen unversehens in | 


die Wohnung des Schriftstellers ein. 


Sie meinen, es mache dem Schrift- 
steller nichts aus, von seiner Zeit 
etwas herzuschenken. Liebe Leute, 


begreift, daß auch ein Schriftsteller | 


arbeitet! Fordert ihm keine Ge- 
schenke in Form von Zeit ab. Zeit 
ist Geld. Zeit ist sogar noch viel 
mehr: der Bereich, in dem sich die 
Gedanken sammeln, reifen und mit- 
unter auch Früchte tragen. Nach 
der Ernte mögt ihr gern kommen. 





Zehn Rezepte habe ich an jedem Finger, 
eins so köstlich wie das andere. 


Kuchen und Süßspeisen, Suppen 
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Mondamin-Kochbuch habe, gelingt Rn 


und Soßen - seit ich das neue 


mir einfach alles. 

Dieses farbig illustrierte Kochbuch 
mit 99 neuen Rezepten ist dem 
Mondamin-Doppelpaket beigefügt. 


Fragen Sie bei Ihrem Kaufmann danach! 





Biv\ 
1 Million für Hausfrauen, die gern gut kochen 







1 Million Kochbücher mit neuen Rezepten 
liegen bereit und eins davon für Sie. 
Verlangen Sie bei Ihrem Kaufmann das 
wirtschaftliche 


Mondamin-Doppelpaket mit dem Kochbuch. 


Aa5 
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Die Russen kaufen sich das Wissen der Welt 


Ein Gedächtnis 
hundert Millionen 


m Quai Bereschkowski in Mos- 

kau steht ein riesiges, sieben- 
stöckiges Bauwerk. Mit einer Son- 
dergenehmigung kann man zwei 
Stockwerke besichtigen; zu den 
fünf anderen ist der Zutritt ver- 
boten. Aber die verantwortlichen 
Männer hüllen sich über das, was 
dort vor sich geht, nicht in Schwei- 
gen. Einige tausend Spezialisten 
errichten hier den gewaltigsten 
Apparat zur Förderung von 
Wissenschaft, Technik und Politik, 
den Menschen je erdacht haben: 
das erste weltumfassende Archiv. 
Die Idee ist sehr einfach, die Aus- 
führung jedoch schwindelerregend. 
Mehr als hundert Millionen Rubel 
hat die sowjetische Regierung da- 
für zur Verfügung gestellt. Die 
Aufgabe lautet: alles lesen, alles 
analysieren, alles registrieren, was 
in der ganzen Welt über Wissen- 
schaft und Technik veröffentlicht 
worden ist. 
Für die Forscher ist ein solches 
Zentralarchiv von entscheidender 
Bedeutung. Die Arbeiten auf den 
immer mehr zunehmenden Spe- 
zialgebieten der Wissenschaft wie 
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auch die Veröffentlichungen in den 
verschiedensten Sprachen sind so 
zahlreich, daß selbst wichtige Er- 
kenntnisse gerade dem, der sie 
verwerten könnte, oftmals unbe- 
kannt bleiben. Wieviel mühevolle 
Arbeit wäre nicht nötig, wenn 
nicht so manche Entdeckung in der 
Vergessenheit schlummern würde. 
Nur ein paar Beispiele: 1932 arbei- 
tete der englische Astronom Sir 
Arthur Eddington in Cambridge. 
Weil sein Stuhl zu niedrig war, 
legte er sich eines Tages einige 
Bände der Jahresberichte der Uni- 
versität Löwen unter. Ehe er die 
Bücher wieder an ihren Platz 
stellte, warf er einen Blick hinein 
— und entdeckte bei dieser Ge- 
legenheit die sensationelle Theorie 
der modernen Astrophysik von 
der Ausdehnung des Weltalls, die 
astrologische Anwendung der Re- 
lativitätstheorie, aufgestellt von 
dem belgischen Theologen und 
Astronomen Georges Lemaftre. 
Erst Eddington verbreitete diese 
Theorie in der ganzen Welt. 

Als 1952 die „Western Electric 
Society“ umzog, fiel ein Ordner 


Nikita Chruschtschow, der hier Eisenhower das Modell 
der russischen Mondkapsel erklärt, rief mit seinem 
detaillierten Wissen über die amerikanischen Verhält- 
nisse bei seinen Gastgebern große Verblüffung hervor 


Als der sowjetische Staatschef Nikita Chru- 
schtschow im vergangenen Jahr die USA be- 
suchte und der Protokollchef des Weißen Hauses 
seinen Wunschzeitel las, schüttelte er zunächst 
überrascht, dann verblüfft und schließlich er- 
schrocken den Kopf. „Es ist schrecklich — dieser 
Mann weiß alles!” seufzte er. Chruschtschow 
wollte Musterfarmen besichtigen, die den mei- 
sten Amerikanern unbekannt waren; Fabriken, 
von denen nur eingeweihte Techniker wußten; 
Erzgruben, die in der Presse kaum erwähnt wor- 
den waren. „Und wissen Sie, daß es sich auf 
allen Gebieten so verhält?” bemerkte ein Ruß- 
landexperte. „Die Russen sind oft besser über 
die USA informiert als wir selbst. Dort, wo wir 
noch im dunkeln tappen, scheinen sie alles zu 
sehen, alles zu wissen!” Wie machen sie das? 
Erst kürzlich lüfteten sie den Schleier ein wenig. 
Die ersten Fremden durften einen Teil der Stätte 
besuchen, wo die Geheimwaffe Nr. 1 der So- 
wjets geschmiedet wird: das mit einem riesigen 
Aufwand errichtete Zentralarchiv in Moskau 


für 
Rubel 


von einem Transportauto und 
wurde beschädigt. Er enthielt die 
Berichte der Gesellschaft ab 1910. 
Beim Wiedereinordnen entdeckte 
ein Bibliothekar einen Bericht 
über die künstliche Herstellung 
von piezoelektrischem Quarz, das 
in der Hochfrequenztechnik ver- 
wandt wird. Die Erfindung war 
von einem unbekannten Techniker 
der Gesellschaft gemacht worden 
und gänzlich in Vergessenheit ge- 
raten. Während des letzten Krieges 
gab die amerikanische Regierung 
vier Millionen Dollar für erfolg- 
lose Versuche in dieser Richtung 
aus — sie hätte sich das Geld 
sparen können, wenn sie von der 
Entdeckung gewußt hätte. 


Ein Traum wird wahr 
Jeder Gelehrte, der von derartigen 
Versuchen hört, seufzt dann wohl: 
„Ach, wenn wir doch alles lesen 
könnten, wenigstens auf unserem 
Spezialgebiet — und wäre es nur in 
Form von Zusammenfassungen!“ 
Aber die Verwirklichung schien 
Menschenkraft zu übersteigen. 
Nun hat die sowjetische Regierung 


ihren Ehrgeiz daran gesetzt, den 
Traum aller Forscher in die Tat 
umzusetzen. Im Jahre 1951 wur- 
den durch ein geheimes Rund- 
schreiben alle Fakultäten und 
wissenschaftlichen Institute der 
UdSSR angewiesen, sämtliche Stu- 
denten, Techniker und Professoren 
zu benennen, die über Fremd- 
sprachenkenntnisse verfügten. Ein 
Jahr später ergingen neue An- 
weisungen: Die nominierten Per- 
sonen sollten von sofort an alle 
Veröffentlichungen über Wissen- 
schaft und Technik in den Tages- 
zeitungen und speziellen Publika- 
tionen der ganzen Welt lesen. 
1954 waren mit dieser Sichtungs- 
arbeit bereits 150000 Personen 
beschäftigt. 

Aber mit dem Analysieren allein 
ist es nicht getan. Die Ergebnisse 
dieser Arbeit mußten den For- 
schern auch zugänglich gemacht 
werden. Also gründete man die 
„Zeitschrift für Information“. Sie 
ist in der ganzen Welt verbreitet. 
Forscher in Frankreich, in Ame- 
rika, in Schweden und in Süd- 


afrika-lernten Russisch, nur um 


Nach New York, London, Mailand, Zürich jetzt auch in Deutschland! 
u 





„Living Contur’”-Vorteil 1. „Living Contur”-Vorteil 2. 
Ansatzteil dehnt sich nur 
senkrecht. Das bedeutet fe- 


sten, tadellosen BH-Sitz. 


Diagonal-elastische Seiten- 
teile. Der BH reckt und streckt 
sich mit jeder Bewegung. bedeutet wundervolle 


lung, schönes Decollete. 


Der BH mit „Living Contur” 


der BH, 
er pabt! 


Ein befreiendes Gefühl — 
ein herrlicher Form-Effekt! 


Playtex Living BH mit kleinem An- 
satz und „Living Contur” erhalten Sie 
in den Größen 3-8 mit A, B, C-Cup- 
Einteilung. 

Preis DM 14,90 


9.80 


Playtex Living BH Longline mit 
„Living Contur” modelliert die Figur 
bis zur Taille. Erhältlich in den Grö- 
ßen 4-9 mit A, B, C-Cup-Einteilung. 
Preis DM 24,50 





® = eingetr. Warenzeichen der International Latex Corp. 


„Living Contur”-Vorteil 3. 


Mittelteil mit sich überkreu- 
zenden Elastic-Einsätzen. Das 
Tei- 


„Living Contur”-Votrteil 4. „Living Contur”-Vorteil 5. 
$ 8 
Decolletierte, elastische Rük- 


kenpattie: tiefer, sicherer Sitz. 


Büstenschalen aus besticktem 
Nylon. Unterteile mit zartem 
Baumwollgewebe gefüttert. 


„Erst ein gutsitzender BH gibt einem 
Kleid den letzten Chic. Es freut mich 
daher aufrichtig, daß es den Playtex 
Living BH nun auch in Deutschland 
gibt. Durch seine Cup-Einteilung und 
seinen Schnitt sitzt er wirklich wie nach 
Maß”, sagt Frau Katja Nieborg, 
die bekannte Modeschöpferin in 
München. 





Was bedeutet „Living Contur” für die elegante Frau? 
Jugendlich modische Form, tadellosen BH-Sitz und 
herrliche Bequemlichkeit. Mit „Living Contur” haben 
Ihre Kleider mehr Eleganz, mehr Chic. 


Der Playtex BH ist durch seine „Living Contur”- 
Schnittechnik wie für jede Trägerin individuell ge- 
schaffen. Eine Vielzahl von Größen, die günstige 
Cup-Einteilung in A, B, C und die Verarbeitung von 
feinstem Elastic-Batist versprechen idealen BH-Sitz, 
auch bei Zwischengrößen. 
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Living!BH 


INTERNATIONALE LATEX GMBH, Alzey/Rhn. 


diese Zeitschrift lesen zu können; 
denn sie sammelt alles, ordnet alles 
ein. Sie ist in einzelne Sachgebiete 
eingeteilt und erscheint monatlich 
in einem Umfang von 4000 Seiten. 
Der amerikanische Nobelpreis- 
träger Professor Linus Pauling er- 
klärte kürzlich: „Wer diese Zeit- 
schrift benutzt, gleicht einem Men- 
schen, der mit Hilfe eines Blinden 
erst richtig sehen gelernt hat.“ 
Doch wie wichtig diese „Zeitschrift 
für Information“ auch sein mag, 
so stellt sie nur einen Bruchteil von 
dem dar, was jetzt am Quai 
Bereschkowski unternommen wird. 
Anfang 1959 kündigte die sowje- 
tische Presse die bedeutsamste Ver- 
teilung von Preisen und Beloh- 
nungen an, die jemals in der 
UdSSR _ stattgefunden hat. So 
etwas hatte es selbst nach dem Ab- 
schuß des ersten Sputniks nicht 
gegeben. Die in Moskau tätigen 
ausländischen Journalisten be- 
mühten sich, den Anlaß zu dieser 
außergewöhnlichen Ehrung zu er- 
fahren. Es war die Inbetriebnahme 
von neuartigen Übersetzungs- 
maschinen. 

Die Erfindung war offenbar groß- 
artig. Aber die Presseleute wußten 
nicht, daß sie einen entscheidenden 
Erfolg des Zentralarchivs am Quai 
Bereschkowski darstellte. Millio- 
nen wissenschaftlicher Abhandlun- 
gen, Zeitungsartikel und Patent- 
schriften waren inzwischen gesam- 
melt worden. Diese ganze Doku- 
mentation wurde in Form von 
Mikrofilmen in die Archive einge- 
ordnet. Zu entscheiden, was unter 
diesem gewaltigen Material, das 
die wissenschaftlichen Arbeiten 
eines halben Jahrhunderts um- 
faßte, von Interesse ist oder nicht, 
ist zwar eine ungeheure Aufgabe, 
aber sie ist von Menschen zu lösen. 
Die Übersetzungen aber überfor- 
dern die menschlichen Fähigkeiten. 


„Gehirn der absoluten Null” 


Deshalb begrüßten die Spezialisten 
vom Quai Bereschkowski begei- 
stert die Konstruktion der Über- 
setzungsmaschinen. In den für 
Fremde nicht zugänglichen Stock- 
werken des riesigen Gebäudes 
übertragen diese Maschinen schon 
pausenlos Texte aus dem Engli- 
schen und Französischen ins Rus- 
sische. Maschinen für Deutsch und 
Chinesisch sollen als nächste fertig 
sein, andere Sprachen sollen folgen. 
Diese Übersetzungen sollen später 
zusammengefaßt, gedruckt und 
allen sowjetischen Forschungsin- 
stituten zur Verfügung gestellt 
werden. 

Aber Auskünfte allein genügen 
nicht. Die Hauptsache ist, sie the- 
matisch zu ordnen und zusammen- 
zufassen. Bei dieser Arbeit des 
Sammelns, Vergleichens und Ver- 
bindens war lange Zeit der mensch- 
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liche Geist unentbehrlich. Heute 
jedoch übernehmen Elektronen- 
hirne diese Arbeit. 

Das Elektronenhirn, das am Quai 
Bereschkowski eingerichtet wird, 
nimmt ein ganzes Stockwerk ein. 
Die Russen nennen es „Gehirn der 
absoluten Null“. Die auf den Mi- 
krofilmen enthaltenen Auskünfte 
werden dem Elektronenhirn vor- 
gelegt, das sie in seinem „Gedächt- 
nis“ registriert. Nun kann man 
ihm die schwierigsten Fragen stel- 
len: „Welchen Einfluß hat die 
Temperatur auf die Düngung mit 
Mikrophosphaten? Wie wirken die 
im Ural herrschenden Winde auf 
den Anbau von Bohnen?“ Sofort 
antwortet das Elektronenhirn mit 
einer Reihe von Zahlen, die auf die 
entsprechenden Filme hinweisen. 


Elektronen auf Ölsuche 


Einer der leitenden Angestellten 
des Zentralarchivs erklärte: „Wir 
wollen hier nicht von zukünftigen 
Entdeckungen sprechen. Allein die 
Tatsache, daß wir alles schon Vor- 
handene benutzen können, führt 
zu einer wahren Revolution und 
gleicht einem Wunder.“ 

Um ein praktisches Beispiel dieser 
außergewöhnlichen, Kraft und Zeit 
sparenden Arbeit zu geben: Seit 
März 1959 wird in der UdSSR die 
Suche nach Erdöl nicht mehr von 
Menschen, sondern von Elektronen- 
hirnen durchgeführt. Der dafür 
speziell konstruierte Apparat kann 
aus 30000 Angaben über Erdöl- 
lager Schlußfolgerungen ziehen. 
Seit seiner Inbetriebnahme hat er 
bereits alles verarbeitet, was inner- 
halb der letzten fünfzig Jahre: in 
der UdSSR und im Ausland ver- 
öffentlicht worden ist, alles, was 
die Archive über vermutliche Ol- 
vorkommen enthalten. 

Gleichzeitig berechnet ein andere- 
rer, ähnlicher Apparat die Ausbeu- 
tungsmöglichkeiten der Ollager. 
Unter der Leitung von nur sechs 
Technikern vermag das Elektro- 
nenhirn die kompliziertesten Re- 
chenaufgaben zu lösen. Zum Bei- 
spiel die voraussichtliche Ausdeh- 
nung des Ölfeldes, die besten Mög- 
lichkeiten zur Ausbeutung, die 
Kontrolle über die Druckstärke, 
die Verlagerung des Ols in seinem 
Bett, die Schnelligkeit, mit der sich 
die Reserven erschöpfen. 

Als der amerikanische Journalist 
und Techniker D. L. Tangermann, 
der als einer der ersten Ausländer 
das Gebäude am Quai Beresch- 
kowski besuchen durfte, das Ar- 
chiv wieder verließ, sagte er, vom 
Gesehenen noch immer verblüfft: 
„Es ist ganz einfach: Hinter jedem 
sowjetischen Ingenieur stehen jetzt 
eine halbe Million Forscher aus der 
ganzen Welt — teils noch am Le- 
ben, teils schon gestorben!“ 


(Copyright Carl Duncker, Berlin) 





Echte 


Modelle aus Paris? Nicht nötig. Doch daß große Modeschöpfer 
dafür die Wolle bevorzugen ... das sollten wir nicht vergessen! 
Wolle ist das große Material der Dame, das den Sitz entscheidet 
und den Chic. Ein Blick auf Ihre Garderobe: „Ah — unverkennbar 
Wolle! Man sieht’s sofort.” Sie gelten gleich als elegant. 


Für helle Tage sagt die Mode: Leichte Wolle. Jetzt finden Sie 
in den Geschäften reizvollste Modelle aus Wolle für Frühjahr und 
Sommer — oder Wollstoffe, Gewirke, Gestricke. Luftig, leicht und 
elegant. Wählen Sie gut — wählen Sie Wolle ... die beste Wolle ist 
‚Reine Schur-Wolle’! 





Das damenhafte Kleid für viele Zwecke 
gehört zu Ihrer Frühjahrs- und Som- 
mergarderobe.DasInternationaleWoll- 
Sekretariaträtzueinem leichten Tweed 
aus Reiner Schur-Wolle — der mo- 
dischen Linie folgend miteinem Dop- 
pelrockeffekt und Paspelierung. 


Für Ihre Sommerreise empfiehlt das 
Internationale Woll-Sekretariat ein 
elegantes Ensemble: Aus einem kräf- 
tigen, dabei modischen Strukturstoff 
in Reiner Schur-Wolle gearbeitet — Haben Sie sich dazu entschlossen, 
neben dem Kostüm noch ein Complet ) 
anzuschaffen, rät das Internationale 
Woll-Sekretariat zu einem sportlich- 
modischen 7/8-Mantel aus einem 
großkarierten Wollstoff, großzügig 
gearbeitet und über einem einfarbi- 
gen schmalen Kleid zu tragen. 


dezent im Schnitt und der neuen Linie 
entsprechend. 











...und inner ZA angezogen! 





Eleganz zeigt sich in Wolle 


Eine Mode-Empfehlung des Internationalen Woll-Sekretariats 





Ei B 
Es gibt Wolle 


= 
in vielerlei Arten. ist M a Rsta 1) 


Die beste finden Sie 


unter der Bezeichnung fi = u er j I t3 t 
„Reine Schur-Wolle”. Ei r 


Unsere Kinder: 


Prüfen Sie Ihr Wissen! 
Wie trinkt der Kenner einen guten Portwein? Seltsamster 
Wußten Sie, daß hier die üblichen Südwein- 
Gläser nicht sehr beliebt sind? Und das hat gute 
Gründe: Einmal ist Portwein eine Weinklasse für 
sich, die auch geschmacklich mit der Gruppe der 
Dessert-Weine nichts gemeinsam hat. Zum an- 
deren soll er ja dreifachen Genuß bieten: fürs 


Völkerstamm der Erde 





Auge — die Freude an dem Farbenspiel, der 
Nase - einen herrlichen Duft, dem Gaumen — 


seinen einmaligen Geschmack. 


Der Duft aber wird durch ein tulpenförmiges 


Glas am besten zusammengehalten. - 


Man füllt es nur halb, läßt den Wein ein wenig 
kreisen, führt es unter die Nase, und dann... ein 


lle Kinder sind bis zu ihrem 

sechsten Jahr ohne Verständnis 
für die Lebensgewohnheiten der 
Erwachsenen. Sie kommen mir vor 
wie Ausländer, die sich erst müh- 
sam mit der Art der „Alteingeses- 
senen“ vertraut machen müssen. 
Kinder haben zum Beispiel eine 


Jan und ich sprangen auf unseren 
Sitzfläichen herum. Wir brüllten 
vor Entzücken und Begeisterung. 
Die Menschen müssen sehr empört 
gewesen sein. Mutter kam mit 
einem ganz verzerrten Gesicht aus 
dem Wohnzimmer zu uns herauf. 
„Marsch, in euer Zimmer!“ fauchte 


kleiner, ein winziger „Vor-Schluck“. Er soll nur 
die Lippen netzen und die Zunge stimmen. Gleich 
darauf folgt ein größerer. Jetzt „badet” die 
Zunge in dem köstlichen Naß. Dann schmeckt 
sie das herrliche Aroma noch lange, nachdem 
der Wein schon genossen wurde. Und bitte: 
rauchen Sie ein paar Minuten vor und nach die- 


sie. Da saßen wir nun heulend und 
wußten, daß wir den Höhepunkt 
von Onkel Fritzens neuestem Ki- 
stentrick versäumt hatten. 

Inzwischen bin ich fünfundzwan- 
zig Jahre älter geworden und es 


ganz andere Einstellung zum Leid 
als die Erwachsenen. Ich erinnere 
mich noch genau daran — es muß 
kurz vor meinem fünften Geburts- 
tag gewesen sein, als ich zum ersten- 
mal einer Beerdigung beiwohnte. 
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Nadeln 
nicht 
liebt 














sem ersten Schluck nicht. Ihre Zunge könnte sonst 
die edle Feinheit des Portweines kaum erfassen. 


Übrigens: sollten Sie die richtigen Gläser nicht 
haben... Man bekommt sie für wenig Geld in 
jedem Fachgeschäft. 


s 


Es ist verständlich, daß viele Frauen 
die Stricknadeln nicht sonderlich 
lieben. Das Handstricken ist oft allzu 
langwierig. Trotzdem braucht die viel- 
beschäftigte Hausfrau nicht auf schöne, 
selbstgefertigte Stricksachen zu 
verzichten: Auf dem Knittax kann sie 
sich alles schaffen, was sie sich wünscht. 
Schnell und leicht. 


Beim Knittax-Stricken entsteht nämlich 
mit jederHandbewegung immereineganze 
Reihe — bis zu 190 Maschen! Das Stück 
wächst zusehends. Man kann sich auf das 
Muster konzentrieren und auf die Form, 
ein Grund mehr, warum auf dem Knittax 
so aparte und elegante Pullover, Jacken 
und Kleider entstehen. Mit dem Knittax 
verarbeiten Sie alle üblichen Hand- 
arbeitsgarne, feinste Wolle, Baumwolle, 
Seide, Kunstfasern und Metall-Effekt- 
fäden. Es lohnt schon, sich einmal näher 
über das Knittax-Stricken unterrichten 

zu lassen. Eine Postkarte genügt. 


Karl Steinhof 
Apparatefabrik, Abt. 101 
Berlin-Reinickendorf 11, 
Thyssenstraße 1-17 






Onkel Fritz war gestorben, mein 
großer Onkel Fritz, der Admiral 
bei der Marine gewesen war. Er 
hatte außerdem einen guten Ruf 
als Amateurmagier und war zu den 
Tagungen zugelassen, auf denen 
bedeutende Zauberer ihre Künste 
zeigten. Wir waren stolz auf ihn. 


Andere Denkweise 


Das Wort Tod bedeutete meinem 
jüngeren Bruder Jan und mir 
nichts. Die Alteingesessenen hat- 
ten, vielleicht aus pädagogischen 
Rücksichten, das Wort sorgfältig 
vermieden. Onkel Fritz, den wir 
sehr gern mochten, ist in den Him- 
mel gefahren, hieß es. Letztes Jahr 
war Onkel Fritz in China gewesen 
— er war immer irgendwo unter- 
wegs. Das war interessant. 
Ungeachtet dessen, daß er in den 
Himmel gefahren war, kehrte er 
nach Hause zurück, um begraben 
zu werden. Jan und ich waren sehr 
froh, daß wir bei der Beerdigung 
dabei sein durften. Wie oft hatte 
man uns schon von den festlichen 
Versammlungen ausgeschlossen, zu 
denen sich die Erwachsenen trafen! 
Darum saßen wir am Morgen der 
Beisetzung ungeduldig auf den 
obersten Stufen der Treppe, die 
von der Eingangshalle in den ersten 
Stock führte, und warteten auf das 
Eintreffen von Onkel Fritz. Plötz- 
lich ging so etwas wie ein Wind- 
hauch über die Menge der Erwach- 
senen. Ihre gedämpfte Unterhal- 
tung fiel in sich zusammen. Man 
hörte Schritte vor der Tür. Dann 
wurde sie geöffnet. 

Ein Mann trat ein, der ein Ende 
einer großen, schöngeformten 
Kiste hielt. Aufgeweckt, wie ich 
war, schloß ich sofort, daß es sich 
um einen der Zaubertricks des On- 
kels handelte. Das war spannend. 
„Er ist in der Kiste! Er ist in der 
Kiste!“, schrie ich aufgeregt. Und 


war oft außerordentlich schwer für 
mich, die seltsamen, beinahe außer- 
irdischen Denk- und Handlungs- 
weisen der kleinen Geschöpfe zu 
verstehen, die meine Kinder sind. 
Die Schwierigkeiten in der Ver- 
ständigung lagen nicht in der Spra- 
che. Natürlich konnten sie noch 
kein gutes Deutsch, aber als sie ihr 
erstes Nuschelalter überwunden 
hatten, wußte ich doch, was die 
kleinen Fremden meinten, wenn 
sie „Sgabetti“ statt Spaghetti sag- 
ten oder was ein „Elfenant“ war. 
Unsicher war nur das Wort „Fah- 
rer“, denn hiermit konnte ebenso- 
gut ein Chauffeur wie auch ein 
Geistlicher gemeint sein. Trotz- 
dem hatte ich Kontaktschwierig- 
keiten. Gegenüber diesen pfiffigen 
Vier- bis Fünfjährigen fühlte ich 
mich manchmal wie westliche Di- 
plomaten in China oder Rußland. 


Besondere Eigenarten 


Ein Kapitel für sich waren die 
Mahlzeiten. Früher hatte ich ge- 
lesen, daß ein Kind, wenn man ihm 
verschiedene Nahrungsmittel an- 
bietet, von ganz allein weiß, was 
ihm bekommt. Wenn das wahr ist, 
dann benötigen meine Kinder aus- 
schließlich saure Gurken, Salzstan- 
gen, Kaugummi und türkischen 
Honig. Unglaublich ist ihr Konsum 
an Wasser. Sie sind immer durstig. 
Ich schicke sie zum Spielen in den 
Garten und nach zwei Minuten 
erscheint. der erste der kleinen 
Schar mit dem Ruf „Trinken!“ 
Kaum sind sie alle im Bett, öffnet 
sich die Kinderzimmertür und es 
heißt wieder: „Trinken!“ 

Natürlich kann man mit den klei- 
nen Einwanderern auch noch keine 
vernünftige Unterhaltung wie mit 
anderen Menschen führen. Wenn 
sie zuhören sollen, muß man schon 
so anfangen: „Hört einmal, Kin- 
der, ich kenne einen Grashüpfer, 
der für sein Leben gern weichge- 


kochte Eier zum Frühstück ißt!“ 
Dann sind die Fremdlinge still und 
schmiegen ihren warmen Körper 
dicht an mich. 

Für Kinder muß alles immer auf 
dieselbe Weise passieren, sonst wer- 
den sie aufgeregt. Einmal ging ich 
mit einer Vierjährigen zum Arzt. 
Er gab ihr eine Spritze und entließ 
sie wieder. Aber sie blieb vor- 
wurfsvoll maulend an der Tür 
stehen und meinte: „Ich habe doch 
noch nicht einmal Au gesagt!“ 
Abwechslung wird nicht gern ge- 
sehen. Eine Geschichte, ein Mär- 
chen müssen immer wieder auf die- 
selbe Weise vorgelesen werden. 
Wehe, wenn die Hexe bei Hänsel 


und Gretel einmal nicht den be- 
kannten krächzenden Tonfall hat! 
Dann werden wir — die Großen 
— unzufrieden korrigiert. 


Viel Phantasie 


Fünfjährige sind unverbesserliche 
Spinner von fabelhaften Geschich- 
ten. Sie verraten uns in der Regel 
einen Traum oder einen unter- 
drückten Wunsch. Gewöhnlich hört 
man dieGeschichten vom Nachbarn. 
„Donnerwetter!“ begrüßte mich 
neulich ein Bekannter. „Ihr habt 
jetzt ein Sportflugzeug gemietet! 
Kann dein Mann. denn fliegen?“ 
Oder ich bekam einen Hinweis auf 


unsere oft etwas übelgelaunte Putz- 
frau. „Wie schade“, sagte die Nach- 
barın, „daß Ihre Frau Müller in 
den Keller gefallen ist und sich das 
Bein gebrochen hat. Hoffentlich 
sind Sie versichert!“ Ich starrte sie 
sprachlos an. 

Die Einbildungskraft der kleinen 
Kinder — dieses seltsamen Völker- 
stammes der Welt — ist unbe- 
grenzt. Sie ließ bei meinen Neuein- 
wanderern erst allmählich nach, 
bis sie eines Tages endgültig auf- 
hörten, den Besen als Pferd zu be- 
nutzen und freundlich zu den Tie- 
ren und höflich zu den Menschen 
wurden. Da merkte ich es deutlich, 
was dieses vom Himmel gefallene 


Naturvolk uns Alteinwohnern des 
Erdballs voraus hatte: Röntgen- 
augen. So ein Fünfjähriger miß- 
achtet schlechtweg, was man ihm 
sagt oder was man tut. Wenn man 
vorgibt, ein Gewitter lustig zu fin- 
den, weiß er genau, daß man Angst 
hat. Beschimpft man ihn, spürt er 
doch sicher, daß er geliebt wird. 
Der Verlust dieser hellseherischen 
Fähigkeit ist die größte Tragödie 
des Erwachsenendaseins. Hilflos 
mußte ich zusehen, wie meine Zwil- 
linge zuerst die Gabe verloren, die 
Wahrheit zu erkennen. Sie wurden 
verwirrt und unsicher gegen sich 
selbst und andere — wie der Rest 
der Menschheit es leider nur ist. 





den „Perlon”-Strümpfen 


Eın Star unter 
















Sıcheren Geschmack beweisen ... 


Heute gedankenlos »irgendeinen« Strumpf zu 
kaufen, verbietet die Mode der kürzeren Klei- 
der. Mehr denn je ist der Strumpf modischer 
Blickpunkt. 

Die Farbtöne der ERGEE-Strümpfe — sorg- 
fältig mit internationalen Modeschöpfern abge- 
stimmt — modellieren das Bein vorteilhaft und 
lassen es schlanker erscheinen. 

Erstklassige Strümpfe, ERGEE-Strümpfe, zu 
wählen, wird immer mehr zu einer modischen 
Notwendigkeit. ERGEE gibt Ihnen stets die 
Gewißheit, einen Strumpf zu tragen, der modisch 
tonangebend ist. 
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In einen schweren Gewissenskonflikt ist Louise (Marianne Koch) verwickelt. Zum erstenmal in ihrem Leben steht sie vor den Schranken des Gerichts. 


Zum PRALIN E-Roman 


in der heutigen Ausgabe: Drama im (Gerichtssaal 


Liebenswert, aber 
schwach ist Thomas 
Melchior (Rob. Graf). 
Schwankend in seinen 
Gefühlen, schwan- 
kend auch in der 
Wahl seines Berufes, 
gehört er zu den Men- 
schen, die eines star- 
ken inneren Haltes 
bedürfen, um nicht 
den Boden unter den 
Füßen zu verlieren 


Gespannt verfolgt 
Karin Becker (Chri- 
stine Nielsen) die 
Verhandlung, in de- 
ren Mittelpunkt sie 
steht. Für Christine 
Nielsen ist diese Rolle 
die große Chance, 
sich von einem un- 
bekannten Filmstern- 
chen zu einer ernst- 
zunehmenden Schau- 
spielerinzuentwickeln 











Mall 
STECHEN 
wird 


D: dramatische Film „Die 
Frau am dunklen Fenster“, 
der die tragische Verkettung 
dreier menschlicher Schicksale 
behandelt, entstand nach dem 
gleichnamigen, in dieser Aus- 
gabe erscheinenden PRALINE- 
Roman. Unter der Regie von 
Franz Peter Wirth spielt Mari- 
anne Koch die weibliche Haupt- 
rolle. Ihre Partner sind die jun- 
ge Christine Nielsen, Robert 
Graf und Heinz Drache. Ein 
großer Teil dieses spannenden, 
psychologisch überzeugenden 
Streifens, der die differenzierten 
Hintergründe der Seele aus- 


leuchtet, wurde realistisch im 
Gerichtssaalgedreht (Real-Film) 





Andreas Wegner (Heinz Drache) 
ist der Assessor der Staatsan- 
waltschaft. Ihm geht es um die 
restlose korrekte Aufklärung 
einer reichlich dunklen Affäre 








Ein sportlich-modischerf[Q IN-Trench mit italienischer Stepperei. 
An den großen, aufgesetzten Taschen wiederholt sich die betonte 
Kanten-Stepperei der Passe. Der Gürtel mit Metallschließe und 
die Rundgurte an den Raglan - Ärmeln unterstreichen wirkungs- 
voll den sportlichen Charakter dieses Modells. 


DASIST DIE 


die Frau, die man nicht übersieht. SIE weiß, was SIE will -— SIE kleidet sich 
mit internationaler Gültigkeit. SIE wird bewundert: SIE trägt NINO-SIE. 


#«MITGLIED DES MODECLUB FLORENZ« 


GARANTIE FÜR 
AUSSTATTUNG UND VERARBEITUNG 


Das eingenähte Marken-Web-Etikett NINO-SIE 
verbürgt auserlesene Stoffqualität u. garantiert 
für hochwertige Ausstattung und Verarbeitung. 


Dieser Markenstoff von NINO, Nordhorn, besteht aus 100°/o 
Baumwolle mit „ultra-finish”-Veredlung: wasserabstoßend impräg- 
niert, knitter-resistent und ATMUNGSAKTIV. „Indanthren”, ein 
Stoff höchster Farbechtheit, schmutz- und fleckenabweisend, 
leicht, elegant und immer wieder neu. 


Ein Stoff von NINO — ein guter Stoff ; 








nur 
wenn 
die Marke 
eingenäht 
ist's wirklich 
NINO-Qualität 
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Wwollywood 


ein jährliches Interview mit 
Regisseur Alfred Hitchcock 


gehört zu den angenehmsten Auf- 


gaben der Hollywood-Bericht- 
erstattung. Hitchcock ist immer 
guter Laune, findet immer eine 
humorvolle Antwort und läßt sich 
nicht jedes Wort abkaufen wie so 
viele andere Stars. „Es gehört eine 
Engelsgeduld dazu, mit manchen 
Stars zu arbeiten!“ erzählt er. 
„Nachdem ich ein Drehbuch mo- 
natelang durchgearbeitet habe, 
kommt ein solcher Schauspieler am 
ersten Drehtag ins Atelier und 
fragt danach, was er zu sagen habe, 
ohne sich weiter Gedanken über 
die Rolle zu machen!“ 

„Hitch“, wie ihn seine Freunde 
nennen, dreht seinen neuesten 
Streifen „Psycho“ ohne große Na- 
men, obwohl er zugibt, daß zwar 
das Theater heute schon ohne sie 
auskommen kann, der Film aber 
noch nicht. Da die populären Dar- 
steller das wissen, verlangen sie 
10 Prozent vom Gewinn des Films. 
Die Dollarhungrigsten unter 
ihnen wollen sogar 50 Prozent. 
„Nach Beendigung der Dreharbei- 
ten verlassen sie das Atelier, ohne 
sich den Streifen überhaupt noch 
einmal anzusehen!“, sagte Hitch- 


cock. 


Filmfestspiele in Europa 


Wir sprechen über die euro- 
päischen Filmfestspiele und deren 
Bedeutung für die USA-Produk- 
tion. „Festivals sind sehr wichtig“, 
meint Hitchcock. „Ich finde nur, 
daß sich die Jury-Mitglieder viel- 
leicht etwas zu sehr bemühen, den 
ersten Preis einer besonders klei- 
nen Nation zu geben. Die größten 
Filmhersteller der Welt nehmen 


DRUCKFEHLER 





tikers Josef Matthias Hauer verbin- 
det sich die Erinnerung an den Streit 
um die Erfindung des Zwölffinger- 
systems (Zehnfinger). „Welt“ 


teil und dann gewinnt irgendein 
seltsamer Streifen. Filmfestspiele 
müssen etwas näher an die Den- 
kungsweise des Publikums heran- 
rücken.“ . 

Seine Antwort deckt sich mit der 
allgemeinen Einstellung Holly- 
woods, die sich vielleicht in einem 
Satz zusammenfassen läßt: „Was 
ich normalerweise nicht verkaufen 
kann, sende ich einem Filmfesti- 
val.“ Hitchcocks Rat ist es, auch 
dann nicht publikumsfremd zu 
werden, wenn das Künstlerische in 
einem Film betont werden soll. 
Die Deutschen in Hollywood ha- 
ben endlich einen Treffpunkt, wo 
es Bier vom Faß — eine Seltenheit 
in Kalifornien — und eine vor- 
zügliche deutsche Küche gibt. Sie 
finden das erstaunlicherweise im 
Beverly Hilton Hotel, dessen neuer 
„Rathskeller“ an die Heimat er- 
innert. Übrigens, man hat nun 
aufgehört, deutsche Stars nach 


Hollywood zu importieren und 
dafür begonnen, die deutsche 
Kochkunst und deutsche Weine 
einzuführen. Ich möchte beinah 
sagen, daß dies eine glückliche Idee 
war. Deutsche Schauspieler konn- 
ten hier mit Ausnahme von Maria 
Schell und Curd Jürgens keinen 
Fuß fassen. Dafür sind der Reben- 
saft und die kulinarischen Künste 
der aus Bremen stammenden Fa- 
milie Beth um so beliebter. 

Der vor 14 Monaten in Angriff 
genommene Monumentalfilm 
„Spartacus“ ist nun endlich abge- 
dreht. Sechs Wochen Nachtauf- 
nahmen waren erforderlich und 
die Gesamtkosten betrugen etwa 
50 Millionen Mark. Peter Ustinov, 
der in dem Streifen mitspielt, be- 
merkt dazu witzig: „Das wäre ja 
nicht so schlimm, wenn ich nicht 
die ganze Zeit über eine Toga 
hätte tragen müssen. Sie glauben 
gar nicht, wie schwierig es ist, sich 
damit einigermaßen vernünftig 
hinzusetzen.“ Ustinov dreht jetzt 
unter dem Regisseur Fred Zinne- 
mann, zusammen mit Deborah 
Kerr, in Australien den Film „The 
Sundowners“ (Sonnenuntergänge). 
Er hat seine Arbeit aber für kurze 
Zeit unterbrochen, um bei der 





Deborah Kerr und Peter Ustinov gehören zu Hollywoods profiliertesten 
Darstellern. Sie spielen jetzt gemeinsam in dem Film „Sonnenuntergänge“ 


Wenn Sie irgendwo eine Stilblüte oder einen Druckfehler entdecken, 
die Sie für geeignet halten, dann senden Sie bitte das, was Sie für uns 
ben, unter dem Stichwort „Stilblüten“ an die Redaktion 


aufgespürt 


PRALINE ein. Wir honorieren jeden Abdruck mit fünf Mark. Nicht- 
verwendbares senden wir nicht zurück. Geben Sie bitte die Quelle an. 





Kleingärtner, Bezirksgruppe Wen- 
dentor. Sonnabend, 
sämtlicher Kleingärtner (Gärten). 


„Braunschweiger Zeitung“ 


Beleuchtung 


Die Blätter bewegten sich sacht, EI- 
tern (Elstern) und Eichelhäher flogen 
umher, und die Lerchen trillerten ihr 
Lied in die Luft. Aus dem Buch 

„Tapferer kleiner Ingo" 


Einsender: 


„Spartacus“-Premiere dabei zu sein. 
Im Starviertel Beverly Hills gibt 
es im übrigen eine hübsche Neu- 
heit. Vier charmante Blondinen 
wurden als Polizeiwachtmeisterin- 
nen engagiert. Sie fahren auf klei- 
nen Nuckelpinnen umher und set- 
zen Straftickets für überlanges 
Parken unter die Scheibenwischer. 
Das System bewährt sich vorzüg- 
lich, weil man mit netten jungen 
Damen nicht streiten möchte. 


Begehrte Auszeichnungen 


Während in Deutschland der Fa- 
sching in diesen Tagen zu Ende 
ging, läuft in Hollywood die Mas- 
kerade der „Preisträger“-Saison 
für die Bestleistungen des vorigen 
Jahres noch auf vollen Touren. Die 
einzig bedeutenden Auszeichnun- 
gen, der „goldene Globus“ der 
Auslandspresse (Anfang März) und 
der „Oscar“ der Academy (Anfang 
April) werden von unzähligen 
Veranstaltungen begleitet. Alle — 
von der Kritiker-Vereinigung bis 
zum Kegelklub — wollen mitwir- 
ken. In diesem Jahr liegen die 
Engländer mit „Der Weg nach 
oben“ ganz vorn im Rennen und 
die Französin Simone Signoret 
wird als ernste Konkurrentin der 
einheimischen Darstellerinnen be- 
trachtet. Bereits vor zehn Monaten 
bei den Festspielen in Cannes tippte 
man auf diesen Streifen, aber 
Hollywood hängt immer ein we- 
nig nach, wenn es sich um auslän- 
dische Filme handelt. 

Dabei gibt Hollywood sich die 
größte Mühe, „erwachsen“ zu sein. 
Leider drückt sich das in einer The- 
menwahl aus, die alles andere als 
glücklich ist. Ich denke da in 
erster Linie an Tennesse Williams, 
dessen Stoffe — immer wieder 
vom Film aufgegriffen — nach 
landläufigen Begriffen unmora- 
lisch sind. Erstklassige Einzellei- 
stungen, wie sie-zum Beispiel in 
„Suddenly last Summer“ gezeigt 
wurden (Elizabeth Taylor) täu- 
schen über die Problematik dieses 
heiklen Streifens nicht hinweg. 


Gerhard Scholl, Berlin; Karin 


Reindanz, Wolfenbüttel; Elsbeth Flechtner, 
Worms; Peter Wenske, Dortmund 





unwahrscheinlich 


Die Büfettdame, 
rot, thront in (an) der Kasse. 
„Wormser Zeitung” 
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...und das fordern die Hausfrauen: 


Gardinenschönheit, 
die Sonne; Wind und Regen trotzt: 'Dralon’-Marquisette, so duftig 


zart und dabei doch so haltbar - und so unübertroffen sonnensicher. 


Gardinenschönheit, 

die wirklich pflegeleicht ist: 'Dralon’-Marquisette, im Nu gewaschen, 
getrocknet, ohne Spannen, ohne Bügeln, ohne Einlaufen. 
Gardinenschönheit, 

die auch in Großstadt-Luft und Industrie-Gebieten nichts verliert: 
"Dralon’-Marquisette, immun gegen Industriedämpfe, Rauch und Ruß. 
Gardinenschönheit, 

von zarter, duftiger Transparenz: 'Dralon'- Marquisette läßt dem Blick 
nach draußen freien Spielraum und verwehrt dennoch unerwünschte 
Einblicke. 

Neu: ’Dralon’-Marquisette, 

so heißt jetzt die erste deutsche vollsynthetische Gardine, der seit 
sieben Jahren bewährte PAN-Marquisette. 'Dralon', das ist ein untrüg- 
licher Maßstab für moderne qualitätsgeprüfte Gardinen von reinster 
Schönheit und höchster Haltbarkeit. Es ist fürwahr ein guter Rat: 


Greif zu - es ist 'Dralon’ 


alon-n 


'Dralon’, aus dem Hause Bayer - die Faser für ein unbeschwertes Leben 


Die Innenarchitektin sagt: 


"Eine Wohnung ohne Gardinen, mag sie sonst noch so gut 
gestaltet sein, wirkt kühl und unpersönlich. Erst Gardinen 
geben den Räumen jene Atmosphäre der Behaglichkeit, 
in der man sich ‚zu Hause’ fühlt." 
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Selbst das können Gardinen aus ’Dralon’ vertragen: 
Viele tausend Kilometer flatterten am Heck eines LKW 
diese Test-Gardinen aus 'Dralon’ in jedem Wetter durch 
Staub und Dunst der Land- und Großstadtstraßen. Weder 
Witterungseinflüsse und direkte Sonnenbestrahlung noch 
die ruß- und ölhaltigen Auspuffgase beeinträchtigten ihre 
Qualität und Schönheit, 


arquisette 


in der PAN-Superqualität 
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Für eine gute Tat - 
eine Reise nach Amerika! 


Nach Ihrem Vorschlag fahren zehn Jungen und Mädchen zu- 
sammen mit der Jugend-Illustrierten RASSELBANDE und 
dem Norddeutschen Lloyd an Bord der „Bremen“ in das Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten. 

Die Jugend-Illustrierte RASSELBANDE bittet Sie um Ihre 
Mithilfe: Wenn Sie die gute Tat eines Jugendlichen im Alter 
von 10 bis 16 Jahren kennen, dann schreiben Sie uns. Auf Ihren 
Vorschlag kommt es an. 

Die Jugend-Illustrierte RASSELBANDE berichtet jede Woche 
ausführlich über den Fortgang des Wettbewerbs. Geben Sie 


Ihren Kindern die Möglichkeit, diesen spannenden Wettkampf 
zu verfolgen. 


Beachten Sie bei Ihrem Vorschlag folgendes: 
1. Ihre genaue Anschrift. 


2. Die genaue Anschrift des Jugendlichen, der eine gute 
Tat vollbracht hat. 
(Adressen bitte in Druckschrift schreiben.) 


3. Die Schilderung der guten Tat des Jahres 1959. 


(Die Redaktion behält sich vor, die Angaben zu prüfen.) 


4. Versehen Sie Ihr Schreiben mit dem Stichwort „Un- 
ternehmen Amerika“, und senden Sie es bis zum 


15. März 1960 (Datum des Poststempels) an die 


RASSELBANDE-Redaktion, Hamburg 1, Burchard- 
straße 11. 


Was für die Erwachsenen die Jllustrierte, Rasselbande 


das ist für die Jugend die 
34 


PRALINE-Korrespondenten berichten 


Was sıe bei den 


STOCKHOLM 


Die Preise steigen, 
und die Waren- 
häuser wachsen 

in die Tiefe 


Wie alle Schwedinnen muß auch 
ih jetzt mehr Geld einstecken, 
wenn ich einkaufen gehe.- Alle 
Waren sind nämlich im Preis ge- 
stiegen, seitdem Finanzminister 
Sträng seine Umsatzsteuer von vier 
Prozent durchgedrükt hat, um 
dem drohenden Fiasko in der 
Staatskasse entgegenzuwirken. Ich 
muß nun dafür sorgen, daß ich 
immer viel Kupfergeld in der Ta- 
sche habe. Die Milch, die ich mir 
jeden Tag kaufe, kostete bisher 
75 Ore und jetzt 79 Ore. Auch 
der Preis meiner Wochenzeitung 
ist von 75 Ore auf die ungerade 





Jm Zentrum des modernen Stock- 
holms steht der Orpheus-Brunnen 


Summe von 79 ÜOre angestiegen. 
Wenn ich bisher bei größter Spar- 
samkeit eine vierköpfige Familie 
mit 100 Schwedenkronen (unge- 
fähr DM 80.-) in der Woche er- 
nähren konnte, so brauche ich jetzt 
20 Kronen mehr. Woher sollen 
die kommen, so fragen sich jetzt 
alle schwedischen Hausfrauen. 


Trotz dieser dunklen Zukunfts- 
aussichten haben wir die Hoffnung, 
daß die vieldiskutierte Stromsperre 
zur Einsparung elektrischer Ener- 
gie nun doch nicht Wirklichkeit 
wird. Es wäre auch wirklich zu 
schade, wenn die strahlende Kungs- 
gatan, unsere Hauptgeschäftsstra- 
ße, abends dunkel und trist daläge 
wie eine verlassene Vorstadtstraße. 
Rund um Orpheus, die berühmte 





Brunnenfigur von. Milles, vor der 
Konzerthalle auf dem Hötorg 
(Heumarkt), herrscht immer Hoch- 
betrieb. Hier am Brennpunkt von 
Kungsgatan und Hötorget ist eine 
riesige, unterirdische, strahlend hell 
erleuchtete Markthalle gebaut wor- 
den. Rolltreppen führen in die 
Tiefe, und in einen Brunnen neben 
der Treppe werfen die Stockhol- 
merinnen ihren „Slant“, ihre Ore, 
hinein, damit ihre Wünsche in Er- 
füllung gehen. Nahe beim Or- 
pheusbrunnen liegen ein unterirdi- 
scher Autoparkplatz und ein Kin- 
der-„Parkplatz“, auf dem die ein- 
kaufenden Mütter ihre Kinder zur 
Aufbewahrung abgeben. Auch PUB, 
eines der größten Stockholmer 
Warenhäuser, hat dort sein neues 
Gebäude bezogen. Die äußere Fas- 
sade ist ganz aus Glas. Rolltreppen, 
die in einer Stunde 8000 Menschen 
befördern können, führen die Käu- 
fer in die sechs Stockwerke unter der 


“ Erde und in die sieben über der Erde. 


NEW YORK 
Sinfonieorchester | 
als Hobby, 
10000 Angestellte 


N 


in einem Haus Zu 





Hobbys sind zur Zeit ungeheuer 
populär, und die Wochenschrift 
„Life“ berichtete, daß die Ameri- 
kaner alljährlich 40 Milliarden Dol- 
lar allein für „Freizeitgestaltung“ 
ausgeben. Die beliebtesten Hobbys 
sind Kegeln und Fischen. Allein 
fürs Kegeln wurden im letzten 
Jahr eine Milliarde Dollar ausge- 
geben, und eine einzige Firma ver- 
kaufte Angelwürmer im Wert von 
14 Millionen Dollar. Golffreunde 
legten für ihren Sport 750 Millio- 
nen Dollar auf den Tisch. Für 
Kameras und Fotozubehör bezahl- 
ten die Amerikaner 700 Millionen 
Dollar, für Bücher eineinhalb Mil- 
liarden Dollar, für Theater und 
Konzerte 313 Millionen, für Mu- 
sikinstrumente eine halbe Milliarde 
Dollar. Wer in seiner Freizeit nichts 
tut, wird häufig ausgelacht und 
verspottet. Ein großer Teil der 
Mußestunden wird kulturell aus- 
genutzt. Es gibt zum Beispiel über 
1000 Sinfonieorchester im ganzen 
Land, die von Amateuren ins Le- 
ben gerufen wurden. Heute ist es 
schon so, daß viele Amerikaner 
sich ihrem Hobby weitaus ernster 
widmen als ihrem Beruf. 

Im Augenblick scheint ganz New 
York ein einziger Bauplatz zu sein. 
In jedem Monat werden durch- 


aus den Hauptstädten der Welt: 


anderen sahen 





Angeln von der Brücke ist in Ame- 
rika Spezialhobby Zehntausender 


schnittlich 400 Gebäude niederge- 
rissen, um neuen 15-20 Stockwerke 
hohen Appartementhäusern Platz 
zu machen. Allein in diesem Jahr 
sollen aber auch 10 neue Büro- 
häuser mit rund 50 Stockwerken 
fertiggestellt werden. Besonders in 
der Innenstadt wird jeder freie 
Quadratmeter für neue Bürobau- 
ten aus Beton und Glas mit Garage 
und Parkplatz ausgenützt. In je- 
dem Büro-Hochhaus arbeiten dann 
rund 10000 Angestellte. Gleich- 
zeitig wandern die Menschen in 
die Wohnvorstädte oder auf das 
Land ab und fahren dann jeden 
Tag eine Stunde oder sogar zwei 
Stunden bis zu ihrer Arbeitsstätte. 


TOKIO 


Winterausklang, 
gefärbte Haare ui 
und Schönheits- I; | 

operationen = N = 


Tokio hat bereits Abschied vom 
Winter genommen, obwohl es 
draußen nicht so aussieht, als woll- 
te der Winter weichen. Aber in 
jedem Jahr am dritten Tag des 
zweiten Monats werden zusammen 
mit dem Winter auch die bösen 
Geister ausgetrieben. „Glück her- 
ein — Teufel hinaus“ hört man 
dann überall rufen. An jeder Haus- 
tür hängt ein Zweig einer Stech- 
palme und der Kopf einer getrock- 
neten Sardine. Die Türen sämt- 
licher Zimmer stehen weit offen, 
damit die bösen Geister auch den 
Ausgang nicht verfehlen, und in 
alle Ecken werden Bohnen gewor- 
fen. Bohnen gelten als Glücksbrin- 
ger, und wenn die „Stars des Jah- 
res‘‘ — meist bekannte Schauspie- 





ler und Ringkämpfer — von den 
Tempeltreppen aus Bohnen unter 
das Volk werfen, versucht jeder, 
diese Glückssymbole zu sammeln 
und aufzuheben. Zur Zeit kündigt 
sich der Frühling nur auf dem 
Gebiet der Mode an. Die neuen 
Muster der Kimonos stellen eine 
moderne Interpretation der tradi- 
tionellen Dessins dar. Der ausge- 
sprochene Modeschlager für den 
Frühling sind gefärbte Haare. 

Unsere Damenwelt ist offensicht- 
lich das eintönige Schwarz leid und 
will nun braune, rötliche und sogar 
auch blonde Köpfe haben. Die Ja- 
panerinnen versuchen immer mehr, 
ihren westlichen Schwestern ähn- 
lich zu werden. Schönheits-Chirur- 
gen sind hier vielbeschäftigte Leu- 
te, denn das fernöstliche Stups- 
näschen wird langsam unmodern, 
und die Mädchen wissen, daß er- 
weiterte Schlitzaugen an Charme 
gewinnen können. Die japanischen 
Männer sind zwar gegen 
Haare und runde Augen, aber die 
Frauen empfinden die neue Haar- 
farbe als eine der Freiheiten, die 
sie sich nach langer Zeit der Recht- 
losigkeit endlich erkämpft haben. 
Trotz ihres Bestrebens, in nichts 
hinter dem Westen zurückstehen 
zu wollen, halten sie auf der an- 
deren Seite zäh an den alten Sitten 
fest. In jedem Haus, in dem Mäd- 
chen wohnen, wird jetzt das Pup- 
penfest vorbereitet. Puppen sind 
hier kostbar gekleidete Geschöpfe 
und nicht zum Spielen, sondern 
zum Anschauen da. Meist werden 
sie unter Glas aufbewahrt und auf 


„ einer Art Treppe nach Rängen ge- 


ordnet. Oben sitzen die hohen 
Herrschaften, unten die Puppen- 
Diener. Die Besitzerin der Puppen 
spielt Gastgeberin und serviert sich 
selbst und ihren Puppen dicken, 
süßen und aromatischen Reiswein. 





Der Ehrentag aller jungen japani- 
schen Mädchen ist das Puppenfest 


rote. 
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Ihm vertraut man gern 


Für die Passagiere 
des OzeanriesenistderKa- 
pitän eine ebenso imponie- 
rende Erscheinung wie für 
die Besatzung. Er ist wahr- 
haft welterfahren und be- 
herrscht souverän sein 
schwimmendes Reich. 


Männer wie er - 
tatkräftig, aufgeschlossen 
und mit klarem Blick für 
das Wesentliche - wissen 
Commodore zu schätzen. 
SieisteineFilter-Cigarette, 
von der Kenner sagen: 
sie hat Niveau! 


MODO 





KOSMOS 


FILTER 


TO cıgargrtEN 
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...dem Fortschritt verpflichtet 
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Prächtig gekleidete Garde- 
kavallerie begleitet Haile 
Selassie, den Kaiser von 
Äthiopien, auf seiner Fahrt ; em. 
durch die Straßen der S ddis Abeba 
Hauptstadt Addis Abeba. T DIEN 

Der „Negus Negesti” (Kö- “ ‚ÄTHIOPIEN & 
nig der Könige) verkörpert ; 
die älteste Dynastie der 
Welt, als deren Stamm- 
eltern der weise König 
Salomo und die schöne 
Königin von Saba gelten 





ep ist ein Land der Kontraste. Diese Redens- 
art der Reiseberichter: auf das Land am südlichen 
Ende des Roten Meeres trifft sie zu. - In Frankfurt am 
Main kann man eine der Maschinen der Ethiopian 
Airways besteigen und in direkter Verbindung über 
Athen, Kairo nach der Hauptstadt Addis Abeba flie- 
gen. Man gelangt in ein unwegsames, menschenleeres 
Land, viereinhalbmal so groß wie die Bundesrepublik, 
und von nur 17 Millionen Menschen besiedelt! Addis 
Abeba mit seinen annähernd 400 000 Einwohnern 
macht — wenigstens auf den ersten Blick — einen 
sehr westlichen Eindruck. Gondar dagegen, die 
frühere Residenzstadt, besitzt nur noch die Ruinen 
seiner im 17. Jahrhundert erbauten Schlösser. Die 
Athiopier leben größtenteils in Hütten; viele haben 
noch nie ein Auto gesehen. Aber in Gondar gibt es 
das Public Health College, ein College, das seinen 
Unterricht vor allem auf die medizinische Vorbeugung 
abgestellt hat und in seiner Art in Afrika ohne Beispiel 
ist. In einem Großteil des äthiopischen Tieflandes fällt 
nie ein Tropfen Regen - an den Quellen des Blauen 
Nils fallen im Jahr 130 Zentimeter! Während der 
Kaiser durch die Welt reist, um das Ausland zu Inve- 
stitionen anzuregen, während er sich teure Spezia- 
listen aus Europa kommen läßt, um wenigstens zum 
Teil Reformen nach den letzten Errungenschaften 
durchzuführen, lebt Äthiopien auf der anderen Seite 
buchstäblich in der Vergangenheit: man hat dortnoch 
den Julianischen Kalender und schreibt statt 1960 das 
Jahr 1952.Wenn Äthiopien in den vergangenen Jahren 
auch immer energischer einen Platz in der Neuzeit ge- 
fordert hat, so steckt es doch im Grunde genommen, 
was den Bildungsstand seiner Bevölkerung und die 
Form seiner Regierung angeht, noch tief im Mittel- 
alter. In diesem Land, in dem nichts auf Sicherheit 
beruht, gibt es nur eine Erscheinung, die absolut zu- 
verlässig ist: die Person des Kaisers Haile Selassie 





Löwen von Juda 











Mitglieder des äthiopischen Parlaments auf einer Sitzung. Die Einführung 
der parlamentarischen Demokratie durch den Kaiser hat den Abgeordne- 
ten zwar gewisse gesetzliche Befugnisse eingeräumt, doch die Entscheidung 
über die obersten Staatsgeschäfte ruht weiterhin bei Haile Selassie 


in sanfter Wind streicht über 

die Hauptstadt Äthiopiens. Ob- 
wohl Addis Abeba in unmittelba- 
rer Nähe des Äquators liegt, hat 
die Stadt wegen ihrer Höhenlage 
von 2400 Metern ein wunderbar 
gemäßigtes Klima. Aus allen Him- 
melsrichtungen strömt der Duft 
der um die Jahrhundertwende aus 
Australien eingeführten Eukalyp- 
tusbäume. Man geht eine der schö- 
nen breiten Hauptstraßen entlang, 
achtet als im Straßenverkehr wohl- 
erzogener Europäer auf das Auf- 
leuchten der Ampeln, biegt in eine 
Seitenstraße ein, — und plötzlich 
glaubt man sich in den afrika- 
nischen Busch verschlagen. Zwei- 
hundert Meter von den Kinopla- 


katen entfernt, die Hollywoods 
Flimmerwelt anpreisen, findet man 
strohgedeckte Lehmhütten. Auf 
morastigen Wegen spielen halb- 
nackteKinderund schleppen Frauen, 
in zerschlissene Tücher gehüllt, 
Krüge mit Wasser vom Brunnen. 
Addis Abeba erstreckt sich über 
eine Fläche, die der von Paris ent- 
spricht. Doch auf diesem riesigen 
Gebiet leben noch nicht einmal 
eine halbe Million Menschen. Einen 
Stadtplan gibt es nicht. Es wäre 
auch schwer, ihn herzustellen, weil 
nur ganz wenige Straßen über- 
haupt Namen haben. Vor zwölf 
Jahren gab es in Addis Abeba noch 
kaum Autos. Heute wimmelt es 
in der Hauptstadt Äthiopiens von 


Mit großem Pomp begehen die Priester der äthiopischen Kirche (koptisches 
Christentum) ihre Kirchenfeste. Schon im vierten Jahrhundert kam das 
Christentum nach Äthiopien; immer war der oberste Kirchenfürst ein 
ägyptischer Kopte. Erst seit 1959 hat das Land eine eigene Staatskirche 


deutschen Automarken. Die Bun- 
desrepublik stellt fast die Hälfte 
der Einfuhr an Personenwagen. 
Noch dreihundert Meter höher als 
der immerhin schon in 2400 Meter 
Höhe gelegene Stadtkern befindet 
sich die deutsche Botschaft. Das 
125 000 Quadratmeter große Ge- 
lände mit einem eigenen Einge- 
borenendorf für das Personal und 
einem Reitplatz kam auf eigen- 
artige Weise in deutschen Besitz. 
Als Kaiser Menelik II. von Äthio- 
pien 1905 ein Regierungsjubiläum 
feierte, die Großmächte aber noch 
keine diplomatischen Beziehungen 
zu seinem Land hatten, entschloß 
er sich zu einer außergewöhnlichen 
Maßnahme. Gefolgt von den aus- 


ländischen Botschaftern ritt er eines 
Tages durch seine Stadt und ver- 
teilte mit einer Handbewegung 
Land an dieauswärtigen Missionen. 
Der Löwe ist das Wappentier des 
Kaisers Haile Selassi. Er besitzt 
mehr als zwei Dutzend von den 
„Königen der Wüste“. Ein beson- 
ders schönes Tier liegt an der Kette 
vor dem Haupteingang zum Pa- 
last. Auch vor der hypermodernen 
Oper, in der jedoch kaum Opern 
gespielt werden, liegt ein Löwe — 
aus Stein. Er wäre beinahe nicht 
aufgestellt worden, weil er seinen 
Schwanz nach unten kehrt anstatt 
nach oben, wie es seit zweitausend 
Jahren oberstes Gesetz für alle Lö- 
wendarstellungen in Äthiopien ıst. 


Addis Abeba ist ein Spiegelbild des alten und neuen Äthiopiens. Hinter modernen Geschäftsstraßen im europäischen Stil ducken sich die verfallenen 
Hütten der Armen; neben chromblitzenden Automobilen sieht man die alten zweirädrigen Pferdekarren, die allerdings zum Aussterben verurteilt sind: 





Miten 
Tosend stürzen die Wassermassen der Nilfälle in den 
Tanasee. Äthiopien möchte sich die Wasserkräfte des 
Blauen Nils zunutze machen und plant seit einiger 
Zeit, den Tanasee zu stauen oder aber die Nilfälle zu 
bändigen. Das Land würde dadurch viele Milliarden 
Kilowatt Energie für seine junge Industrie und zur 
Bewässerung des fruchtbaren Hochplateaus gewinnen 


Dieredaua ist die größte Zementfabrik des Landes. 
Die Regierung betreibt umfangreiche Industrialisie- 
rungspläne, denn Bodenschätze wie Wolfram, Platin, 
Golderze und Kohle sind ausreichend vorhanden. Aber 
es fehlt an Fachkräften. Sie kommen meistens aus 
fremden Ländern. So sind z. B. Deutsche als Wasser- 
bauingenieure und Leiter technischer Betriebe tätig 








Fast 300 Jahre lang war Gondar die Hauptstadt Athiopiens. Seitdem 
jedoch Kaiser Menelik Il. zu Beginn des 19. Jahrhunderts Addis Abeba 
zur Hauptstadt erkor, sind die burgartigen Herrscherbauten aus der 
Glanzzeit der Stadt verfallen und nur noch für Historiker interessant 


an kann nicht durch das Land 

fahren, ohne in irgendeiner 
Weise auf die zentrale Figur des 
Kaisers zu stoßen. Der kleine, fast 
zierliche Monarch mit dem bronze- 
farbenen Gesicht ist unter den ge- 
krönten Häuptern die erhabenste 
der Majestäten. Der „Negus Ne- 
gesti“, der „König der Könige“, 
verkörpert der Welt älteste Dy- 
nastie, als deren Stammeltern nach 
der Legende der weise Salomo und 





die schöne Königin von Saba gelten. 
Der „Herrscher auf dem Throne 
Salomos“, auch „Siegreicher Löwe 
aus dem Stamme Juda“ und „Aus- 
erwählter Gottes“ genannt, ist der 
einzige noch mit absolutistischer 
Machtfülle regierende Souverän. 
Ein besonderes Kapitel in der Ge- 
schichte Äthiopiens ist der Einfall 


Italiens in das Land im Jahre 1935. ° 


Als der Völkerbund nicht eingriff, 
rief Haile Selassie: „Gott und die 








Alljährlich finden im Stadion von Addis Abeba große Sportveranstaltungen 
der Schulen statt. Es gibt wenig Unterrichtsräume und Lehrer; deshalb be- 
steht auch keine allgemeine Schulpflicht. Aber auch die Analphabeten unter 


den Athiopiern sind intelligent und 


Geschichte werden sich dieses Ur- 
teils erinnern!“ Aber als der Mo- 
narch nach langem Exil in sein 
Reich zurückkehrte, schützte er 
die Italiener vor Racheakten sei- 
nes Volkes, und er bot ihnen sogar 
unter seiner Herrschaft eine blei- 
bende Heimat. Und als einige 
Jahre später Südkorea das Schicksal 
Athiopiens zu erleiden drohte, 
kam eine der ersten ausländischen 


Truppenhilfen aus Addis Abeba. 


Eingebettet in die Kraterland- 
schaft des Entoto liegt Addis 
Abeba, die „Neue Blume“. 
Die Stadt atmet den Duft der 
um die Jahrhundertwende aus 
Australien eingeführten Euka- 
Iyptusbäume, die gegen die 
Erosionen während der Re- 
genzeit angepflanzt wurden. 
Sie beherrschen die Silhouet- 
te der 400 000 Einwohner zäh- 
lenden Hauptstadt Athiopiens 


Fotos: dpa /Ursin 


In der sengenden Hitze des 
sonnendurchglühten Tages 
schaufeln Arbeiter das Salz 
zu großen Haufen. Salz ist der 
bedeutendste Exportartikel 
der Hafenstadt Massaua am 
Roten Meer, einem der heiße- 
sten Orte der Erde. Gewon- 
nen wird das Salz aus den 
zahlreichen Salzseen der Ost- 
afrikanischen Grabensenke 


haben eine schnelle Auffassungsgabe 


) 








Die Vegetationsformen Äthiopiens reichen von der Wüstenlandschaft bis zur Tropen- 
fauna. Nach der starken Regenzeit im Sommer überzieht die Maskalblüte (Maskal 
= Kreuz) das Land. Am Tage des Maskalfestes in Addis Abeba werden die Blüten zu 
kleinen Sträußen gebunden und den Gästen des Kaisers auf silbernen Tabletts gereicht 


Ein Mädchen aus dem Stamm der Somali. Dieses Nomaden- 
volk aus dem Südosten Äthiopiens soll in diesem Jahr unab- 
hängig werden. Ob es eine ausreichende Grundlage für eine 
eigene Staatsbildung besitzt, muß sich erst herausstellen 











Das Dorf Lalibela liegt im Herzen Äthiopiens; es ist nur nach 
mehreren Tagesreisen mit Maulfieren von größeren Ortschaf- 
ten aus zu erreichen. Die Bewohner der Dörfer sind sehr 
religiös. Oft übt jeder achte Mann ein Priesteramt aus 


Die Seen in den Kratern der vulkanischen Gebirgsketten leuch- 
ten in einem herrlichen tiefen Blau. Vom Kraterrand des Wonji- 
Sees — er liegt in 400 m Tiefe — hat man einen weiten Ausblick 
über die schöne Landschaft des äthiopischen Hochlandes 


Die prunkvolle Galakutsche des Kaisers sieh? man nur zu be- 
sonders feierlichen Anlässen in der Hauptstadt. Dicht gedrängt 
umsäumt dann das Volk die Straßen und jubelt dem Kaiser 
zu, der stets um das Wohl seiner Landsleute besorgt ist 





Girsen Kaiser Menelik II. zu = 
Beginn des 19. Jahrhunderts 

Addis Abeba, die „Neue Blume“, 

zur Hauptstadt erkor, sind die iz 
burgartigen Herrscherbauten von 
Gondar nur noch das Ziel weniger 
Fremder. Die Vergangenheit von 
Gondar zerfällt; um so eifriger 
wird hier für die Zukunft gearbei- 
tet, denn die frühere Residenzstadt 
beherbergt ein in Afrika einmali- 
ges Institut, das Public Health 
College und Training Center. Es 
ist so etwas wie eine Akademie 
für vorbeugenden Gesundheits- 
dienst. Wie notwendig eine Ein- 
richtung dieser Art ist, wird klar, 
wenn man erfährt, daß es nur 27 
wenige einheimische und rund 

zweihundert ausländische Ärzte 

gibt, die jedoch vorwiegend in den 

Städten arbeiten, und das in einem 

Land mit 17 Millionen Menschen! 

Ebenso schwierig wie die Lage ht) 
im Innern, ist die außenpoli- 

tische Situation Äthiopiens. Die 

Beziehungen Haile Selassis zu Nas- 

ser sind schlecht. Das dreitausend- 

jährige christliche Kaiserreich hat 

sich stets als Bollwerk gegenüber 

dem Islam gesehen. Seitdem das 

Assuan-Projekt akut ist, haben 

sich die Beziehungen zu Ägypten 

noch verschärft. Äthiopien weist 

ständig darauf hin, daß es die 

Quellen des Blauen Nils besitzt 

und 84 Prozent des Wassers liefert, GER 

das Nasser bei Assuan zum Wohle . 
Ägyptens stauen will. DasLand hat 

eigene Staupläne am Tana-See und 

auch an den Fällen des Blauen Nils. 

Würden diese Projekte verwirk- 

licht, dann könnte Äthiopien viele 

Milliarden Kilowatt für seine junge 

Industrie gewinnen. Aber wird 


Nasser zusehen? Wird der Westen oo 
mit Krediten helfen? Genießen Sie die köstliche Geschmacksfülle des ECKES-Edelkirsch — 


er? 
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D: Wasser serdsnkt der Kaler aus dem Saft sonnenreifer Maraska-Kirschen 


nach der Legende seineExistenz. 
Als die Königin von Saba König 
Salomo in seinem Reich besuchte, 
mußte er ihr schwören, sie unbe- Fr 


rührt heimkehren zu lassen. Sa- < . 
lomo schwor, aber die Königin K€$S pp, OL 
y4 





— herbfruchtig und voll Feuer. 


“HU NY ZNIVWI TEE WIO-HHaHIN 


[7] 


mußte ihrerseits geloben, in sei- 
nem Palast nichts anzurühren. Der 
weise Salomo ließ der Königin 
daraufhin scharf gewürzte Speisen 
servieren und in ihr Zimmer eine 
Schale Wasser stellen. Die Königin 
konnte dem Durst nicht wider- 
stehen, und Salomo ertappte sie. 
Beide entbanden sich von dem Eid. 
Ihr Sohn aber, so wird erzählt, 
sei Menelik I., Begründer der herr- 
schenden Dynastie in Ärhiopien. 


schafft Atmosphäre und beweist Niveau 


Bist du müde, Bärlein? 


»Oder kannst du noch ein Schrittchen laufen?« - 
»Ich kann gewiß kein kleines Schrittchen mehr 
gchn, wenn nicht gleich mein Fußweh aufhört.« — 
»Dann muß ich Penaten-Creme holen, wie Mutti 
es macht, wenn mir was weh tut. Penaten hilft 
immer, das sollte wohl so ein kleiner dummer 
Bär wie du auch wissen.« -— Die drei Penaten- 
Mittel verhüten im Penaten-3-Phasen-Schutz das 
Wundsein der Babies und sorgen während der 


Im nächsten Heft: ganzen Schulzeit für eine gesunde glatte Haut. 
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und seine Hauptstadt 
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D: komische Geschichte, die 
ich Ihnen erzählen möchte, 
geschah in Winiza, einem nicht ge- 
rade großen russischen Städtchen 
mit vielen Gärten und reizenden 
kleinen Häusern. Hier lebte vor 
langen Jahren der Sohn eines wohl- 
habenden Fabrikanten. Er besuchte 
das Realgymnasium und wurde 
dann Ingenieur. Nach dem Tode 
seines Vaters aber gab er die tech- 


nische Laufbahn auf und führte 
das Geschäft weiter. Es ging durch- 
aus nicht schlecht, und sehr bald 
baute er sich ein schönes, zwei- 
stöckiges Haus nach englischem 
Stil und heiratete. 

Er heiratete eine junge Schönheit 
der Stadt. Eine gewisse Musa. 
Er liebte sie heftig und ausschließ- 
lich. Er richtete ihr Zimmer mit 
Stilmöbeln ein, ließ die Wände 


mit Seide bespannen und schenkte 
ihr zwei Papageien. Und die junge 
Frau war zufrieden — wenn auch 
nicht ganz. Denn sie liebte ihren 
Mann nicht übermäßig. Sieträumte 
von einem schönen, hochgewach- 
senen Mann. Ihr Ehemann aber 


war eher rundlich, und außerdem 


waren seine Beine zu kurz. Jeden- 
falls ähnelte er nicht im geringsten 
dem Helden ihrer stillen Träume. 





Ihr Mann hatte das instinktiv be- 
griffen und verwöhnte sie mächtig. 
Nur ungern ging er auf Reisen, 
aus Angst, die junge Frau lange 
ohne Aufsicht zu lassen. Natürlich 
langweilte sie sich, wenn sie allein 
war, und in ihrem noch jungen 
Herzen erwachte der Wunsch, ein 
unerhörtes Glück zu erleben. Und 
eines Tages trafsieeinen Bekannten. 


(Lesen Sie bitte auf Seite 46 weiter) 


verhütet 
er 
Verstopfung 


Ihre Apotheke oder 
Drogerie gibt Ihnen 
gern eine kostenlose 


Probe. 


Normalpackung: 45 Dragees 
Einzelpackung: 24 Dragees 
(jedes Dragee in Cellophan 
eingesiegelt). 
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HUSTEN-HILFE! 


Die neuen medizinischen Rheilinchen- 
Kräuterbonbons sind mild und ange- 
nehm im Geschmack, dabei aber stark 
und nachhaltig in der Wirkung. Dem 
Kleinkind gibt man Rheilinchen auf- 
gelöst in warmer Milch oder Brusttee. 


Rheilinchen 


medizinische Hustenbonbons 


klaren Teint. 





und Drogerien 


Teint... 


FLORISAN vor. 


der wichtigsten 


Verstopfung 
trübt Ihren 


Beugen Sie deshalb mit 


FLORISAN 


verhütet eine Verhärtung der 
Stuhlmassen, unterstützt 
den Darm in seiner normalen 
Tätigkeit und sorgt so 

für mühelose Entleerung. 


Normaler Stuhlgang ist eine 


Voraussetzungen für einen 





E; hieß Sascha. Sie kannte ihn 
noch aus jener Zeit, da er Real- 
schüler war und einen Ranzen auf 
dem Rücken trug. Nun war er Stu- 
dent. Er war die Ferien über zu 
seiner Mutter nach Winiza gekom- 
men. Und jetzt war er kein klei- 
ner, pickliger Junge mehr, sondern 
ein schöner, kräftiger junger Mann. 
Sie begegneten sich bei einer Ge- 
sellschaft und verliebten sich fast 
sofort. Er schrieb ihr glühende 
Briefe und stand stundenlang unter 
ihrem Fenster. Und sie trafen sich, 
und der Ehemann stellte bald fest, 
daß das, was er befürchtet hatte, 
eingetroffen war. Er verbot Sascha 
sein Haus und drohte sogar, ihn 
totzuschlagen. 

Doc der kühne Jüngling ließ sich 
nicht abschrecken. Er traf sich nach 
wie vor mit der jungen Frau. Er 
verdrehte ihr den Kopf, und sie, 
die immerhin schon eine fünfjäh- 
rıge Tochter hatte, verstand zum 
erstenmal, was Liebe ist. Sie verlor 
vollkommen den Verstand und be- 
trachtete jeden ohne ihn verbrach- 
ten Tag als verloren. Sie ging 
furchtlos zu ihm, blieb stundenlang 
und träumte mit ihm von einem 
neuen Leben. 

Doch er war arm und noch nicht 
mit dem Studium fertig. Er legte 
ihr vernünftig die Unmöglichkeit 
bedeutender Veränderungen dar. Zu 
allem kam, daß seine Mutter Musas 
Besuche äußerst ungern sah. Sie 
verbarg ihren Unwillen nicht — 
ja, noch mehr: sie verbot ihrem 
Sohn, sie bei sich zu empfangen. 
Sie fürchtete, diese Liebe werde mit 
einer Tragödie enden. Doch die 
Hindernisse brachten die heftige 
Leidenschaft der beiden nicht zum 
Erlöschen. Musa schlug Sascha vor, 
zu ihr nach Hause zu kommen, 
wenn ihr Mann verreist war. Er 
fand das nicht richtig und weigerte 
sich lange, besuchte sie dann aber 
doch einmal, voller Aufregung über 
ihre Unvorsichtigkeit. Er kam am 
Vormittag und sollte diesen Mor- 
gen niemals mehr vergessen ... 


Warum sagt man? 


Jemandem blauen 
Dunst vormachen 


Die mittelalterlichen Hexen- 
meister entfachten auf den 
Jahrmärkten oft bläuliche, 
narkotische Dämpfe. Sie „be- 
nebelten“ damit ihre Zu- 
schauer, die dann vor dem 
Dunstschleier ihr „blaues 
Wunder“ erlebten. „Blauer 
Dunst“ bedeutet im heutigen 
Sinne etwasUnwahres; „blau- 
es Wunder erleben“, etwas 
mit Erstaunen wahrnehmen. 


Es war ein herrlicher Sommermor- 
gen. Das Fenster stand offen. Der 
Garten duftere nach Blumen. Die 
Sonne funkelte in den Spiegeln 
und in den Kristall-Nippsachen in 
ihrem Zimmer. 

Musa empfing Sascha in einem 
himmlischen Seidenkleid, jung und 
verführerisch. Er wurde fast wahn- 
sinnig vor Glück, als er sie in die 
Arme schloß. Auch sie liebte ihn 
unsinnig, so neu und wunderbar 
war alles für sie. Sie vergaßen 
völlig die Zeit. Ihre Mutter war 
schon zweimal nach oben gekom- 
men und hatte die beiden gebeten, 
auseinander zu gehen, aber sie hat- 
ten nicht die Kraft dazu gehabt. 
Als sie endlich doch Abschied nah- 
men, gingen sie eng umschlungen 
durchs Zimmer und sprachen von 
ihrer Zukunft. Da fragte sie plötzlich 
scherzhaft, was er tun würde, wenn 
jetzt ihr Mann käme. Er zeigte 
lachend auf seine über einen Stuhl 
geworfene Krawatte und Mütze 
und sagte, er sei kein Feigling, 
wolle sie aber natürlich nicht kom- 
promittieren, und erklärte mit 
einem Blick auf das in den Garten 
führende Fenster, er sei ein aus- 
gezeichneter Turner und es würde 
ihm nicht schwerfallen, sich an 
einem Ast in den Garten herunter- 
zulassen. Sie lobte seine Vernunft, 
obwohl sie offensichtlich lieber eine 
andere, heroischere, männlichere 
Antwort gehört hätte. 


we sie durchs Zimmer 
gingen, sah er plötzlich ein 
geöffnetes Telegramm auf dem Tisch 
liegen. Ein Telegramm von ihrem 
Mann. Er teilte mit, er komme am 
Mittwoch und sandte ihr tausend 
zärtlihe Küsse und seine leiden- 
schaftliche Liebe bis zum Tode. 

„Wie er Sie liebt“, sagte Sascha 
eifersüchtig und warf das Tele- 
gramm ärgerlich wieder hin. Doch 
nahm er es gleich wieder auf und 
rief nach nochmaligem Lesen auf- 
geregt: „Aber Mittwoch — das ist 
ja heute! Er kommt also heute noch 
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zurück?“ Musa nickte. Aber der 
Zug komme erst abends, sagte sie, 
es bestehe also kein Grund zur 
Aufregung. Er schalt sie dennoch 
unvernünftig. Ihr Mann könne 
schließlich im Auto oder mit einem 
anderen Zug kommen, meinte er, 
und er könne jeden Augenblick hier 
sein. Er wollte sich deshalb schnell 
von ihr verabschieden, aber wieder 
konnten sie sich nicht trennen und 
fingen, zum Entsetzen der Mutter, 
sich von neuem zu küssen an. 
Plötzlich hörten sie unten Klingeln 
und Lärm, und Musas Töchterchen 
verkündete laut: „Papa ist da!“ 
Musa wurde furchtbar blaß. Sie 
sagte händeringend: „Du lieber 
Gott!“, doch Sascha küßte ihre zit- 
ternde Hand, sprang kurzentschlos- 
sen aufs Fensterbrett, zog einen Ast 
heran und klammerte sich geschickt 
wie ein Affe daran fest, stieß sich 
mit einer geschmeidigen Bewegung 
ab und landete wohlbehalten im 
Garten. Von dort winkte er der 
jungen Frau zu und kroch durch 
die Himbeerbüsche zum Zaun. Doch 
als er seine Jacke zuknöpfen wollte, 
merkte er entsetzt, daß er Kra- 
watte und Mütze in ıhrem Zimmer 
gelassen hatte. Der Schweiß brach 
ihm aus bei dem Gedanken, daß 
der Mann gleich diese nachlässig 
über den Stuhl geworfenen Sachen 
sehen würde... 

Er schlich sich noch einmal durch 
die Büsche zurück ans Haus. Er 
wollte ihr zurufen, sie warnen, 
sah aber durchs Fenster schon Leute 
in ihrem Zimmer — ihre Mutter, 
die Kinderfrau mit dem Mädchen, 
ihren Mann und noch jemanden. So 
kroch er wieder zurück, kletterte 
über den Zaun und ging nach Hause. 
Er war blaß und verstört, und 
seine alte Mutter fragte, was mit 
ihm los sei. Er wollte sie nicht in 
seine Geheimnisse einweihen und 
erklärte, er sei ins Institut zurück- 
gerufen worden. Diese Notlüge 
schrieb ıhm alles weitere vor. Er 
packte seinen Koffer, verabschie- 
dete sich von seiner Mutter und 





Er hat von der 
SacheWindbekommen 


„Nur das nicht“, hofft jeder 
Waidmann, der einen Reh- 
bock schießen will. Denn wenn 
das Wild Wind bekommt, 
d. h.: wenn der Wind so un- 
günstig steht, daß der Bock 
den Geruch des Jägers mit 
seiner feinen Nase aufnimmt, 
springt er natürlich davon. 
Im übertragenen Sinne sagen 
wir es: wenn ein Geheimnis 
vorzeitig aufgedeckt wird. 


reiste noch am gleichen Tage nach 
Moskau ab. Natürlich machte er 
sich Sorgen um das Schicksal der 
jungen Frau, tröstete sich aber bei 
dem Gedanken: da der Mann sıe 
so sehr liebte, würde er ihr sicher 
alles vergeben. 


ze der Abreise schrieb er ihr 
noch einen zärtlichen, liebevol- 
len Brief und steckte ihn zusam- 
men mit einer getrockneten Kres- 
senblüte in einen Umschlag, schickte 
ıhn aber nicht ab, aus Furcht, er 
könne dem erzürnten Mann in die 
Hände fallen. 

Später hörte er einmal zufällig, 
daß in Musas Haus alles in Ord- 
nung sei und der Mann sie nach 
wie vor maßlos liebe und anbete. 
Diese Mitteilung beruhigte Sascha 
sehr, doch gleichzeitig weckte sie 
erneut seine glühende Liebe zu der 
jungen, verlassenen Frau. Er stellte 
ihre Fotografie sehr sichtbar auf 
und weidere sich lange an den ge- 
liebten Zügen ihrer schwarzäugi- 
gen Schönheit... 

Als er später endlich wieder ein- 
mal nach Winiza kam, erfuhr er, 
daß Musa mit Mann und Kind 
vor kurzem nach Kiew übergesie- 
delt war. Sascha fuhr ihnen nach, 
nur um zu erfahren, daß das Ehe-. 
paar nach Odessa weitergereist sei 
— oder sei es eine andere Stadt 
gewesen? Da gab er es auf und 
kehrte nach Moskau zurück. Er 
heiratete und bekam zwei reizende 
Kinder. Seine ganze Leidenschaft 
aber galt seiner Arbeit. Er wurde 
ein bedeutender Ingenieur. 
Voriges Jahr, im Herbst, er- 
krankte er und beschloß, eine Kur 
zu machen. Sein vierzigjähriges 
Herz hatte zu streiken angefangen. 
Man schickte ihn auf einen zwei- 
monatigen Urlaub nach Kislo- 
wodsk. 


Kislowodsk ist ein wunderbarer 


Kurort. Der Sprudel dort wirkt 
Wunder, der Sauerstoff erneuert 
das Blut und kräftigt die über- 
anstrengten Nerven. Sascha machte 
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Ihre Falten ruhig Mimikri 


Ein Blick in den Spiegel beweist es: Mimikri 
schenkt jugendliche Frische. Schon nach kurzer 
Zeit sind Falten und Krähenfüßchen sichtbar 
gemildert — man braucht es also Ihrer Haut 
nicht anzusehen, wie alt Sie sind. 


Mimikri gibt der Haut neue Lebenssäfte, denn 
es wirkt tief in der Keimschicht und reguliert 
den Fett- und Wasserhaushalt. Kosmetiker 
bezeichnen es deshalb als Hautregulativ. 


Ein ganzes kosmetisches System 
in einer Creme 


—— 


Das Hautregulativ Mimikri enthält alles, was 
diemoderne Schönheitspflege verlangt. BeiTag 
und Nacht können Sie es verjüngend wirken 
lassen. Mimikri ist besonders reich an Fett- 
stoffen - es hinterläßt jedoch keinen Fettglanz 
und ist auch eine vorzügliche Unterlage für 
Ihr Make-up. Mimikri im modernen Vasen- 
Flacon nur DM 4,80. 


Mimikri verjüngt sichtbar 


Hautregulativ 
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für moderne menschen - 
ein modernes schmerzmittel 


modern die wirkungsweise 


modern die zusammensetzung 
modern die taschenpackung 
in jeder hinsicht modern: temagin 


temagin wirkt schnell, langanhaltend, 


zuverlässig, ist gut verträglich, 


beruhigt (macht aber nicht müde), 
entspannt und hebt das allgemeinbefinden. 


temagin 


10 Tabletten —,95 DM, 20 Tabletten 1,70 DM, 60 Tabletten 4,20 DM in allen Apotheken 





Ein Nähkörbchen für Nesthäkchen? 


Nun, das wäre übertrieben! 

Aber im „großen“ Nähkasten muß 
das jüngste Familienmitglied 

gut bedacht werden. Deshalb sollte 
das GOLD-ZACK-Gummiband 
EXTRA WEICH nie darin fehlen — 
denn es ist ein ideales Kinderband: 
ungewöhnlich elastisch, 


nicht einengend und sitzt tadellos. 5 / 


Sorte EXTRA WEICH — 
das ideale Kinderband, { 
liebevoll anschmiegsam, hält 
sicher fest, ohne zu kneifen 


Sorte WEICH 
besonders elastisch, 
man spürt es kaum 


Sorte STANDARD 
am meisten gekauft, 
verbürgt untadeligen Sitz 


GOLD-ZACK Werke . Villbrandt & Zehnder Aktiengesellschaft - Wuppertal-Eiberfeld 
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zwei Monate hintereinander eine 
Bade- und Trinkkur und ging in 
die Berge, um sein müdes Herz 
zu kräftigen. Er erholte sich aus- 
gezeichnet und fühlte sich jung 
und zu jeder Dummheit aufgelegt. 
Doch traf er in all den Wochen 
niemanden, der ihn reizte. 


m Tage seiner Abreise ging 

er zum letztenmal in den 
Park, um von seinen Lieblings- 
plätzen Abschied zu nehmen. Er 
kam auch zu der Quelle, wo man 
ihm ein Glas Sprudel reichte. Er 
trank es langsam und betrachtete 
dabei die Vorübergehenden. 


Plötzlich zitterte seine Hand. Er 
drückte unwillkürlich die Finger 
zusammen undließ das Glas fallen, 
das klirrend in tausend Stücke zer- 
brach. Zwei Schritte vor ihm stand 
Musa mit ihrem Mann. Sıe stand 
an der Quelle und trank ebenfalls 
Sprudel. 

Sascha stand das Herz still, als er 
sie ansah. Sie war noch immer 
schön und reizvoll, wenn auch 
sehr viel dicker. Ach, wo war die 
schlanke, brünette Schönheit ge- 
blieben! Ihre etwas zu volle Ge- 
stalt und das Doppelkinn ließen 
Musa gealtert und etwas aufge- 
schwemmt erscheinen. Nur ihre 
schönen, funkelnden Augen waren 
jung wie eh und je. 

Sie sah den Mann an, der das 
Glas hatte fallen lassen, und auch 
ihr Herz stand still. Auch ihre 
Hand zitterte, und auch ihr Glas 
zersprang in tausend Scherben. Ihr 
Mann, der sehr gealtert war und 
noch kleiner als früher erschien, 
machte ein erstauntes Gesicht und 
rief plötzlich laut: „Du lieber Gott, 
Musa! Das ist doch Sascha, unser 
lieber Freund aus Winiza!“ 


Sascha trat zu den beiden. Sie 
drückten einander die Hände, frag- 
ten und lachten aufgeregt bei den 
sich überstürzenden - Erinnerungen 
der zwanzig vergangenen Jahre. 
„Mein Lieber“, sagte der Mann, 
„wohin sind Sie eigentlich damals 
so spurlos verschwunden? Ich gebe 
zu, ich war etwas eifersüchtig, aber 
Musa und ich haben Ihre plötz- 
liche Abreise sehr bedauert...“ 
Und Musa sagte lächelnd: „Ja, 
wirklich, Sascha — wohin sind Sie 
damals verschwunden?“ 


Sascha wurde verlegen und wußte 
nicht, was er sagen und was er 
denken sollte. „Ich erinnere mich“, 
fuhr Musas Mann lächelnd fort, 
„wieviel Ärger mir Ihre Abreise 
verursacht hat. Ich weiß noch, daß 
Musa mich drei Monate lang ge- 
quält hat, weil ich Ihnen damals 
so schroff das Haus verbot... 
Glauben Sie mir, die Sache ist nun 
vorüber, aber Musa hat sehr ge- 
weint...“ Und Musa sagte: „Ja, 
es war wirklich nicht nett von 


Ihnen, Sascha, ohne Abschied ab- 


zureisen. Sie hätten zumindest 
doch einen Brief schreiben können.“ 
Sascha murmelte verlegen: „Du 
lieber Gott... wie konnte ich... 
ich habe ja geschrieben ... ich weiß 
nicht... ich dachte... .“ 

Der Mann sagte lachend: „Ja, zum 
Teufel, damals war ich eifersüchtig 
auf Sie! Heute aber würde ich 
Ihnen selbst sagen: Flirten Sie mit 
meiner Frau, mein Lieber!“ 

Sie lachten zu dritt und machten 
sich über ihre Korpulenz, die er- 
grauenden Haare und die verblas- 
senden Gefühle lustig. Plötzlich 
sagte der Mann: „Augenblick mal 
— ich sehe eben, daß die Zeitung 
gekommen ist... ich will mir 
gleich eine holen, sonst bekomme 
ich wieder keine mehr.“ 

Sascha und Musa blieben allein. Sie 
lächelte und sagte: „Ja, Sascha, das 
war gar nicht nett von Ihnen, da- 
mals...“ 

Sascha sagte aufgeregt, ohne zu 
verstehen: „Aber ich dachte doch, 
Ihr Mann habe alles erfahren! Ich 
wollte Ihnen keine überflüssigen 
Unannehmlichkeiten bereiten... 
Glauben Sie mir, ich habe Sie sehr 
geliebt!“ 

Sie lachte plötzlich aus vollem 
Halse. Sie lachte so sehr, daß er 
nicht wußte, was er denken sollte. 
„Warum lachen Sie?“ fragte er 
schroff. Sie konnte vor Lachen kaum 


sprechen. „Hören Sie... damals, 
wissen Sie noch... an dem Tag, da 
Sie bei mir waren... ist mein 


Mann gar nicht gekommen.“ 
„Nicht Ihr Mann?“ fragte Sascha 
entsetzt. 

„Nein“, sagte sie, noch immer la- 
chend. „Es war ein Telegramm .... 
Mein Mann hatte mir ein Tele- 
gramm geschickt, er sei aufgehalten 
worden.“ 

„Aber Ihre Tochter... .“ 

„Meine Tochter hat sich geirrt. Sie 
rief immer, wenn es klingelte, 
Papa kommt... Ich habe Ihnen 
wie eine Verrückte nachgeschrien, 
Sie möchten zurückkommen. Aber 
Sie sind sofort verschwunden.“ 


S ie lachte noch immer. Ihr Dop- 
pelkinn und ihre Schultern 
zitterten vor Lachen. „Wie war 
das denn“, murmelte er. „Ich dach- 
te, meine Mütze, die Krawatte, die 
ich zurückgelassen hatte...“ 

Sie hatte schon aufgehört, fing 
nun aber wieder so schallend zu 
lachen an, daß er glaubte, sie habe 
einen hysterischen Anfall. Sie 
konnte vor Lachen kaum heraus- 
bringen: „Sascha, wie sind Sie denn 
ohne Mütze nach Moskau gefah- 
ren? Sie hätten doch wenigstens 
die Mütze abholen können!“ 

Er sagte, ohne zu wissen, was er 
sagte: „Und Sie? Was haben Sie 
mit meiner Krawatte und der 
Mütze gemacht?“ 

„Ach, ich weiß nicht mehr, mein 
Lieber“, sagte sie. „Wahrscheinlich 


habe ich sie weggeworfen und nur 

Der richtige unsch in meiner Erinnerung aufbewahrt.“ 
a wu Er wollte lächeln, brachte es aber 

zur Konfirmation oder nicht fertig und wurde totenblaß 


Filmung Schulabschluß ‚oder und zitterte vor Aufregung. Als 
; sie das sah, hörte sie plötzlich zu 
bestandener Prüfung - immer, 
® 


lachen auf und sagte: „Verzeihung, 
‚w wenn man im Leben einen 


Sascha, daß ich so lache... aber 
"Schritt vorangekommen ist: ich habe Sie sehr geliebt.“ 

eine netie Dugena! Er nahm ihre Hand und küßte sie 
und murmelte: „Mein Gott, was 
ist das Leben doch für eine Komö- 
die... Auch ich habe Sie sehr ge- 
liebt und so sehr auf Sie gewar- 
tet.“ Ein Schatten glitt über ihr 
Gesicht und ihre Lippen zitterten, 
aber sie zog ihre Hand weg und 
sagte: „Da kommt mein Mann.“ 
Sascha warf einen Blick auf seine 
Uhr und rief erschrocken: „Oh, 
es ist schon drei. In vierzig Minu- 
ten geht mein Zug!“ Die beiden 
bedauerten sehr, daß er schon ab- 
fuhr, und baten ihn, sie ja zu be- 


suchen. „Wirklich sehr schade, daß 


wir uns Jetzt erst getroffen haben!“ 






S ascha verabschiedete sich eilig. 
Eine halbe Stunde später saß 
er, noch immer aufgeregt und er- 
schüttert, im Zug. Als der Zug 
anfuhr, öffnete er seinen Koffer 
und nahm Musas Bild heraus. Er 
betrachtete lange die geliebten 
Züge und murmelte: „Ach, du lie- 
ber Himmel! Wie konnte das nur 
geschehen?“ Und plötzlich fühlte 
er wieder Liebe im Herzen, doch 
nicht für jene schlanke Schönheit 
von einst, sondern für die Frau, 
die er eben an der Quelle verlassen 
hatte. Ihr Lachen hatte ihn ver- 
wirrt. Hätte sie nicht gelacht, dann 
hätte er ihr von seinen Gefühlen 
gesprochen, ihr gesagt, daß er sie 
all die Jahre geliebt hatte... 

Da kam ihm plötzlich der Ge- 
danke, daß er noch aussteigen und 
zurückfahren könnte. Der Zug 
hielt gerade auf einer Station. Er 
packte eilig seine Sachen zusam- 
men, um auszusteigen. Doch da 
fuhr der Zug schon wieder an, 
und er blieb sitzen. Er sah aus dem 
Fenster und sagte zu sich: „Wie 
dumm das alles ist — ach, wie 
dumm...“ Dann wurde er plötz- 
lich ganz verzweifelt, denn ihm 
fiel ein, daß er nicht einmal wußte, 
in welcher Stadt Musa wohnte. In 
seiner Aufregung hatte er verges- 
sen, danach zu fragen. Und wieder 
wußte er, wie damals in Kiew, 
daß er sie verloren hatte. Diesmal 
aber wohl für immer. Tränen tra- 
ten ihm in die Augen. Doch dann 
tröstete er sich schließlich wieder mit 
dem Gedanken, er werde eine 
Annonce in der Zeitung aufgeben 





nlichster Wunsch ist so eine richtig elegante, 
wundervolle Dugena! Damit würde ich bestimmt 
großen Eindruck machen. Hätt' ich sie nur schon - - 
meine neue Dugena. % 
4 „Kalender 75" - Große Bequemlichkeit für einen kleinen 
Mehrpreis: automatisches Datum! DM 75. - 


5 Zierlich, schwungvoll und von tadellosem Sitz. Goldauflage 
. DM 123.- Ähnliche Modelle ab DM 73. - 


1 „Florentina” - Ein zierlicher 
Schmuck ist diese reizende 
Dugena - mit satiniertem 
Gehäuse. DM 98, - 

2 Dugena „Gold” - Die richtige 
Uhr zum guten Kostüm, zum 
eleganten Tageskleid - ein 
Modell für hohe Ansprüche, 
Gold 14 kt. DM 148. - 

3 Das Dugena-Modell mit den 
3 großen Pluspunkten: 
100% wasserdicht, elegante, 
schmale Lunette, 
flache Form, DM 92. - 


Alu are 


in der er Musa bat, ihm zu schrei- 





die Uhr mit der roten Plombe 


vergangenen November erzählt. 
Inzwischen hat ein neues Jahr an- 
gefangen, doch seine Annonce habe 
ich noch immer nicht gesehen... 


ben... er en 
Diese Geschichte hat mir Sascha a 


die Uhr mit der roten Plombe 





Wo immer Sie eine Dugena kaufen, überall im N 
und in Österreich übernimmt jedes Dugena-Fachgeschäft die Garantie 
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Lange Jacken sind in allen Frühjahrs-Kollektionen zu finden, meist 
mit leicht betonter Weite und dezent abstehendem Schößchen. Sie wirken 
außerordentlich elegant und sind daher auch für Besuche und kleinere 
Empfänge sehr geeignet. Dieses brasil-weiße Kostüm mit schräg gesetz- 
ten Leistentaschen läßt kleine weiße Pikeevorstöße sehen und schließt 
auf großen Perlmuttknöpfen. Ein dekorativer weißer Pikeehut mit großer 
Schleife rundet das ansprechende Bild. Modell Staebe-Seger, Berlin 








Reine Seide als Material für Kostüme, Ensembles, Kleider und auch 
Mäntel tritt neuerdings stark in den Vordergrund. Hier ist es ein Ching, 
aus dem das anspruchsvolle, elegante Ensemble mit breitem, weich 
gelegtem und halsfernem Doppelkragen gearbeitet ist. Die große, cham- 
pagnergetönte Rose nimmt eine der Farben aus der Seide auf und betont 
den festlichen Eindruck. Dazu eine Toque aus perlgrauem Gittertüll mit 
dem Reiz zarter Konturen. Modell Uli Richter, Berlin, Hut Mecklenburg 





Angeschnittene Ärmel begegnen uns häufig bei Kleidern, Ensembles 
und Mänteln. Sie kommen durch ihre Schnittform dem leger-lässigen Stil 
dieser Saison entgegen. Das abgebildete Trois-Pieces mit gerader, hüft- 
langer Jacke aus einem orangeroten Wollpanama wird von einer rein- 
seidenen Twillbluse mit hohem Blendenkragen begleitet, deren Musterung 
sich farblich harmonisch einfügt. Dazu ein naturfarbenes Strohhütchen 


mit gerader Krempe. Modell Lauer-Böhlendorff, Berlin, Hut Böckler 







Distinguierte Eleganz kennzeichnet die Mode 
des Frühjahrs, damenhaft diskret in Form und 
Farbe unter Verzicht eklatant neuartiger Linien 


Modebericht siehe Seite 57 


eneihitein,, 


Blusenartig leger fällt die Jacke dieses fliederweißen Glenscheck- 
Kostüms über einem geschlungenen Gürtel aus gleichem Stoff. Dar- 
unter ein langes Schößchen über dem schmalen Rock. Die halbweiten, 
kurzen Ärmel und der jugendliche,.runde Kragen verstärken den Blusen- 
eindruck. Diese Form nimmt dem Kostüm den offiziellen Charakter. Das 
Postillon-Hütchen aus einem feinen Strohgeflecht gleicht sich farblich 
wohltuend dem Parmaveilchenstrauß an. Modell Staebe-Seger, Berlin 


Fotos: Scheibe (4) 
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Dieses schön geschnittene 
Modell zeigt die Kasack- 
linie. Über einem schma- 
len Rock fällt eine Art lan- 
ger Überbluse von leichter 
Weite. DasKleid hat hemd- 
artigen Schnitt und ist kra- 
genlos. Die angeschnitte- 
nen Ärmel fallen nur halb- 
lang. Zwei große Knöpfe 
als Verschluß und einge- 
schnittene Täschchen am 
Oberteil. Modell D. Albers 


Fotos: 


Knipping, Kürten, 


Them ß) 


Oben schlicht, hemdblu- 
senartig gearbeitet, aller- 
dingsmiteinemüberdimen- 
sionalen Kragen, ist dem 
unteren Teil des Modells 
hingegen besondere Sorg- 
falt gewidmet. Er fällt als 
Doppelrock im Tunikastil 
weit über einem engeren, 
längeren aus. Beide sind 
mit einer prächtigen Bor- 
düre bestickt, diedemKleid 
eine dekorative Note ver- 
leiht. Modell Staebe-Seger 
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Elegant ist die Wirkung dieses ärmellosen Modells mit dem 
weiten, langen Tunikarock über dem schmalen längeren, der 
das gleiche Stoffmuster in konzentrierter Form zeigt. Es wie- 
derholt sich am breiten Gürtel. Das kragenlose Oberteil schließt 
hemdblusenartig mit stoffbezogenen Knöpfen. Die reine Seide 
dieses Modells, ein weißgrauer Imprime&, unterstreicht den 
weichen Fall des Überrocks. Modell Uli Richter, Berlin 


—TUNIKN- 


und 


NANACK- 
LINIE 


Eine sehr typische und auch neue Form zeigt dieses Doppel- 
kleid. Das untere ist aus einem weißen Leinengewebe gear- 
beitet, ärmellos, schmal und am Hals kragenlos geschlossen. 
Darüber trägt man ein türkisfarbenes Überkleid, dreiviertel- 
lang. Es hat einen tiefen, runden Ausschnitt, der den Blick auf 
das Unterkleid freigibt. Ein Ensemble ist von angezogener Wir- 
kung. Beide Teile gehören zusammen. Modell Schwichtenberg 
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PERLON®-Susy kommt zur Welt, 
Frisch wie aus dem Ei gepellt. 
Modisch, munter, stets adtrett, 


Zeigt sie uns das Etikett. 


Susys Tip zum guten Kauf: 


Augen auf... ob per/ow drauf! 


® Registrierte Warenzeichen 


iebevoll hat sich die 

Frühjahrsmode vor allem der 
Ausarbeitung der Details ange- 
nommen, die durch ihre 
komplizierten schneidertech- 
nischen Feinheiten besondere 
Wirkung erzielen. Dazu gehören 
Blendenberandungen ebenso 
wie der Tunika-Rock mit 
vielen Variationen,und fließende 
Linien in der Schnittführung, 
die sehr elegant wirken. — 


Schwarzweiß-Effekte sind immer 
von großer Wirkung. Hier werden 
sie für ein schmales Kleid aus schwar- 
zem Zellwolleinen verwendet, das 
zu einem losen, weißen Jäckchen mit 
breitem schwarzem Rand getragen 
wird. Modell Staebe-Seeger, Berlin 


Fotos: Lutetia, Scheibe (2), Them (2) 
























Distinguierte Eleganz liegt in den klaren Linien dieses kragenlosen 
Mantels mit den glockenförmig weiten, angeschnittenen Zweidrittelärmeln, 
die sehr tief ansetzen. Khakifarben schimmert das Alpaka des Mantels, der 
zweireihig mit ausdrucksvollen Knöpfen schließt und zwei sehr seitlich 
gestellte, große Vierecktaschen aufweist. Diese neutral-ruhige Mantelform 
ist auch zu jedem eleganteren Kleid tragbar. Modell Jaques Griffe, Paris 





Blendeneinfassungen wird man viel in diesem 
Frühjahr sehen. Oben ein Kleid aus dunkelblauem 
Baumwollstrukturgewebe mit Blenden, die früh- 
lingshafte Frische geben. Modell Uli Richter, Ber- 
lin @ Unten ein Komplet, ebenfalls mit der ge- 
pflegt wirkenden Randbetonung. Der Kragen in 
rotweißem Hahnentritt wiederholt das Material 
des zugehörigen Mantels. Modell Oestergaard 
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Tunikakleider bringt die neue Frühjahrsmode. Sie werden sich wohl bald 
großer Beliebtheit erfreuen, denn sie unterstreichen die weiblich-zarten Linien 
und geben eine bewegte Silhouette. Über dem schmalen Rock dieses Kleides 
bauscht sich ein kürzeres Überröckchen. Der rotweiße Baumwolldruck und die 
Schnittform des Oberteils deuten schon auf sommerliche Wärme. Weißes Zylin- 
derhütchen und vielreihige Kette als reizvolle Ergänzung. Modell Bessie Becker 
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Große Punkte - hier 
effektvoller Blickpunkt 
auf einem Seidentwill- 
kleid - sind wieder ein- 
mal modern. Übrigens 
nur etwas für Schlanke! 
Das Besondere an die- 
sem Modell ist jedoch 
der halblange Fleder- 
mausärmel, dem Ober- 
teil gleich mit ange- 
schnitten. Das ergibt 
eine Linie, die die Schul- 
ter sehr weich verbrei- 
tert. Modell Uli Richter 


Fotos: Knipping (4) 


Jm Stil eines Mantel- 
kleides ist dieses an- 
sprechende Modell aus 
rosefarbenem Woll- 
twill gehalten, das den 
sehr modischen Fleder- 
mausärmel zeigt. Da er 
nur kurz ist, gibt er trotz 
der abfallenden Schul- 
terlinie genügend Be- 
wegungsfreiheit. Die 
Steppfalte am Oberteil 
löst sich unterhalb des 
Ledergürtels nach dem 
Rocksaum zu in eine be- 
sonders tiefe, aufsprin- 
gende Falte auf. Mo- 
dell Gehringer & Glupp 


Eh 
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Fast Kleidwirkung hat 
dieser kragenlose Man- 
tel mit dem angearbei- 
teten Fledermausärmel, 
der durch einen einge- 
setzten Keil mehr Be- 
wegungsfreiheit gibt. 
Der Stoffgürtel, unter- 
halb der Taille liegend, 
ist des guten Sitzes we- 
gen rund gearbeitet. 
Dazu eine Stola aus 
dem gleichen Cheviot- 
Boucle wie der beson- 
ders schöne Mantel. Mo- 
dell Gehringer & Glupp 


Schon vom Gürtel an 
beginnt die Linie dieses 
eingesetzten Fleder- 
mausärmels, der ellen- 
bogenlang und eng 
endet. Dieses Mantel- 
kleid aus einem marine- 
blauen Wollboucle hat 
eine schmale Blende 
als Aufputz, die sich 
vom kragenlosen Hals- 
ausschnitt bis zum Rock- 
saum durchzieht. Weiße 
Rose und Toque. Mo- 
dell Gehringer & Glupp 
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Node-Teleeramm 
Frühling 1960 


Große, grundlegende Veränderun- 
gen bringt die neue Mode nicht. 
Ihre Tendenz ist die Betonung des 
damenhaften Stils. Auch die Frau 
von Dreißig, bisher eher zur 
Teenager-Linie neigend, zeigt nun 
doch wieder gern — zwar jung — 
DAS DISTINGUIERTE in ihrer 
Kleidung. Die Röcke, vielfach 
schmal gehalten, haben etwa die 
bisherige Länge. BLOUSON- 
EFFEKTE an Kleidern sind beliebt, 
dabei ist die Rückenpartie häufig 
etwas länger gehalten als das Vor- 
derteil, im Ganzen oft leicht über- 
hängend. TUNIKA- UND KA- 
SAKEFFEKTE tauchen immer wie- 
der auf. Über dem schmalen Rock 
des Kleides liegt ein zweiter, kür- 
zerer, leicht bis wesentlich weiter, 
oft abnehmbar. FLEDERMAUS- 
ÄRMEL gibt esan Kleidern sowohl 
wie auch an Mänteln, die leger 
damenhafte Linie unterstreichend. 
HEMDKLEIDER sind in allen Kol- 
lektionen zu finden, mit Freude 
begrüßt. REINE SEIDE für Klei- 
der und Mäntel gewinnt an Beliebt- 
heit. FALTEN UND PLISSEES 
an den Röcken der Kleider wird 
man ebenfalls viel im Modebild 
sehen, sie fanden auf den Schauen 
großen Anklang. LANGER sind 
die JACKEN der Kostüme gewor- 
den, ganz leicht die Taille markie- 
rend. Daneben gibt es den ganz an- 
deren Kostümstil mit der Jacke von 
BLUSENARTIGER Wirkung, oft 
mit einem Stoffgürtel lose gebun- 
den. Die MÄNTEL sind meist lose, 
untailliert gehalten, manchmal so- 
gar von großer Weite, die eben- 
falls das LEGER-DAMENHAFTE 
betont. Auch die Ärmel sind viel- 
fach weit gehalten. PARTY-KLEI- 
DER mit schmalem Rock haben ein 
lässig-blusiges Oberteil. ABEND- 
KLEIDER gibt es wie bisher kurz, 
knöchellang oder auch ganz lang, 
gelegentlich sogar mit einer kleinen 
Schleppe. Sie sind trägerlos oder 
haben Träger, manchmal auch vo- 
luminöse Kragen. Man sieht diese 
Kleider häufig kostbar bestickt. 
BELIEBTE FARBEN werden Ma- 
rine mit Weiß sein, Lila in allen 
Schattierungen, vom  zärtlichen 
Fliederlila bis zum warmen Helio- 
trop, fast Weiß, Grau mit Weiß, 
Gelb mit Weiß, Lindengrün bis 
Giftgrün, meerblaue Töne, Bud- 
dhagelb und Zimt mit Hellblau. 
Bei den STOFFEN finden sich 
außer Wolle und Naturseide viel 
Chemiefasermischungen mit Wolle, 
Leinen und Baumwolle. Bei Abend- 
kleidern fällt Chiffon über reiner 
Seide außer den üblichen Abend- 


kleidstoffen ganz besonders auf. 


Gepflegt 
modern 


sympathisch 


Kommanditgesellschaft 


. 
1 Aloe 


Für die Schönheit Ihrer Hände: Nagellack 
von der Margarete Astor KG. Er ist von 
leuchtendem Glanz, haftfest, haltbar und 
harmoniert mit den schönen, modischen 
Farben der Margarete Astor-Lippenstifte. 
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INERZSIERG 

DM 2,25 

Lippenstift Standard 
1D) Vo Pu 

Lippenstift Petit 

DM 1,50 


und NEU: Perl-Silberstift 
DM 4,25 





Erzeugnisse des Hauses Margarete Astor KG gibt es in Österreich, der Schweiz und in den meisten euro- 
päischen Ländern. Sie erhalten die Margarete Astor-Kosmetik in den maßgebenden Fachgeschäften. 
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Der Canotier ist besonders 
geeignet für Kleider und 
Ensembles. Dieser lindgrüne 
bezieht seine Wirkung stark 
vom Material her, ein betont 
grobes Phantasiegeflecht. Das 
Ripsband mit Schleife ist die 
schöne, beruhigende Kom- 
plettiercung dazu, elegant 
durch die Ton-in-Ton-Wirkung. 
Modell Mecklenburg, Berlin 


- 
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Die Postillon-Form ist keck 
und schmeichelnd zugleich. 
Der weiche Schwung des Ran- 
des, der sich über dem Ohr 
ein wenig kokett erhebt, hat 
seinen besonderen Reiz. Ober- 
halb des betont breiten Ban- 
des erscheint noch einmal das 
auffallend schöne, langhaa- 
rige Melusinematerial. Modell 
Tessy Steigleder, Düsseldorf 


Sombrero könnte man diese Hutform nen- 
nen, die schon einen anspruchsvolleren An- 
zug, ob Kleid, Mantel oder Komplet bedingt. 
Sehr anmutig der schmale Rand, der die 
etwas strenge Form liebenswürdig auflockert. 
Das Material ist Parasisal. Flott das gemu- 
sterte Band. Modell Mecklenburg, Berlin 
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Die Melone isteine Hutform, 
die immer wieder im Mode- 
bild auftaucht. Ihr Vorzug ist 
die jugendlich-flotte Silhou- 
ette mit dem kleinen Einschlag 
ins Sportliche, jedoch so un- 
verbindlich, daß sie sich allem 
Vormittäglichen gut einfügt. 
Gedämpfte Eleganz beglei- 
tet sie. Modell Mecklenburg 


Fotos: Scheibe (3), Wilp (2) 


Faltenhut aus weißem Pikee 
mit weichen, unbestimmt ge- 
haltenenLinien. Nach demHut- 
rand zu springen die einge- 
legten Falten blütenkelchartig 
aus. Der Banddurchzug gibt 
dem Hütchen Halt und Farbe. 
Eine eigenwillige Form per- 
sönlichen Charakters. Modell 
Tessy Steigleder, Düsseldorf 
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Die Sieben Weltwunder der Antike (6) 


Der Artemistempel 


ın Ephesus 


2 u den merkwürdigsten Exem- 
plaren der Gattung Mensch ge- 
hören seit jeher die Brandstifter aus 
Geltungsdrang und Ruhmsucht. 
Man pflegt sie „Herostraten“ zu 
nennen. Diesen griechischen Namen 
verdanken sie dem Ahnherrn ihrer 
unfrommen Zunft, einem gewissen 
Herostratos, der um die Mitte des 
vierten vorchristlichen Jahrhunderts 
lebte. Er gilt als der berühmteste 
Feuerleger derMenschheitsgeschichte. 
Sein „Ruhm“ rührt nicht von un- 
gefäihr — er hat die „Erstausgabe“ 
eines der „Sieben Weltwunder“ auf 
dem Gewissen: den von einem Archi- 
tekten namens Chersiphron im 
6. Jahrhundert v. Chr. erbauten 
Tempel der Göttin Artemis in Ephe- 
sus. Als Motiv für seine ungeheuer- 
liche Tat gab der Brandstifter die 
„Sehnsucht nach immerwährender 
Berühmtheit“ an. — Artemis, die Göttin der Jagd — die Römer 
huldigten ihr später unter dem Namen Diana —, erfreute sich bei 
den alten Griechen besonderer Volkstümlichkeit. Niemand nahm 
Anstoß daran, daß sie, ebenso wie ihr Bruder, der Sonnengott 
Apoll, einem galanten Abenteuer des Göttervaters Zeus ent- 
stammte. Nach altgriechischem Glauben zog Artemis, begleitet 
von ihrem weiblichen Gefolge, den anmutigen Nymphen, als 
Herrin der Natur über die Berge, um dabei ihrer Lieblingsbeschäf- 
tigung, der Jagd, nachzugehen. Das hohe Ansehen, das sie genoß, 
fand nicht zuletzt in der Vielzahl der Heiligtümer Ausdruck, in 
denen sie verehrt wurde. Das größte und prächtigste unter ihnen 
war der Tempel in der kleinasiatischen Griechenstadt Ephesus, 
nordöstlich der Insel Samos, den der unselige Herostratos 
356 v. Chr. in Schutt und Asche legte. 

Wenn sich die Kunsthistoriker und Archäologen heute trotz jener 
unseligen Brandkatastrophe ein einigermaßen anschauliches Bild 
von der ursprünglichen Gestalt dieser zweieinhalbtausend Jahre 
alten Kultstätte zu machen vermögen, so deshalb, weil der Groß- 
tempel unmittelbar nach seiner Zerstörung wieder aufgebaut 
wurde. Aus den historischen Quellen geht klar hervor, daß das 
neue Bauwerk ein getreues Abbild des alten war. Doch auch dieser 
jüngere Artemistempel wurde gründlich zerstört. Das besorgten 
Seeräuber des germanischen Gotenstammes, die um die Mitte des 
dritten nachchristlichen Jahrhunderts die kleinasiatische Küste 
unsicher machten. 

Es war der englische Ingenieur J. T. Wood, der Anno 1869 die 
Überreste des Heiligtums der Artemis wiederentdeckte. Er hatte 
nicht weniger als sieben Jahre danach gesucht. Seine Ausgrabungen 
förderten wertvolle Bruchstücke zutage, darunter auch Teile von 
reliefverzierten Säulen. Sie stammten offensichtlich noch von dem 





Als das schönste der „Sieben Weltwun- 
der“ der Antike gilt der prachtvolle 
. Säulentempel der Göttin Artemis, mit 
dem sich die Baukunst des Orients und 
des Abendlandes ein unvergängliches 
Monument setzen wollte. Um so tra- 
gischer ist es, daß Eitelkeit und Hinter- 


list eines ruhmsüchtigen Mannes diesen 
gigantischen Wunderbau zerstörten. — 
Im nächsten Heft folgt im Rahmen der 
mit Großfarbbildern illustrierten Arti- 
kelserie über die „Sieben Weltwunder” 
der Antike ein Bericht über das gewalti- 
ge Kultbild des Gottes Zeus zu Olympia 





ersten Tempelbau, also aus der Zeit 
vor der Freveltat des Herostratos. 
Wie die Inschriften besagten, waren 
die Säulen im 6. Jahrhundert v. Chr. 
von König Krösus gestiftet worden, 
der damals über die in West-Klein- 
asien gelegene Landschaft Lydien 
gebot. Ein „finanzielles Opfer“ hat 
der Despot mit dieser Stiftung ganz 
sicher nicht gebracht. Sein Reichtum 
war so sagenhaft, daß man mit irdi- 
schen Gütern außergewöhnlich ge- 
segnete Erdenbürger bis auf unsere 
Tage als „Krösusse“ bezeichnet. 
Was war es nun, das die Menschen 
der Antike beim Anblick des Tem- 
pels von Ephesus immer wieder be- 
eindruckte und überwältigte? Es 
waren vor allem seine Größe — die 
Grundrißmaße betrugen ungefähr 
75 mal 145 Meter — und die Viel- 
zahl der Säulen, ein wahrer „Hoch- 
wald“ von 127 steinernen Stämmen. Seinen Platz unter den „Sieben 
Weltwundern“ hatte das Bauwerk aber auch der Tatsache zu ver- 
danken, daß es alle Vorzüge der abendländischen und orientalen 
Baukunst des Altertums in sich vereinte. 

Ein Problem ist nun noch offen. Wie vermochte jener Herostratos 
einen solchen steinernen Riesenbau seinerzeit überhaupt anzuzün- 
den? Die Experten wissen auch darauf eine einleuchtende Antwort. 
Sie nehmen an, daß die Decke des Gebäudes zu einem erheblichen 
Teil aus Zedernholz bestanden hat. Es genügte daher wahrscheinlich 
schon ein lang herabhängender Wandteppich, um eine Flamme 
hinaufzutragen und das jahrhundertealte Deckenholz in Brand zu 
setzen. Der Einsturz des Großtempels war dann nur noch eine 
Frage der Zeit. Zweifellos hat der Brandstifter sein böses Werk 
während der Nacht vollbracht. Er entging auf diese Weise der 
Gefahr, vorzeitig entdeckt zu werden, was seinem Unsterblich- 
keitstraum ein jähes Ende gemacht hätte. So stand das „Weitwun- 
der von Ephesus“ bereits in lodernden Flammen, als die ersten aus 
ihrer Nachtruhe geschreckten Bewohner der Stadt zu Hilfe eilten. 


In Ephesus, an der 
Küste Kleinasiens, 
stand der wohl 
prunkvollsteTempel 
der Weltgeschichte. 
Sein Ruhm wurde 
auch durch seine 
völlige Vernichtung 
nicht geschmälert 
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ie Geschichte ereignete sich vor zwei Jahren. Ich 

habe alles von Anfang an miterlebt, ganz zufäl- 
lig. Ich war nach Majorka gefahren, um mich ein 
paar Wochen lang von den Anstrengungen meines 
Studiums zu erholen. Ich war gerade 20 Jahre alt 
geworden, und für ein Mädchen in diesem Alter ist 
ein Urlaub in Spanien gewöhnlich mit romantischen 
Erwartungen verbunden. Jedenfalls ging es mir so. 
Es begann an einem heißen Abend — einem jener 
Abende, die man nur mit Faulenzen verbringen 
kann. Ich saß wie so oft in einem der ausgefransten 





Korbsessel unter dem Sonnenzelt von Diegos Cafe. 
Die Luft war bedrückend, und ein Geruch von Staub 
stieg von der gepflasterten Straße auf. In dem Sessel 
neben mir saß Dominique, der Maler. Er war 
ein langweiliger Schwätzer, und ich ließ meine 
Augen über den Marktplatz schweifen. Irgend etwas 
schien dort vorzugehen. Ich hörte Gitarren klirren 
und Kastagnetten klappern, die Tänzer bewegten 
sich rhythmisch unter den bunten Glühlampen, 
und die Zuschauer, die auf dem Rand des ausge- 
trockneten Brunnens saßen, schwangen ihre Fächer. 
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Aber sie sahen nicht nach den Tänzern hin — sie 
beobachteten alle einen Mann und eine Frau. Der 
Mann war groß und braungebrannt, sein blondes 
Haar kurzgeschnitten. Er mochte 30 Jahre alt sein. 
Auch die Frau war groß und schlank, schön gewach- 
sen, hatte kupferrotes Haar und trug einen bunt- 
gestreiften Rock. Aber sie war betrunken und 
kreischte den Mann wie ein Zankteufel an. 

Dominique, der über die Fremden in der Stadt 
stets genau Bescheid wußte, hatte mir erzählt, daß 
die beiden in einer Hütte in dem Olivenwäldchen 


ee 


oberhalb der Stadt lebten und mit niemanden Um- 
gang pflegten. „Belinda spielt mal wieder verrückt“, 
brummte er jetzt neben mir. „Warum jagt Gregory 
sie nicht zum Teufel?“ 

Der Mann versuchte, die Frau am Arm forzuziehen, 
aber sie stieß seine Hand zurück und versetzte ihm 
einen harten Schlag ins Gesicht. Sie schlug ihn wie- 
der und immer wieder. Er hob seine Hand ein 
wenig hoch, als wolle er die Schläge abwehren, doch 
sein Arm sank wieder herab. Er stand da und ließ 
sich alles gefallen. 


(Bitte lesen Sie auf Seite 64 weiter) 





D* die Menge ging ein Mur- 
meln, die Zuschauer schoben 
sich näher heran. Zwei Männer 
traten vor, um Belinda festzuhal- 
ten, aber sie sprang sie wie eine 
Katze an, schreiend und um sich 
schlagend. Dann herrschte auf ein- 
mal Schweigen. Alle Augen hingen 
an Gregory, der wie zerfetzt da- 
stand. Er machte eine Bewegung, 
als wolle er fortgehen, doch sein 
linkes Bein schien sich unter ihm 
zu krümmen. Er schwankte und 
wäre gefallen, wenn nicht zwei 
Männer rasch zugepackt hätten. 
Ich sah, wie sie die Böschung zu 
uns heraufkamen. 

Den einen Mann erkannte ich als 
Dr. Valdes, den Arzt der Stadt. 
Sie führten Gregory in Diegos 
Cafe, und ich ging unwillkürlich 
hinter ihnen her. Sie setzten ihn 
in einen Sessel. Er hielt sein Ge- 
sicht in den Händen verborgen. 
„Kognak, Diego!“ rief der Arzt. 
Diego- brachte ihn, und der Doktor 
bog Gregorys Kopf zurück. Das 
Gesiht war blutig, die Augen 
starrten in panischer Angst, die 
blutleeren, geschwollenen Lippen 
zuckten. Die Muskeln in seinem 
Nacken waren seltsam verkrampft. 
Ich erkannte, was ihn quälte, und 
sagte: „Er kann nicht sprechen. 
Irgend etwas muß den Kehlkopf 
gelähmt haben.“ 

Seine Augen begegneten meinem 
Blick. Er nickte mit dem Kopf 
und bewegte seine Hand auf der 
Tischplatte. „Bleistift?“ fragte ich. 
Er nickte wieder. Dr. Valdes gab 
Gregory einen Stift. Er griff mit 
zitternder Hand danach und be- 
gann, unsicher auf die Tischplatte 
zu kritzeln: „Flugzeugunfall vor 
drei Jahren. Lähmung des Kehl- 
kopfes, des linken Armes und des 
linken Beines. Rückfall. Ruhe. Ich 
will in meine Hütte!“ 

Nachdem der Doktor Gregorys 
zerkratztes Gesicht verbunden und 
ihm eine Spritze gegeben hatte, 
nahm er mich beiseite, während 
einige Männer Gregory in den 
Sattel eines Maultieres hoben. 
„Wollen Sie ıhn nach Hause be- 
gleiten?“ fragte Dr. Valdes. „Neh- 
men Sie etwas Eis mit für Um- 
schläge. Ich kann nicht viel für 
ihn tun. Ruhe und vor allem 
Schlaf — das ist das wichtigste!“ 
„Wird er wieder sprechen kön- 
nen?“ erkundigte ich mich. Der 
Doktor zucte die Achseln. 

Wir brachten Gregory in seine 
Hütte, und ich blieb die Nacht 
dort oben. Ich fand zwei Zimmer, 
ein Wohn- und ein Schlafzimmer, 
und ich schlief auf einem Feldbett, 
das im Wohnraum stand. Die 
Zimmer lagen nebeneinander und 
führten auf einen winzigen Patio 
hinaus. Er war voneiner fußhohen, 
steinernen Brustwehr umgeben, 
dicht mit Kakteen und roten Ge- 
ranien bewachsen und ragte hoch 
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übers Meer. Steil fiel der Abhang 
50 Meter tief zu einem staubigen 
Pfad ab. Jenseits des Pfades bilde- 
ten Olivenhaine fast senkrechte 
Terrassen bis hinunter zum Strand. 
Die Strahlen der Morgensonne 
brachen sich glitzernd in den Wel- 
len. Ich stand vor der Hütte und 
beobachtete das gleißende Spiel 
von Sonne und Wasser. Plötzlich 


um ihm den Vorschlag zu machen, 
aber er schüttelte den Kopf. Er 
wollte allein sein. 

So blieb mir nur übrig, Eis für 
seine Umschläge zu beschaffen. Da 
es keinen Kühlschrank in der 
Hütte gab, stand ich jeden Morgen 
um sechs Uhr auf und brachte 
frisches Eis zur Hütte hinauf. An- 
schließend kochte ich Kaffee und 


Ein Polytechniker ist zweifellos ein Mann von hohem Wert für 


die Wissenschaft und Technik. Wird er aber nicht eingesetzt, um 
gegen das Elend der Welt zu kämpfen, so ist er nicht mehr wert 


als der letzte Analphabet. 





hatte ich das Gefühl, beobachtet 
zu werden. Ich schaute mich vor- 
sichtig um. In dem Zwielicht unter 
den Bäumen erblickte ich eine Ge- 
stalt. War Belinda zurückgekehrt? 
Da trat die Gestalt ein paar 
Schritte vor, und ich erkannte, 
daß es ein Mann war. Er trug einen 
weißen Anzug, und sein schwarzes 
Haar glänzte in der Sonne wie 
Emaille. Eine zweite Gestalt tauch- 
te hinter ihm auf: ein brünetter 
Polizeibeamter in graugrüner Uni- 
form, mit blankem, schwarzem 
Helm, einen Karabiner über der 
Schulter. 

Ich begrüßte die beiden, aber sie 
sahen mich mißtrauisch an. „Wer 
sind Sie?“ fragte der erste schließ- 
lich. Ich berichtete es ihnen. „Füh- 
ren Sie mich zu Ihrem Freund“, 
sagte er dann. 


regory lag in seinem schmalen 

Bett. Der gestreifteBullterrier, 
der neben dem Lager gekauert 
hatte, erhob sich knurrend. Der 
Mann in Weiß stellte eine Menge 
Fragen, und Gregory schrieb die 
Antworten auf einen Briefblock. 
Es wurde mir bald klar, warum 
unser Besuch gekommen war. Er 
wollte Einzelheiten über Gregorys 
Auseinandersetzung mit Belinda 
wissen. Er hatte schon mit dem 
Arzt gesprochen und erzählte, daß 
man Belinda daran gehindert habe, 
abzureisen. Als er Gregory riet, 
sie zu verklagen, schrieb er: „Sie 
war betrunken und wußte nicht, 
was sie tat. Lassen Sie sie laufen!“ 
Dem Mann gefiel das nicht, ich 
sah es ihm an. Aber er konnte 
nichts dagegen tun. 
Ich begleitete die beiden wieder 
hinaus, rauchte eine Zigarette und 
überlegte, was ich weiter tun 
konnte. Ich hatte ein Zimmer in 
einem kleinen Hotel unten am 
Hafen. Es würde nicht schwierig 
sein, meine wenigen Habseligkei- 
ten hier heraufzuholen, denn 
irgendein unbestimmtes Gefühl 
trieb mich, Gregory nicht allein 
zu lassen. Ich ging zu ihm hinein, 


Abbe Pierre 


unterhielt Gregory mit dem neu- 
sten Klatsch aus der Stadt. 

Eines Morgens hatte ich eine be- 
sonders gute Nachricht. Ich hatte 
gehört, daß Belinda auf einer im 
Hafen liegenden Jacht, die einem 
Millionär gehörte, ihr neues Do- 
mizil aufgeschlagen hatte. Gregory 
saß eine Weile schweigend, drückte 
wie geistesabwesend den Eisbeutel 
auf seine Stirn und schaute auf 
das Meer hinab. Dann nahm er 
seinen Bleistift, schrieb eine ganze 
Zeit und gab mir dann den Bloc. 
Ich las: „Ich weiß nicht, was ich 
ohne Sie hätte tun sollen. Ich 
habe das Gefühl, daß ich Ihnen 
eine Erklärung schuldig bin. Ich 
verdiene das, was Belinda mir an- 
getan hat, weil ich sie geheiratet 
habe. Das war verrückt von mir... 
Vor drei Jahren war ich mit einem 
Mädchen verlobt. Der Hund hier 
hat ihm gehört. Es verunglückte 
mit dem gleichen Flugzeug wie 
ich. Es wurde getötet. Ich wünsch- 
te, ich wäre auch tot...“ 

Ich blickte zu ihm auf, aber er 
starrte zum Fenster hinaus. So las 
ich weiter: „Als meine Stimme 
zurückkehrte und ich das Hospital 
verließ, warnte man mih — ich 
dürfe mich nicht aufregen. Ich 
versuchte es, aber der Gedanke an 
das Mädchen gab mir keinen Frie- 
den. Ich hielt es einfach nicht allein 
aus. Da lernte ich Belinda kennen. 
Die Heirat war eine fixe Idee...“ 
Also liebt er sie nicht, dachte ich 
im Stillen. „Ich bekam, was ich 
verdiente. Belinda verabscheute 
den Hund. Wir stritten uns oft 
deswegen, und schließlich drohte 
sie, ihn zu vergiften. Ich sagte ihr, 
wir täten uns gegenseitig nichts 
Gutes an, sie sollte lieber die 
Hälfte von dem Geld, daß ich 
besaß, nehmen und fortgehen. 
Daraufhin schlug sie mich. Der 


erste Schlag lähmte meine Stim- 


me... Aber ich habe vor einigen‘ 


Stunden die Entdeckung gemacht, 
daß ich doch sprechen kann...“ 
Ich blickte überrascht auf. Seine 


grauen Augen beobachteten mich. 


Er nickte mit wunderlichem Lä- 
celn, und .ich las weiter: „Ich 
arbeite an einem Theaterstück. Ich 
habe die Dialoge auf Tonband ge- 
sprochen. Gestern nacht schaltete 
ich das Gerät ein, um mir die 
letzte Szene noch einmal anzu- 
hören. Aber ich schlief dabei ein. 
Nach einiger Zeit erwachte ich. 
Das Tonbandgerät lief noch immer. 
Ganz unbewußt spielte ich das 
Band noch einmal ab. Das emp- 
findlihe Mikrophon hatte sogar 
das Zirpen der Grillen eingefan- 
gen, die ganzen Geräusche der 
Nacht — und die Stimme eines 
Mannes, der im Schlaf redete. Es 
lief mir eiskalt über den Rücken, 
als ich die Stimme hörte — denn 
es war meine...“ 

Ich konnte es kaum glauben. Ich 
starrte ihn an. „Und jetzt, wo 
Sie wach sind...“, fragte ich. Er 
schüttelte den Kopf. Aber immer- 
hin war ein Schimmer der Hoff- 
nung da... 


er morgendlihe Weg zur 

Hütte, mit dem Eisbeutel über 
dem Rücken, wurde mir allmählich 
zur Gewohnheit. Es trieb mich 
immer wieder hinauf, denn jedes- 
mal hoffte ich, Gregory würde 
mich mit seiner wiedergekehrten 
Stimme begrüßen. Aber jedesmal 
wurden meine Hoffnungen ent- 
täuscht. 
Als ich eines Morgens bei Diego 
das Eis holte, waren seine ersten 
Worte: „Sie ist wieder da!“ Ich 
sah ihn verständnislos an. „Die 
Senora Belinda“, erklärte er. „Sie 
kam gestern kurz nach Mitternacht 
die Straße herunter, völlig be- 
trunken. Der Millionär hat sie 
sitzen lassen — ist mit seiner 
Jacht heimlich davon... .* 
Mir lief es kalt über den Rücken. 
Eine unbestimmte, dunkle Ahnung 
trieb mich schneller als sonst zur 
Hütte hinauf. Erst als ich ange- 
langt war, verlangsamte ich meine 
Schritte und blieb dann lauschend 
stehen. 
Kein Laut war zu vernehmen. Die 
Tür der Hütte stand wie immer 
offen. Ich trat ein. Nach dem 
blendenden Sonnenlicht draußen 
mußten sich meine Augen erst an 
die Dämmerung in der Hütte ge- 
wöhnen. Und dann sah ich plötz- 
lich die roten Flecke an der weiß- 
getünchten Wand — Blutspuren! 
Ich stürzte weiter, stolperte fast 
über eine Stufe und schob den 
Vorhang zur Seite. Gregory lag 
im Bett. Die Sonne schien auf das 
weiße Tuch, mit dem er zugedeckt 
war — und auch auf der Decke 
leuchteten die roten Flecke. 
„Gregory!“ rief ich. Er wandte 
den Kopf zu mir herum und öff- 
nete langsam die Augen. „Gre- 
gory!“ rief ich wieder voller Angst. 
„Woher kommt all das Blur?“ 
Er richtete sich etwas in den Kissen 
























Fully-fashioned heißt: der Körperform 
entsprechend — aber nicht geschnitten — 
gearbeitet; so wurde auch die kleidsame 
Pullover-Weste „Cartagena” gewirkt. 
Der modische Blickpunkt dieses dezenten 
Modells aus feinster Merinowolle ist der 
reversartige Kragen. 
Wertvolle Wolle und sorgsame Verarbeitung 
bürgen dafür, daß „Cartagena” Ihnen viel 


Freude bereiten wird. 


LUCIA meint: 


» Zählen Sie die Knöpfe meiner Weste oder 
suchen Sie den Ober? 
Der steht neben Ihnen. « 


Bezugsquellennachweis und neuester 
Modeprospekt durch den 
Alleinhersteller der LUCIA-Modelle: 


Lüneburger Mechanische Strickerei Hans Pfohe, Lüneburg, Abt. Pı 


auf und starrte auf die Flecke, 
als sehe er sie zum erstenmal. Dann 
nahm er seinen Bleistift, warf mir 
einen matten Blick zu und schrieb 
mühselig: „Belinda war hier.“ 
„Ich weiß“, sagte ich, „aber...“ 
Er schrieb schon wieder weiter: 
„Ich habe sie getötet.“ 


ir blieb für einen Augenblick 

das Herz stehen. Als er mein 
entsetztes Gesicht sah, schrieb er 
langsam, als bereite ihm die Er- 
innerung Mühe, weiter: „Ich wuß- 
te nicht mehr, ob es wirklich ge- 
schah oder ob ich es geträumt 
hatte... Ich hatte ein Schlafmittel 
genommen. Ich erwachte mitten 
in der Nacht und spürte, wie sie 
sich über mich beugte, und da 
wußte ich, daß sie zurückgekom- 
men war, um mir wieder weh zu 
tun. Ich packte sie am Hals. Wir 
stolperten die Stufen hinunter. Ich 
gab sie nicht frei. Ich schleppte 
sie bis zum Patio und schleuderte 
sie über die Brustwehr... Ich 
höre sie noch schreien... Ich muß 
über eine der Stufen gestolpert 
sein und mich verletzt haben — 
daher das Blut.“ 
Ich stürzte hinaus. Ich konnte es 
noch nicht glauben. Aber als ich 
mich über die Brüstung beugte, 
wußte ich, daß er nicht geträumt 
hatte: Dort unten lag sie, in ihrem 
gestreiften Kleid, mitten auf dem 


staubigen Pfad. Aber neben ihr 
stand ein Auto, und zwei Männer 
blickten auf die Tote herab. Es 
waren die beiden Polizisten... 
Ich war starr vor Entsetzen. Ich 
wußte nicht, was ich tun sollte. 
Ich wollte zu Gregory laufen und 
ihn warnen, aber ich vermochte 
mich nicht vom Fleck zu rühren. 
Ich erwachte erst aus meiner Er- 
starrung, als die Polizisten aus dem 
Schatten der Bäume traten. 

Der Mann in Weiß sprach kein 
Wort. Er ging an mir vorüber 
in die Hütte hinein. Gregory sah 
zuerst den Mann und dann mich 
an. Ich nickte langsam und beant- 
wortete damit die Frage in seinen 
Augen. Er richtete sich auf und 
rückte das Tonbandgerät heran, 
und da wußte ich, daß er es in 
der Nacht wieder hatte laufen 
lassen. 

„Nein!“ rief ich laut. „Nein, Gre- 
gory, seien Sie kein Narr!“ Aber 
er schüttelte nur den Kopf und 
drückte auf den Knopf. Das Band 
begann zu laufen. 

Wir hörten einen Seufzer und das 
Knarren der Bettfedern und das 
Atmen eines ruhelosen Menschen, 
das nach und nach tiefer wurde 
und das Zirpen der Grillen über- 
tönte... Und dann, nach langem 
Schweigen, eine Stimme. Ich hatte 
Gregorys Stimme noch nie gehört. 
Sie klang verschwommen und hei- 


ser, bildete unverständliche Worte, 
wurde aber nach und nach deut- 
licher. „Ich habe es an den Augen 
gesehen“, murmelte die Stimme. 
„Stumm. Hat ihn verstummen 
lassen. Erinnern Sie sich?“ Nur 
die Grillen antworteten. Die Stim- 
me murmelte, erlosch wieder... 
Dann das dumpfe Bellen eines 
Hundes, das sich zu einem bösen 
Knurren steigerte... und jetzt ein 
Schrei: „Gregory! So ruf ihn doch! 
Gregory, hörst du nicht!“... Ein 
dumpfes Poltern und wieder das 
Knurren des Hundes, jetzt weiter 
entfernt... Das Band surrte leise 
...und dann hallte ein Schrei auf, 
langgezogen und entsetzt... 


nd da wußte ich, was gesche- 

hen war: Eine halbbetrunkene 
Frau, von einem Hund, den sie 
haßte, verjagt, war im trügerischen 
Sternenlicht gestolpert und über 
die steinerne Brüstung gestürzt... 
Immer noch lief das Band. Schwach 
und leise knarrten wieder die 
Sprungfedern des Bettes, dann 
Schritte, schwerfällige Schritte, die 
sich entfernten ... 
„Gregory!“ rief ich. „Sie haben 
sie gar nicht getötet — Sie haben 
es nur geträumt!“ Er sah mich er- 
staunt an. „Ja“, sagte ich erregt, 
„sie war schon hinabgestürzt, be- 
vor Sie Ihr Bett verließen. Sie 
versuchten, ihr zu Hilfe zu kom- 


men und fielen dabei die Stufen 
hinab und verletzten sich... Be- 
linda hat ihren Todesschrei aus- 
gestoßen, Gregory, bevor Sie das 
Bett verließen!“ 

Gregory sah mich noch immer 
starr an. Dann schlug er die Hände 
vors Gesicht. „Der Hund“, mur- 
melte er. „Der Hund... er konnte 
nicht vergessen, daß sie ihn ge- 
schlagen hatte... .“ 5 
Der Mann im weißen Anzug zün- 
dete sich eine Zigarette an. „Ich 
muß das Gerät für ein paar Tage 
mitnehmen“, sagte er und fügte 
trocken hinzu: „Ein "glücklicher 
Zufall für Sie, daß Sie einschliefen, 
während das Band lief!“ 
„Zufall?“ Ich sagte nichts und ging 
hinaus. Ein paar Minuten ver- 
weilte ich im Patio und blickte 
in. den blendenden Glanz von 
Meer und Himmel. Dann holte ich 
meinen Eissack und ging zu Gre- 
gory... 

Das alles ereignete sich vor zwei 
Jahren. Gregory ist jetzt wieder 
ganz gesund. Manchmal spricht er 
allerdings noch im Schlaf — von 
dem Flugzeugunglück und dem 
Mädchen, das dabei den Tod fand. 
Niemals mehr träumt er von Be- 
linda, oft jedoch von seiner jetzi- 
gen Frau — Jenny. Er weiß es 
selber nicht, denn er benützt kein 
Tonbandgerät mehr. Nur ich weiß 
es — denn ich bin Jenny... 





So pflegt manwirksam HAUT und HÄNDE 





Glyzerin 


& wirkt schützend und pflegend; 
macht spröde Haut wieder glatt 
und geschmeidig. 


Kamille 


rasch ab. 





Hamamelis 





Diese ideale Verbindung von hautpflegenden und heilenden 
"Ingredienzen brachte Glyzerona seinen Ruf als millionenfach 
gebrauchtes, unentbehrliches Hausmittel für Haut und Hände. 


MAIER, 


Ja — wirksam! Und drei bewährte Wirkstoffe sind es, durch 
die Glyzerona in allen Fällen so sicher und zuverlässig hilft: 


wirkt lindernd und heilsam; 
Entzündungsvorgänge (z. B. Risse 
und Schrunden der Hände) klingen 


wirkt tonisierend und fördert 
die Durchblutung; Heilungsvor- 
gänge werden begünstigt und 
die natürliche Widerstands- 
fähigkeit der Haut wird erhöht. 
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Unser abgeschlossener PRALINE-Roman 


1 zurückgelehnt saß der 
junge Bräutigam in ‘der prunk- 
vollen Hochzeitskutsche — in Cut, 
Zylinder und grauer Krawatte, 
eine Gardenia im Knopfloch. Mit 
einem etwas maskenhaften Lächeln, 
offensichtlich bemüht, die Blicke 
der zahllosen Gaffer in den Straßen 
nicht zu beachten, unterhielt er 
sich mit der Braut zu seiner Rech- 
ten, die ganz in knisternde weiße 
Seide gehüllt war. 

Der Bräutigam sah auf die Uhr. 
„Gleich eins. Wie lange soll dieser 
Klimbim noch dauern?“ 

Die Braut wandte kokett den 
Kopf. „Schon Hunger?“ 

„Ich könnte ein Kalb verschlin- 
gen.“ Er fuhr sich mit zwei Fin- 
gern zwischen Hals und Kragen. 
„Luft kriege ich auch keine. Min- 
destens anderthalb Nummern zu 
klein, dieser elende Kragen.“ 

„Die elenden Schuhe auch“, lä- 
chelte die Braut. 

„Ich finde“, sagte er, „eine Hoch- 
zeit ist gar nicht so was Erheben- 
des, wie die Leute immer behaup- 
ten.“ Er lachte. „Übrigens“, sagte 
er, „ich habe mich noch gar nicht 
vorgestellt. Mein Name ist Tho- 
mas Melchior.“ 

„Sehr erfreut, geliebter Bräuti- 
gam. Ich heiße Karin Webern. 
Sagen Sie, kriegen Sie auch bloß 
fünfzig Mark für diesen Hoc- 
zeitszauber?“ 

Er nickte. „Man muß leben.“ 

Die Wagenkolonne rollte vorbei. 
An der Hinterfront der Equipagen 
wurde jetzt die grelle Reklame- 
bemalung sichtbar: 


Alles für die Hochzeit! 
Einmalig! Gediegen! Preiswert! 
Kaufhaus Petermandl, 
Rathausplatz. 


Thomas betrachtete Karin von 
der Seite. Sie war ohne Zweifel 
eine aufregende Person. 

„Sie sind Mannequin?“ 

„Unter anderem“, sagte sie non- 
chalant. „Ich bin dies und jenes, 
weiß selber nicht genau, was. Ich 
kann verdienen was ich will, ich 
habe nie Geld, es ist zum Haar- 
ausraufen. Sie haben doch sicher 
auch mal bessere Zeiten gekannt, 
oder? Zumindest sehen Sie so aus. 
Von wo sind Sie?“ 

„Aus Leipzig. Volkswirtschaft 
studiert. Vor sechs Wochen bin ich 
nach dem goldenen Westen ge- 
türmt. Aber irgendwie geht’s jetzt 
nicht weiter. Ich komme nicht vor- 
wärts, es ist wie verhext.“ 

Er sah gut aus, hatte ein intelli- 
gentes Gesicht mit klaren hellen 
Augen. Der Mund war etwas voll 
und gab dem Gesicht einen Zug 


von Unentschlossenheit und Weiche. 

„Ija“, sagte Karin Webern zer- 
streut. „Ich merke auch nicht viel 
von dem berühmten Wirtschafts- 
wunder.“ Ihr Blick fixierte sich 
auf einen beigefarbenen offenen 
Cadillac, der wartend dastand, 
während der Hochzeitszug bei grü- 
nem Licht mit Getrappel über die 
Kreuzung fuhr. 

Neben dem Chauffeur saß ein 
sehr eleganter, dicker Herr. Er sah 
nach Orient und viel Geld aus. Er 
starrte Karin an, und als sie ein 
wenig die eine Braue hob und ihn 
anlächelte, öffneten sich seine 
würstchenförmigen Lippen. Er 
grinste. 

„Tolle Frau, he?“ sagte er und 
stieß den Chauffeur in die Rippen. 

In diesem Moment gewahrte 
auch Thomas Melchior den Mann 
in dem beigefarbenen Cadillac. Er 
lüftete gemessen den Zylinder und 
grüßte. 

„Sie kennen ihn?“ Karin machte 
interessierte Augen. 

„Einmal in der Woce bin ich 
bei ihm, seine Korrespondenz zu 
erledigen. Er heißt Kordanoff, ist 
Bulgare, und kann schlecht deutsch.“ 

„Reich?“ 

Thomas zuckte die Achseln. 
„Schwimmt im Geld. Großkauf- 
mann. Ost-West-Geschäfte. Ziem- 
lich dunkle Angelegenheit.“ 

Der Cadillac schob sich heran 
und fuhr auf gleicher Höhe neben- 
her. Die kaffeebraunen Augen des 
Herrn Kordanoff starrten Karin 
glühend an. 

„Sie würden mir eine große 
Freude machen“, sagte Thomas 
Melchior gerade, „wenn Sie mit 
mir mittagessen wollten. Schließ- 
lich sind Sie ja meine Braut, nicht 
wahr?“ 

Sie sah ihn an. „Oh, riesig gern. 
Bloß...“ sie zögerte und warf 
einen schnellen Blick auf den Ca- 
dillac... „ich glaube... ich bin 
eigentlich schon ... so gut wie ver- 
abredet....“ 

Die Wagenkolonne fuhr über 
den Rathausplatz und verschwand 
in der großen Toreinfahrt des 
Kaufhauses Petermandl. Im Hofe 
stieg das Brautpaar aus. „Sehe ich 
Sie wieder?“ fragte Thomas und 
hielt Karins schmale nervöse Hand 
fest. 

„Rufen Sie mal an, 13 23 02.“ 

Dann verschwand sie im Haus. 
Der Straßenkreuzer wartete... Ka- 
rin stieg ein. 

13 2302... Thomas rief in den 
nächsten Tagen ein paarmal an. 
Jedesmal hatte sie etwas anderes 
vor. Zuletzt verdroß es ihn und 
er ließ es sein. Schade war es doch. 





ann tauchte sie eines Tages-bei 
Kordanoff auf und von nun 
an sah er sie öfter. 

Hatte sie auf ihren langen bril- 
lanten Beinen den Salon durch- 
schritten, so saß Thomas noch eine 
Weile da, schnupperte ihren Duft 
und hatte ausschweifende Vorstel- 
lungen. Dann, seufzend, machte er 
sich wieder an die Arbeit... 

Eines Tages ließ Karin sich in 
ein Gespräch mit ihm ein. Und 
dies wurde bestimmend für sein 
Schicksal. 

Eigentlich war es eine Art Lauf- 
jungentätigkeit, die sie ihm auf- 
trug. Sie bat ihn, ein Päckchen 
irgendwohin zu tragen und auf 
Antwort zu warten. Er konnte 
nicht nein sagen. Sie reichte ihm 
ihre zarte Hand und lächelte: 
„Vielen Dank.“ Einen Moment 
lang sah sie ihm direkt in die 
Augen, daß es ihn heiß überrieselte. 

So kam Thomas zu den Konra- 
dins. Im Grunde war es Zufall. 


Hugo M.Kritz 


Frau Konradin, eine Fünfzigerin 
von gerader Haltung, mit ruhi- 
gen klugen Augen, lebte von einer 
Rente, die freilich zu gering war, 
um damit viel anfangen zu kön- 
nen. Jedoch verdiente Louise, ihre 
28jährige Tochter, zufriedenstel- 
lend, auch brachte das Zimmerchen, 
die ehemalige Dienstbotenkammer, 
die ‘bisweilen vermietet wurde, 
einen bescheidenen Ertrag. 

In der weiträumigen, ein wenig 
düsteren Dreizimmerwohnung_ er- 
schien manches etwas altmodisch: 
die hochstieligen Möbel, der Kaul- 
bach im Prunkgoldrahmen, das 
viele Kristall. 

Natürlich gehörte Louise einer 
anderen Generation an. Doc sie 
ging in Äußerlichkeiten nicht auf, 
sie nahm sie nicht ernst. Sie arbei- 
tere im Rundfunk und war ein 
schlankes hübsches Mädchen, ernst 
und besonnen, dabei sehr anmutig. 

Sie war eine jener Frauen, deren: 
Wesen es ist, sich für andere die 
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Hacken abzulaufen. Und so war 
es nachgerade ein Fressen für sie, 
als Thomas Melchior ihren Weg 
kreuzte... 

Da Louise noch nicht zu Hause 
war, nahm ihn die Mutter in die 
gute Stube, gab ihm ein paar Tas- 
sen ihres bekannt dünnen Tees 
und ließ sich seine Lebensgeschichte 
erzählen. Er war ein liebenswür- 
diger Mensch von der Art, die 
schnell beliebt ist. Frau Kon- 
radin schloß ihn in ihr Herz. Als 
sich erwies, daß er ebenso ein billi- 
ges Quartier suchte, wie sie einen 
anständigen Menschen für ihr mö- 
bliertres Kämmerchen, zögerte sie 
nicht lange. 

Als Louise heimkam, stellte ihn 
die Mutter ihr vor: „Herr Mel- 
chior, unser neuer Mieter.“ 

Louise sah ihn mit ihren großen 
schwarzen Augen an, dann lächelte 
sie und streckte ihm die Hand 
hin. Er war ihr von Anfang an 
sympathisch. 

Von da an begann nun sein 
Aufstieg. Einem Menschen wie 
Thomas, dem es eigentlich an nichts 
gebrach außer an der Zähigkeit, 
sich eisern durchzusetzen, konnte 
gar nichts besseres widerfahren, als 
auf eine Frau wie Louise zu 
stoßen. 

Es waren zunächst kleinere Ar- 
beiten, die sie ihm verschaffte. Sie 
schleppte Stöße von in- und aus- 
ländischen Handelsblättern herbei, 
ließ ihn Auszüge und Übersichten 
anfertigen, die der Wirtschaftsfunk 
benötigte und... honorierte. Das 
war ein Anfang, wenn auch ein 
bescheidener. Thomas war zufrie- 


den, er konnte leben und ließ Kor- 


danoff Kordanoff sein. 


Tages erspähte Louise 
eine neue Chance für Thomas 
Melchior. Sie kannte den Indu- 
striellen Hülsenkamp, den Inhaber 
einer Motorenfabrik. Er war ein 
Freund ihres Vaters gewesen, und 
sie kam gelegentlich in sein Haus. 
Sie hatte sich schon häufig für 
den einen oder den anderen. ihrer 
Bekannten bei Hülsenkamp ver- 
wendet, und nun also, bei einem 
sonntäglichen Besuch, setzte sie 
sich für Thomas Melchior bei ihm 
ein. Sie zeigte ihm seinen Artikel 
über die Werbung in der Auto- 
Industrie und erzählte ihm einiges 
über seine Herkunft und seine 
Fähigkeiten. 

Hülsenkamp versprach, mit sei- 
nem Direktor zu reden. 

Ein paar Tage später bekam 
Thomas einen Brief. Es wurde ein 
Leiter der Auslandsabteilung für 
die Pressestelle gesucht, Thomas 
Melchior sollte sich vorstellen 
kommen. 

Thomas ging hin, ohne ım Ernst 
zu glauben, er könnte jemals diese 
gut bezahlte Stellung bekommen. 


Am Abend saß er in Konradins 
Wohnzimmer.DerTeekessel summte. 
Dann erschien Louise. Mit ra- 
schen Schritten kam sie den Korri- 
dor entlang. „Gratuliere“, rief sie, 
„Sie haben den Job bekommen.“ 
Thomas sprang auf. „Was?“ 
„Ja“, rief Louise lachend. „Ge- 
rade habe ich mit dem Direktor 
telefoniert. Er findet Sie inter- 
essant und will es mit Ihnen ver- 
suchen. Was sagen Sie jetzt?“ 


„Zweimal waschen und 
Wasserwelle!” 


„Ich bin erschossen. Was findet 
er interessant an mir?“ 

Einen Moment lang sah Louise 
ihn an, ihr Blick glitt über sein 
markantes Gesicht mit den hellen 
Augen, den dichten Brauen, glitt 
an seiner hohen schlanken Gestalt 
hinab. 

„Sie denken zu gering von sich“, 
sagte sie. 

„Sie sind mein guter Geist, Fräu- 
lein Konradin“, sagte er. „Ohne 
Sie wäre ich nichts als eine große, 
dumme, verhungerte Null. Wie 
soll ich Ihnen das jemals danken?“ 

„Hören Sie von Dank auf“, 
wehrte sie ab. „Was ich tue, tue 
ich zu meinem eigenen Vergnü- 
gen.“ 

Frau Konradin blickte stumm 
und forschend auf ihre Tochter. 

Louise packte eine Flasche Wein 
aus, und alle drei stießen auf die 
Zukunft an. 

Dann lag Thomas in seinem 
sauberen Kämmerchen im Bett, 
rauchte Zigaretten, den Aschen- 
becher neben sich auf der Bett- 
decke, und blätterte in einer dicken 
amerikanischen Exportzeitung. 

Auch Frau Konradin schlief noch 
nicht, hielt ein Buch in der Hand 
und las im Bett. 

Louise aber, in ihrem Zimmer, 
stand vor dem Spiegel und kämmte 
ihr Haar. Sie fuhr mit der Puder- 
quaste über die Nase, tupfte mit 
dem Glasstöpsel der Parfümflasche 
auf Ohr und Hals. Dann warf sie 
einen leichten Morgenmantel über 
das Nachtgewand. Sie löschte das 





Licht und verließ auf Zehenspitzen 
das Zimmer. Sie lächelte glücklich. 

Langsam und lautlos öffnete sich 
die Tür — so leise, daß Thomas 
es erst bemerkte, als Louise sie 
schon hinter sich geschlossen hatte. 

Im nächsten Augenblick war 
Louise bei ihm, umschlang ihn mit 
den Armen und küßte ihn leiden- 
schaftlich. Der Aschenbecher fiel 
zu Boden und zerschellte. 

„Wenn deine Mutter bloß nichts 
merkt“, flüsterte Thomas an ihrem 
Ohr. 

Louise schüttelte den Kopf. „Ach, 
die hat noch nie etwas gemerkt.“ 
Sie schmiegte sich eng an ihn, 
küßte seinen Mund, seine Augen, 
seine Schläfen. „Ich habe dich so 
lieb, Thomas, so lieb —“ hi 


I: Mutter hatte aufgehorcht 
und sich erhoben. Einen Mo- 
ment zögerte sie an Louisens Tür, 
dann trat sie ein. Der Lichtschein 
fiel auf das leere, unberührte Bett.. 

Beim Frühstück sagte sie zu 
Louise: „Herr Melchior wird nun 
wohl bald ausziehen. Er kann sich 
jetzt doch leicht ein besseres Zim- 
mer leisten.“ 

Louise blickte verwundert auf. 

„Ich will damit sagen“, fuhr die 
Mutter fort, „ich möchte ihn nicht 
länger in meiner Wohnung haben. 
Verstehst du mich? Oder soll ich 
deutlicher werden?“ 

Louise wurde rot. „Wir werden 
natürlich heiraten“, murmelte sie. 
„Sobald es nureinigermaßen geht.“ 

„Daran habe ich keine Sekunde 
gezweifelt“, sagte Frau Konradin, 
„und ich habe gegen deine Wahl 
auch nichts einzuwenden. Aber bis 
dahin, bitte — du verstehst. So 
geht das nicht.“ : 

Natürlich fand Louise rasch ge- 
nau das richtige Zimmer. 

Schräg gegenüber von ihrem 
Haus war eine Villa, sie gehörte 
einer Majorswitwe, die ein schönes 
Balkonzimmer vermieten wollte. 
Die alte Dame zeigte sich auch 
bereit, noch weitere zwei bis drei 
Zimmer abzugeben, sofern sich der 
Mieter bereitfand, die etwas ver- 
wahrlosten Räume instandsetzen 
zu lassen. „Das ist günstig‘‘, sagte 
Louise zu Thomas. „Später, wenn 
wir verheiratet sind, nehmen wir 
die anderen Zimmer hinzu. Und 
die Mutter ist ganz in der Nähe.“ 

Thomas fand alles großartig, 
packte seine Habseligkeiten und 
zog hinüber zu der alten Dame. 
Wenn Louise am Fenster stand, 
konnte sie direkt in sein Zimmer 
sehen. „Damit ich ein wachsames 
Auge auf dich habe“, sagte sie. Sie 
war sehr verliebt. 

Karın kam ab und zu vorbei, 
je nach der Flut oder Ebbe in 
ihrem unübersichtlichken Leben. 
Diesmal hatte sie Verdruß mit 
ihrem Freund Kordanoff gehabt. 


„Was ist denn los mit ihm?“ 
fragte Louise. Sie strickte an einem 
sandfarbenen Pullover für Thomas. 

Es ging auf acht, und Louise 
packte ihre Strickerei weg. Der 
Pullover sollte eine Geburtstags- 
überraschung für Thomas werden. 
„Er muß gleich kommen“, sagte 
Louise, „wir gehen ins Kino. Willst 
du mitkommen?“ 

„Ja, gerne“, sagte Karin lustlos. 

Thomas erschien bald darauf, 
lässig in einen grauen Zweireiher 
gekleidet, mit lustigen Augen, de- 
zent nach Rasierwasser duftend. 

„Der junge Mann macht sich“, 
sagte Karin und ließ einen Blick 
an ihm herabfallen. „Wer hätte 


... denn es gibt nichts Besseres als eine gute Tasse Bohnenkaffee. 


Ein weiterer Nescafe-Vorteil: Sie erhalten diesen praktischen 


Bohnenkaffee auch in der ESPRESSO-Geschmacksrichtung. 


das gedacht. Sehen schon äußerst 
pressecheflich aus, Herr.“ 

„Das ist nur ein Anfang“, lachte 
er. „Es kommt noch ganz anders.“ 

„Was haben Sie vor?“ 

„Keine Ahnung. Das müssen Sie 
Louise fragen. Sie macht mich.“ 

„Vorerst“, sagte Louise scher- 
zend, während sie mit sicherer 
Hand das Lippenrot aufsetzte, 
„soll er erstmal Generaldirektor 
werden. Dann wollen wir weiter 
sehen.“ 

Thomas’ Blick glitt über Karin 
hin, wie sie da graziös in dem 
spießbürgerlichen Plüschfauteuil 


saß, die langen Beine übereinander- 
geschlagen, ihrer Wirkung bewußt. 


Er ging zu Louise, während sie 
dasaß und sich die Lippen malte, 
und küßte sie in den Nacken. 


ls sie aus dem Kino kamen, 
hängte sich Karin in "Thomas 
und Louise ein und sagte: „Jetzt 


gehn wir was trinken, Kinder. 
Einverstanden?“ 

„Schade ums Geld“, meinte 
Louise. 


Karin sagte: „Na schön, gehn 
wir schlafen. Muß auch interessant 
sein, einmal vor Mitternacht schon 
im Bett zu liegen.“ 

Sie hatten den Weg zu Louisens 
Wohnung eingeschlagen. Karın 
wohnte fast ganz entgegengesetzt. 


An der Ecke wollte Karin sich 
verabschieden. Es war da ein Taxi- 
stand. „Lebt wohl, Kinder“, sagte 
sie, „ich nehme einen Wagen.“ 

Louise hielt das für einen über- 
flüssigen Luxus. „Thomas bringt 
dich natürlich nach Hause“, sagte 
sie. „Wie, Thomas?“ 

„Natürlich“, sagte Thomas. Und 
er setzte manierlich hinzu: „Mit 
Vergnügen.“ 

Karin sah ihn an. „Wenn der 
Herr General befiehlt, was bleibt 
ihm anderes übrig?“ 

„Du Quatschkopf“, lachte Louise. 
„Gute Nacht, Karin. Gute Nacht, 
Thomas.“ Und sie verschwand eilig 
im Hauseingang. Die Tür fiel zu. 


| / j frühstückt, h : 
L fühlt sich wohl 
und schafft's.... 
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Wieviel Prozent unseres 


wieviel Prozent Freizei 
wir — wieviel Prozent R 
Schlaf? „Die Welt” Nr. 
berichtet: „21,2 der Ve 
ungsleistungen einer 
versicherung mußten 
und Kreislaufkrankheiten aufge- 
wendet werden. Diese| stehen 
an 1. Stelle.” 


Was sagt der Wissenschaftler? Dr. L. M. 
Morrison, USA, Chefarzt in 2 Krankenanstalten 
und Mitglied zahlreicher wissenschafdicher Kolle- 
gien, in der Fachzeitschrift „Geriatrics? Nr. 12/1958 
(im Auszuge): „Die moderne Behandlung hat sich 
zu Versuchen verdichtet, 
das Serumcholesterin 
und die Serumlipoide auf 
einen normalen Serum- 
spiegel zurückzuführen. 
Dies hat zu therapeu- 
üschen und vorbeugen- 
den Vorschlägen geführt. 
Die Arteriosklerose ist 
nun zugestandenerma- 
Ben eine Stoffwechsel- 
störung.”... Damit wird 
von einem prominenten 
Forscher bestätigt, wel- 
che wichtige, vorbeu- 
gende Malinahme die 
Verabfolgung von Le- 
cithin zur Behandlung 
von Arteriosklerose- 
Herz- und Kreislauf- 
beschwerden ist. „buer- 
lecithin flüssig” erfüllt 
in besonderem Maße 
die von Morrison erho-: 
bene Forderung nach 
reiner und reichlicher 
Lecithingabe. 


Wer schafft 
braucht Kralt- 
braucht 
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enn Louise das wüßte, so 
kratzte sie mir die Augen 
aus“, sagte Karin. 

„Louise?“ Thomas schüttelte den 
Kopf. „Louise ist der vernünftig- 
ste Mensch, den es auf der ganzen 
Welt gibt.“ 

Sie tanzten auf der matt er- 
leuchteten gläsernen Tanzfläche im 
‚Siebenten Himmel‘. 

„Wie kommen Sie sich vor?“ 
fragte Karin. „Wie ein Ehemann 
auf Abwegen?“ 

„Abwege ist reichlich übertrie- 
ben“, sagte er. „Dafür, daß Sie 
einmal meine Braut waren, ver- 
halten Sie sich auffallend kühl.“ 

„Sie haben doch jetzt Ihre 
Louise, die Sie glücklich macht.“ 

„Und Sie Ihren Ali ben Mu- 
stapha Pascha oder wie Sie ihn 
genannt haben.“ 

Karin verzog den Mund. „Reden 
Sie nicht von diesem Analphabe- 
ten.“ 

„Jetzt sagen Sie bitte noch, daß 
Sie ein armes Vöglein in einem 
goldenen Käfig sind, daß Ihr Herz 
traurig ist, Ihre Seele sich sehnt 
und Sie nicht wissen, was Glück 
ist. Dann fange ich zu weinen an 
und bin bereit, Sie aus lauter Mit- 
leid zu trösten.“ 

Karin sah ihn mit ihren Katzen- 
augen an. „Sie würden mich auch 
ohne Mitleid nicht ungern trö- 
sten... wenn ich Sie ließe.“ 

„Das ist es ja, Sie lassen mich 
nicht. Ich hab Sie damals sechzehn 
Mal angerufen, und Sie hatten 
sechzehn Mal eine andere Aus- 
rede.“ 

„Na und?“ 


„Gar nichts. Jetzt tanze ich mir 


Ihnen. Dann gehen wir an die Bar 
was trinken. Dann tanzen wir wie- 
der. Und dann trinken wir wieder 
was. Und dann werden wir weiter- 
sehen. So haben wir heute abend 
noch eine ganze Menge zu erle- 
digen.“ 

Es war hellichter Tag, als Tho- 
mas Karins Wohnung verließ. Er 
hatte gerade noch eine Stunde Zeit, 
sich zu rasieren und umzukleiden. 
Als er sich seinem Hause näherte, 
warf er einen spähenden Blick zu 
Louisens Fenster empor. Es stand 
weit offen, doch niemand war zu 
sehen. Schnell verschwand er im 
Hauseingang .... 

Fünfzehn Minuten später trafen 
sie sich an der Haltestelle. 

„Was ist mit dir los?“ sagte 
Louise. „Du hast gar nicht her- 
übergeschaut. Ih habe gewinkt 
und gerufen.“ 

„Verzeih“, sagte er. 
total verkatert. War mit Karin 
noch im ‚Siebenten Himmel‘. Wir 
haben eine Unmenge getrunken. 
Ich bin noch ganz benebelt.“ 

„Mit Karin?“ Louise sah ihn 
verwundert an. „Wie bist du auf 
diese verrückte Idee gekommen?“ 


„Ich bin 


„Keine Ahnung. Ergab sich so.“ 
Um seine Unsicherheit zu verber- 
gen, fragte er etwas herausfor- 
dernd: „Hast du vielleicht etwas 
dagegen?“ 

„Ich? Nicht das geringste.“ 

Der Autobus kam und sie stie- 
gen beide ein, standen schweigend 
nebeneinander, die Hand am Le- 
dergriff, Louise blickte zum Fen- 
ster hinaus. Es war alles wie sonst, 
wie jeden Tag. 

Als Thomas an einem Antiqui- 
tätengeschäft vorbeikam, blieb er 
stehen und betrachtete die ausge- 
stellten Schmuckstücke. Dann be- 
trat er den Laden und kaufte eine 
Brosche. Es war Emailarbeit, auf 
den ersten Blick fast unscheinbar. 
Ein Veilchensträußchen ... 


Louise strickte nun fleißig an 
dem Pullover für Thomas. Karin 
erschien und klirrte mit einem 
breiten, schwergoldenen Armband. 
„Sieh mal“, sagte sie. „Man braucht 
die Männer nur schlecht zu be- 
handeln und sie laufen einem nach 
wie junge Hunde.“ 

„Vom Kameltreiber?“ 
Louise. 

Karin nickte. „Heute morgen 
kam er damit an.“ Dann lachte 
sie. „Ich muß dir was beichten, 
Louise. Ich habe gestern noch 
mächtig mit Thomas gebummelt. 
Hat er’s dir gesagt?“ 

Louise lächelte. „Natürlich, gleich 
heute morgen. War ganz zerknit- 
tert. Nachher brachte er mir die 
Brosche da, offenbar als Buße.“ 

Karin neigte sich vor und be- 
trachtete die Brosche, die Louise 
angesteckt hatte. „Reizend“, sagte 
sie. „Wirklich reizend.“ Sie war 
ein wenig blaß geworden. Dann 
fügte sie schnell hinzu: „Du fin- 
dest doch nichts dabei, daß ich mit 
ihm aus war. Oder?“ 

„Ich nicht“, sagte Louise. „Aber 
ihr beide anscheinend. Macht so 
viele Worte. Wofür haltet ihr mich 
eigentlich? Bin ich eine eifersüch- 
tige Gans?“ . 

Karin war etwas verblüfft. Fast 
war sie versucht, Louise anstatt 
der halben. die ganze Wahrheit zu 
sagen. Aber sie besann sich. „Nein“, 
sagte sie. „das bist du weiß Gott 
nicht. Du bist die Vernunft in 
persona.“ 

„Vertrauenssache“, sagte Louise 
ruhig. „Wenn ich Thomas nicht 
mal mit dir allein lassen könnte 
ohne gleich Hintergedanken zu 
haben, wäre es traurig um mich 
bestellt. Findest du nicht?“ 

Wenig später fuhr Thomas aus 
dem Schlaf auf. Das Telefon auf 
dem Schreibtisch hatte geschrillt. 
Er machte Licht und ging schlaf- 
trunken an den Apparat. Er war 
sehr müde. 

Karins Stimme klang melodisch. 


„Ich bin so traurig. Den ganzen 
Tag habe ich an dich gedacht und 


fragte 
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auf deinen Anruf gewartet. Aber 
du hast dich nicht gerührt, hast 
alles wieder vergessen, als ob nichts 
geschehen wäre.“ 

Der Klang ihrer Stimme ging 
ihm nahe. „Ich habe nichts ver- 
gessen, Karin. Im Gegenteil. Ich 
habe mehr an dich gedacht als je 
zuvor.“ 

„Warum lügst du?“ fragte Karin 
mit ihrer sanften, traurigen Stim- 
me. „Du hast überhaupt nicht an 
mich gedacht, ich weiß es. Du bist 
wie alle Männer. Meine eigene 
Schuld, wenn ich dachte, du wärst 
anders.‘ 

„Was soll aber werden?“ fragte 
Thomas ratlos. „Es ist alles so aus- 
sichtslos, Karin. Ich hasse Heim- 
lihtun und Intrigen. Verges- 
sen wir den Traum.“ 

„Kannst du?“ fragte Karins ver- 
schleierte Stimme. „Ich nicht.“ 

„Ich auch nicht. Aber ich muß.“ 

„Du lügst. Du hast Louise heute 
eine herrliche Brosche geschenkt. 
Warum ihr? Warum gerade heute 
— nach dieser Nacht? Das ist bit- 
ter. Du bist der einzige Mann, 
der mich hätte glücklich machen 
können. Lebwohl, Thomas.“ Sie 
legte den Hörer auf. 

Doc ihr Blick blieb abwartend 
auf dem Apparat ruhen. Und rich- 
tig, gleich darauf schlug die Klin- 
gel an. Sie nahm den Hörer ab 
und Thomas sprach... 

Karin lehnte sich weit zurück 
auf die Couc, reckte die ge- 
schmeidigen Glieder. 

„Wozu soviel Worte?“ sagte sie 
schließlich. „Wenn es wahr ist, 
dann komm. Ich habe Sehnsucht. 
Und komm schnell.“ 

Dann legte sie auf. Ihr Blick 
fiel auf das schwere goldene Arm- 
band. Sie nahm es ab und warf es 
in die Tischlade.... 

Die Arbeit an dem Pullover für 
Thomas schritt langsam und müh- 
selig fort. Louise mußte mit ver- 
schiedenfarbiger Wolle stricken, 
denn quer über die Brust sollte 
ein Band laufen, in dem eine Ka- 
rawane von kleinen braunen Ele- 
fanten marschierte. Louise gähnte, 
sah nach der Uhr, strickte weiter... 

Die Mutter trat ins Zimmer. 
„Willst du nicht endlich zu Bett 
gehen, Louise?“ 


| ne wollte noch nicht zu Bett 
gehen. Sie maß mit den Fingern 
das bereits Fertiggestrickte, errech- 
nete die Tagesleistung und zählte 
der Mutter am Wandkalender vor, 
daß sie nur noch zwölf Tage hatte 
bis zu Thomas’ Geburtstag. „Da 
muß ich mich beeilen“, sagte sie. 

So saß sie einsam die halben 
Nächte in diesen zwölf Tagen bis 
zu Thomas’ Geburtstag, und alle 
ihre Liebe und Zärtlichkeit, all ihre 
Empfindungen wob sie mit hinein 

in den Pullover für Thomas... 


Der Geburtstag kam, und da 
lag nun endlich Louisens Ge- 
schenk fix und fertig auf dem 
festlichen Tisch, mit Blumen de- 
koriert. 

Thomas zeigte sich über alles 
sehr erfreut, dankte überschweng- 
lich und redete viel. 

„Du bist so nervös“, sagte Louise 
schließlich, „wahrscheinlich über- 
arbeitet. Mit den Überstunden 
muß jetzt für eine Weile Schluß 
sein. Du hältst das nicht durch.“ 
Ihre Arglosıgkeit war ihm uner- 
träglich. Sie sah ihn mit ihren 
großen braven Augen an und ihm 
war, als müßte er in die Erde 
versinken. Er starrte finster zu 
Boden. „Es waren keine Über- 
stunden, Louise. Ich habe gelogen.“ 
„Ja, aber“, — sie hob mit einer 
fragenden Gebärde die Hände — 
„wo warst du denn dann immer?“ 

Er stand regungslos, die Fäuste 
in den Hosentaschen und starrte 
auf den Teppich. „Bei Karin“, 
sagte er. 

Ihr stockte der Atem. „Abend 
für Abend?“ 

„Ja, Nacıt für Nacht. Zuerst 
war es nichts wie ein Abenteuer. 
Ein Leichtsinn. Damals im ‚Sieben- 
ten Himmel‘ fing es an. Aber es 
war von Anfang an nicht harm- 
los. Du weißt, was Karin für eine 
Frau ist.“ 

Louise verlor nicht ihre Haltung. 
Sie stürzte in einen schwarzen Ab- 
grund, ihre Welt fiel in Trümmer. 
Tränen, Geschrei, Hysterie wären 
einfach gewesen, erleichternd und 


befreiend. Aber das lag nicht in: 


ihrer Natur. 

Er trat zu ihr, nahm ihre beiden 
Hände und ließ sich vor ihr nieder. 
„Louise“, sagte er, „du darfst nicht 
traurig sein. Wenn ich wüßte, daß 
ich dich unglücklich mache, bring 
ich mich um.“ 

Ein bitteres Lächeln ging über 
ihr Gesicht. „Ich bin doch immer 
vernünftig. Unvernünftig dürfen 
nur die anderen sein.“ 

„Louise“, sagte er, „wir haben 
beschlossen — Karin und ih — 
zu heiraten.“ 

Plötzlich schlug sie die Hände 
vors Gesicht, ein bitteres Schluch- 
zen durchzitterte ihren Körper. 
Da war er ratlos und bestürzt. 

„Louise“, rief er. Es war nicht 
in seinem Konzept, daß Louise 
weinte. Er strich ihr übers Haar. 
„Beruhige dich doch... Es wird 
sich ja alles finden. Wir wären 
nicht glücklich miteinander gewor- 
den, glaub es mir. Freundschaft 
ist mehr. Wir bleiben immer gute 
Freunde, was auch geschieht.“ 

Er erschien ihr fremd und un- 
geheuerlich. Sie legte die Hand 
über die Augen, saß regungslos, 
eingehüllt in ihren Jammer. Aber 
sie schämte sich ihrer Hilflosigkeit. 
Mit einem Ruck hob sie den Kopf. 


„Versteh mich nicht falsch, Tho- 
mas. Ich rede jetzt als — als 
Schwester zu dir, als Kamerad. 
Karin ist keine Frau für dich. Sie 
wird dich betrügen — sie wird 
dich betrügen, weil sie nicht anders 
kann, weil du sie schon nach drei 
Monaten langweilen wirst und sie 
es satt haben wird, Ehefrau zu 
spielen. Karin zu heiraten ist 
Wahnsinn, ich sage dir das heute 
schon. Es wird eine Katastrophe. 
Das ist alles, was ich dir zu sagen 
habe. Leb wohl.“ 


ie Erwartungen der Damen 

Konradin gingen jedoch nicht 
in Erfüllung. Was sich von nun 
an vor Louisens ratlosen Blicken 
abspielte, war ein ungetrübtes hei- 
teres Eheglück. 

So ging der Herbst hin, der 
Winter kam, der Frühling. 

Der Frühling aber schien dem 
Eheglück nicht zu bekommen. Ka- 
rins Züge wurden schmäler und 
härter, und in die zwei möblierten 
Zimmer zog Unordnung ein. Tho- 
mas war noch immer nicht Gene- 
raldirektor, und eines Tages traf 
Karin Kordanoff wieder. 

Kordanoff kam auf Besuch. Es 
war nur ein kurzer Besuch, eines 
Sonntagmorgens. Louise sah, daß 
Thomas sich sehr reserviert ver- 
hielt. 

Jedoch Kordanoff kam nun öfter 
mit seinem großen Cadillac. Und 
dann, eines Tages, hörte Louise, 
daß Thomas seine Stellung in der 
Hülsenkamp’shen Automobilfa- 
brik aufgegeben hatte. 5 

Sie erschrak. Hatte ihn Karın 
nun doch dazu bekommen, Ge- 
schäfte mit Kordanoff zu machen? 

Unerklärliche Dinge gingen vor 
sich. Es kam ein Aufstieg von so 
unbegreiflichen Ausmaßen, daß ihr 
Hören und Sehen verging. Eines 
Tages packte die alte Wirtin ihre 
Sachen und zog zu ihrer Tochter. 
Das junge Ehepaar verbreitete sich 
nun in der ganzen Villa. 

Es verschlug Louise den Atem. 

Ein Stubenmädchen mit Spitzen- 
häubchen tauchte auf, ein Haus- 
diener, eine Köchin. 

In einem dunkelblauen Packard 
mit weißen Gummireifen fuhr 
jetzt Thomas ins Büro. Abends 
gab es Gesellschaften. Dann kam 


der zweite Hochzeitstag. Es wurde | 


ein glänzendes Fest. 

Karin war schön und glänzend 
wie nie. Sie strahlte, vor Glück und 
Lebenslust. 

Sie tanzte öfter als mit jedem 
anderen mit Igo Brasch. Das war 
ein stadtbekannter junger Mann, 
Sohn des Textilfabrikanten Her- 
bert $S. Brasch, auch Samt-Brasch 
genannt, weil er mit Samt einige 
Millionen redlich verdient hatte, 
die auszugeben sein Sohn ebenso 
redlich bemüht war. Dieser Igo 
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Es kann nicht immer Frühling sein, aber Ihre 
Wäsche kann das ganze Jahr über, ob drinnen 
oder draußen getrocknet, frühlingshaft und frisch 
duftend von’ der Leine kommen. Es liegt nur an 
Ihnen, ob Sie sich an einer Wäsche freuen wollen, 
die so duftig frisch ist, daß man meint, sie sei 
im Frühlingswind unter blühenden Obstbäumen 
getrocknet. Gönnen Sie sich dieses Dufterlebnis, 
schwenken Sie sie nach dem Waschen durch ein 
Klarspülbad mit Sil. Es ist wirklich ein Genuß, 
mit solcher Wäsche umzugehen. Bitte denken 


Sie daran: 
l mit Duft 


$ 1159 





[3 köi fi 
HEUMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 


Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 


und kostet DM 3.40. 
Nur in Apotheken! 
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Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 


Brasch, ein selbstsicherer junger 
Herr und Sportsmann mit welt- 
männischen Allüren, war auf allen 
Parties anzutreffen, wo es smart 
und ergötzlich zuging und die 
Atmosphäre durch keine geistigen 
Gespräche gestört wurde. 

Alle waren höchst vergnügt, al- 
lein Thomas — so schien es Louise 
— sah manchmal so aus, als wäre 
er in die falsche Gesellschaft ge- 
raten. 


as ist bei denen los?“ fragte 

Frau Konradin ein paar Wo- 
chen später, „haben die das große 
Los gezogen oder eine Bank aus- 
geräumt?“ 

„Ihomas hat jetzt eine eigene 
Firma, hab ich gehört“, sagte dar- 
aufhin Louise. „Import, Export. 
In der Kaiserstraße.“ 

„Und das bringt so viel ein? 
Von heut auf morgen?“ 

„Warum nicht?“ Louise tat mög- 
lichst unbeteiligt. „Er ist tüchtig, 
das muß man ihm doch lassen.“ 

Eines Morgens, auf dem Weg 
ins Büro, fuhr der dunkelblaue 
Packard hart an den Bürgersteig 
heran, ein paar Meter voraus, und 
hielt. 

Thomas sprang elegant aus dem 
Wagen und ging lächelnd auf 
Louise zu. Er sah gepflegt und 
kultiviert aus, selbstsicher gewor- 
den, reifer. 

„Guten Morgen, Louise.“ 

Sie erschrak im ersten Augen- 
blik, der lange nicht gehörte 
Klang seiner Stimme verwirrte sie. 
„Guten Morgen, Thomas.“ 

Dann ging er neben ihr her, 
sprach warm: und herzlich und 
schien entschlossen, sich nicht ab- 
weisen zu lassen. 

Es sei ihm unerträglich, mit ihr 
länger in Feindschaft zu leben, 
sagte er. „Begraben wir doch end- 
lich das Kriegsbeil und seien wir 
wieder gute alte Freunde.“ 

Louise zögerte. 

„Sieh mal“, fuhr Thomas fort, 
„man soll die Dinge nehmen, wie 
sie sind. Wenn du ehrlich bist, 
mußt du zugeben, deine Voraus- 
sagen haben sich nicht erfüllt. Es 
war weder eine Laune noch eine 
Verrücktheit, daß Karin mich ge- 
heiratet hat, sie ist mir auch nach 
ein paar Wochen nicht davonge- 
laufen, hat mich weder belogen 
noch betrogen. Alles das hast du 
geweissagt. Nichts davon ist ein- 
getroffen.“ 

„Um so besser“, sagte Louise. 
„Ich hatte es dir nicht gewünscht, 
Thomas. Ich hatte es nur befürch- 
tet. Aber wenn ich mich geirrt 
habe, dann ist ja alles gut.“ 

„Nein,- noch nicht alles. Wir 
müssen wieder Freunde sein wie 
früher. Wann kommst du zu uns? 
Es ist auch Karins Wunsch, sich 
mit dir zu versöhnen“, sagte er. 


Ihr Blick glitt über sein Gesicht. 
Dann sagte sie: „Also gut, begra- 
ben wir das Kriegsbeil.“ 

Er faßte ihre beiden Hände. 


„Jetzt fällt mir ein Stein vom Her- 


zen. Hättest du Lust, am Sonn- 
tagabend zu uns herüberzukom- 
men?“ 


Louise machte dann also ihren 
Besuch in der Villa. 

Karin tat, als wäre eigentlich 
nichts zwischen ihnen vorgefallen. 
Nur ganz am Rande meinte sie, 
so alte Freundinnen wie sie, könn- 
ten doch nicht wirklich böse auf- 
einander sein, zumindest nicht im 
Ernst. 

Der Tonfall war nicht 
Louise blieb reserviert. 

„Komm in mein Zimmer“‘, sagte 
Karin. „Ich zeige dir meine neuen 
Sachen.“ Es war ein überladenes 
Boudoir in rosa Seide mit ver- 
schnörkelten Möbeln wie aus Mar- 
zipan. 

Karın holte ihre kostbaren 
Pelzmäntel hervor und behängte 
mit ihnen die Türen des Kleider- 
schrankes. : 

Louise strich mit der Hand über 
das Fell eines Nerzmantels. „Sehr 
schön“, sagte sie sachlich. „Es sind 
wundervolle Stücke.“ 

„Und alles bar bezahlt. Waren 
wir nicht tüchtig?“ 

„Ungemein tüchtig.“ 

„Aber es wundert dich anschei- 
nend gar nicht.“ 

„Es wundert mich überhaupt 
nicht. Ich habe nie daran gezwei- 
felt, daß Thomas sehr tüchtig ist, 
wenn er erst einmal eine Chance 
hat.“ 

Karın lachte auf. „Fragt sich 
nur, was für eine Chance, mein 
Kind. Als Abteilungsleiter hätte 
er es immer noch nicht weiter- 
gebracht als bis zum Volkswagen 
auf Abzahlung. Daß er heute Ge- 
schäfte macht, die in die Hundert- 
tausende gehen, hat er nur mir 
zu danken.“ 


echt. 


B: Tisch gab es Hummer, Ka- 
viar und sechs Gänge. Louise 
saß ziemlich steif da und rührte die 
Speisen kaum an. 

Thomas sah mißmutig drein und 
sprach nur wenig. Er hatte sich 
die Versöhnung anders vorgestellt. 

Beim Mokka, im Salon, be- 
merkte Karin mit einmal, daß 
Louise jene Brosche trug, die 
Emailarbeit, die Thomas ihr ge- 
schenkt hatte. „Du trägst noch im- 
mer diese Brosche?“ 

„Warum soll ich sie nicht tra- 
gen?“ i 
„Zeig doch mal her“, sagte Ka- 
rin und streckte die Hand aus. 

Louise löste die Brosche und 
reichte sie ihr. 

„Wirklich reizend. Ein Veilchen, 
das im Verborgenen blüht. Paßt 
gut zu dir.“ Sie wippte ein wenig 


mit dem Fuß, während sie Louise 
die Brosche zurückreichte. 

Louise streckte die Hand aüs. 
Da öffnete Karin mit nonchalanter 
Geste ihre langen dünnen Finger 
und ließ die Brosche aus ihrer 
Handfläche gleiten: sie fiel auf den 
Parkettboden und zersprang in 
zwei Teile. 

„Oh, Verzeihung“, rief Karin 
und tat erschrocken. 

Louise fühlte, daß ihr Tränen 
in die Augen stiegen. Sie wandte 
sich schnell ab. 

Thomas hob die beiden Teile 
der Brosche auf und legte sie an- 
einander. „Ich werde sie reparieren 
lassen“, sagte er. „Das war wirklich 


unschön und albern von dir, Karin.“ 

Da tratgeräuschvoll der elegante 
Herr Igo Brasch ein. Karin räkelte 
die glatten Glieder in dem eng- 
anliegenden Lamekleid und hob 
ihm die Hand entgegen. 

Später kam noch Kordanoff. Es 
wurde von Capri gesprochen. Ka- 


rin hatte vor, demnächst nach Ca- 


pri zu fahren. Louise ahnte, daß 
wahrscheinlih auch Igo Brasch 
nach Capri fahren würde. 

Dann ging Louise mit Thomas 
in die angrenzende Bibliothek und 
betrachtete die funkelnagelneuen 
Bücher. 

„Alles nur Dekoration“, sagte 
Thomas lachend, „wie bei Raffkes.“ 


ouise zog ein Buch hervor und 

blätterte flüchtig darin. Dabei 
warf sie zufällig einen Blick über 
Thomas’ Schulter. Igo Brasch stand 
hinter Karins Stuhl, beugte sich 
über sie und küßte sie auf den 
Hals. Karin schob mit gespreizten 
Fingern sein Gesicht fort und warf 
einen schnellen forschenden Blick 
auf Thomas und Louise. Louise tat, 
als hätte sie nichts gesehen. 

Bald darauf verabschiedete sie 
sich. Karin versicherte ihr strah- 
land, wie nett und reizend der 
Abend gewesen sei und sie müsse 
unbedingt bald wiederkommen. 
Thomas begleitete sie hinüber bis 
vor ihr Haustor. Er war schweig- 


sam und fühlte sich unbehaglich. 

Beim Abschied sagte er: „Sei 
nicht böse wegen der Brosche, 
Louise. Ich lasse sie wieder ganz- 
machen. Karin hat sich nicht nett 
benommen.“ 

„Reden wir nicht mehr davon.“ 

Es geschah öfter, daß Thomas 
verreiste. Zumeist blieb er ein paar 
Tage fort. Es ging dann an den 
Abenden nicht weniger turbulent 
her als sonst. Gäste kamen und 
gingen, es wurde getrunken, ge- 
lärmt, getanzt. Karin schien ihren 
Mann nicht zu vermissen. 

Es war in einer solchen Nacht, 
daß Louise durch das Geräusch 


anfahrender Autos wach wurde. 











puepop 


Ein ganzes Leben liegt vor ihm. Wie sich dieses 

Leben aber erfüllen wird, entscheidet das, was 

jetzt hinter ihm steht: das Elternhaus. Hier sollen ihm 
unbewußt all jene Dinge zur Selbstverständlichkeit werden, 
die mithelfen, seine Persönlichkeit zu formen. 

Vergessen wir nie: Im Mittelpunkt seiner Jugend steht 

das Heim. Ob es aber das richtige „Zuhause” 

ist, das wir unserem Kinde schuldig sind, 


zeigt nicht zuletzt der gepflegt gedeckte Tisch. 


Wir beraten Sie gerne 

in allen Fragen des 
gepflegt gedeckten Tisches. 
Bitte schreiben Sie uns. 
»Die Tischrunde« 

‚München 2 
Maximiliansplatz 12b 


Achten Sie auf die Geschäfte, die dieses Zeichen führen 
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Für jeden erschwinglich - 


der FAKIR-Elektrobohner mit zwei 
Bürstenscheiben. Damit kann jetzt 
jede Hausfrau elektrisch - das heißt: 
spielend leicht - ihre Fußböden pfle- 
gen. FAKIR Modell? wäscht, scheuert, 
bohnert und poliert jeden Boden 
ohne Mühe, schnell und gründlich. 
Bitte lassen Sie sich dieses Qualitäts- 
gerät noch heute bei Ihrem Fach- 
händler vorführen. FAKIR-Elektro- 
bohner gibt es schon 


ab DM 195.- 


un ur 


Fakir Eiektrobohner 


Staubsauger 
Heizgeräte 


Schreiben Siean FAKIR-Werk, Mühlacker/Württ. Sie erhalten interessante Prospekte 


Kostenlose Prospekte vom SINGERHAUS, Abt. 232 Frankfurt/M. 
\ y. u - 


- 
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Fast mechanisch erhob sie sich von 
ihrem Bett und trat ans Fenster. 

Karin stand vor der geöffneten 
Haustür im Licht der Lampe und 
winkte den abfahrenden Gästen. 
Auch der Rennwagen von Igo 
Brasch setzte sich aufheulend in 
Bewegung. Dann verschwand Ka- 
rin im Haus. Sie schloß die Tür, 
gleich darauf verlöschten alle Lich- 
ver. 

Gerade wollte sich Louise vom 
Fenster abwenden, da hörte sie 
Bremsen knirschen. Sie lugte hinter 
der Gardine hervor und sah den 
Rennwagen an der nächsten Ecke 
anhalten. Igo Brasch stieg aus und 
ging zur Villa zurück. 

Seine Abfahrt war nur Schein 
gewesen, der anderen Gäste wegen. 
Die Tür wurde geöffnet, und se- 
kundenlang war Karins helle Ge- 
stalt sichtbar. 

Still und dunkel lag die Villa 
in der Nacht. : 

Nur das orangefarbene Licht 
hinter den üppigen Mullvorhängen 
in Karins Marzipanzimmer brann- 
te... 

Louise fühlte einen Triumph in 
sich emporsteigen. Ja, es war erst 
der Anfang — der Anfang vom 
Ende. Bald mußte Thomas aus sei- 
nem Rausch erwachen und dann — 

Louise wußte, ihre Stunde 

würde kommen... 


ie Geschäfte der Firma Tho- 

mas Melchior, Import — Ex- 
port, hatten bisher durchaus flo- 
riert. 

Herr Kordanoff importierte Ma- 
schinenteile aus dem Westen und 
exportierte sie nach dem Osten. 
Thomas brauchte nicht viel mehr 
zu tun, als seinen Namen für diese 
oft undurchsichtigen Geschäfte 
herzugeben, von Zeit zu Zeit sich 
wegen schwieriger Ein- oder Aus- 
fuhrbewilligungen einzuschalten 
und einen stattlichen Gewinn ein- 
zustreichen. 

Im Anfang hatte Thomas einige 
Ängste ausgestanden; jetzt noch 
bisweilen schlief er schlecht und 
bekam Visionen von Gerichtssälen 
und Gefängnismauern. Doch die 
souveräne Gelassenheit, mit der 
Kordanoff über Paragraphenab- 
gründe  hinwegbalancierte, zer- 
streute seine Bedenken. Warum 
sollte es schiefgehen? Es ging nicht 
schief. 

Bis es dann eben doch schiefging. 

Die Sache kam ins Rollen, als 
Kordanoff eines Tages verhaftet 
wurde. Das war aber im Grunde 
eine lächerliche Angelegenheit — 
ein paar Zentner schwarzen Kaf- 
fees aus Belgien. 

Karin nahm’s auf die leichte 
Schulter. „In ein paar Tagen kriegt 
Thalberg ihn frei.“ Das war einer 
der bekanntesten Wirtschaftsan- 
wälte. „Entweder mit Kaution 


oder er läßt ihn für haftunfähig 
erklären“, sagte sie selbstsicher. 

Auch Thomas war noch nicht 
wirklich besorgt. Doch eine ge- 
wisse Unruhe hatte ihn erfaßt. 
„Eine Woche gebe ich ihm Zeit. 
Ist er bis dahin nicht heraus, sehe 
ich schwarz. Ein Wechsel ist fällig. 
Sechzigtausend Mark.“ 

„Du wirst doch sechzigtausend 
Mark aufbringen können. Ist das 
ein Problem?“ 

Er lachte. „Treib sie auf, wenn 
das kein Problem ist. Ich gebe dir 
Generalvollmacht.“ 

„Kannst du ohne Kordanoff 
keine sechzigtausend Mark be- 
schaffen?“ 

„Nein. Wo?“ 

Sie sah ihn etwas erstaunt an: 
„Ich denke, so intelligent wie Kor- 
danoff bist du schon lange.“ 

„Herrgott“, sagte er verärgert, 
„was hat das mit Intelligenz zu 
tun? Ich habe das Geld eben nicht. 
Und er har’s. Das ist alles.“ 

Drei Tage später war Kordanoff 
auf freiem Fuß: er hatte fünfzig- 
tausend Mark Kaution hinterlegt. 

Als Thomas zu ihm ins Hotel 
kam, thronte er in zitronengelbem 
Bademantel, die Zigarre im Mund, 
mißmutig inmitten des Salons. 

„Gott sei Dank, daß Sie wieder 
da sind“, sagte Thomas erleichtert. 
„War höchste Zeit. Wir haben uns: 
schon Sorgen um Sie gemacht.“ 

„Kaution hat mich hereingeris- 
sen“, sagte er statt einer Begrü- 
ßung zu Thomas. Er ging auf und 
ab. „Kaffeegeschichte ist kein Af- 
fär’. Aber wenn anderes Sach’ da- 
zukommt, wenn die schnüffeln 
nach, dann kann heiß werden... 
auch für Sie, Melchior.“ 

Thomas biß sich nervös auf die 
Lippen. „Natürlich“, sagte er. 
„Auch für mich.“ Er sprang auf, 
ging zu der Hausbar und füllte- 
sein Glas. „Erst einmal müssen 
jetzt sechzigtausend Mark her.“ 

Kordanoff lief paffend auf und 
ab, Rauchfahnen zogen hinter ihm 
her. „Bin ich eine Zauberer? Sie 
haben Geld verdient, soviel Geld. 
Können Sie nicht bezahlen? Warum 
ich? Mich hat Kaution fertigge- 
macht.“ 

Thomas verlor sofort die Ner- 
ven. „Hören Sie“, stieß er zwi- 
schen den Zähnen hervor, ‚ich 
bringe Sie um, wenn Sie das Geld 
nicht auftreiben. Was heißt denn 
das? Sie stecken ohne Risiko fünf- 
zig Prozent ein und wenn’s schief- 
geht, muß ich den Kopf hinhalten® 
Das könnte Ihnen passen.“ 

Kordanoff schnaufte. „Sie — Sie 
sein sehr nervös, Kamerad. Ich ja 
nicht sagen, daß unmöglich Geld 
kann auftreiben. Vielleicht ich 
finde ein Weg. Nur Zeit ist kurz, 
sehr kurz, bis übermorgen. Aber 
ich werden sehen. Ich werden se- 
hen, was machen kann.“ Er ver- 


sank in Nachdenken, schritt auf 
und ab, die Hände am Rücken 
und paffte seine Zigarre: 

Thomas, wieder an der er 
ein Glas in der Hand, verfolgte 
ihn stirnrunzelnd mit dem Blick. 

„Ja“, sagte Kordanoff endlich. 
„Ich weiß eine Weg.“ Er blieb 
stehen und sah Thomas an. 

Kordanoff klopfte ihm auf die 
Schulter, während er ihn zur Tür 
begleitete. „Nix Sorgen machen, 
ich niemand lassen in Stich.“ 

Am nächsten Tag, mit einem 
kleinen Köfferchen, bestieg Kor- 
danoff das Flugzeug nach Lissabon 
und war verschwunden. 


F; traf Thomas wie ein Donner- 
schlag. Er konnte es nicht fas- 
sen.: „So ein Schurke, ein nieder- 
trächtiger ...“ 

Karin konnte es schon nicht 
mehr hören. „Du gehst ‚mir auf 
die Nerven mit deinem Gejammer. 
Davon wird nichts besser. Tu doch 
etwas!“ 





Moderne Kunstausstellung 


Die Leute stehen in Sälen herum. 

Sie finden das ungewöhnlich? 

Es ist ja gar kein Publikum! 

Es sind die Maler persönlich. 
Erich Kästner 





„Was soll ich tun?“ Er starrte 
finster auf den Teppich. Dann 
setzte er hinzu: „Auf Wechselbe- 
trug steht Zuchthaus.“ 

Karin saß ruhig da und rauchte. 
„Wieso Wechselbetrug? Davon 
kann doch keine Rede sein.“ 

„Doch. Es ist ja weit und breit 
keine Sicherstellung vorhanden. Es 
war Wahnsinn, wie wir gelebt ha- 
ben. Aber du, — du —“ 

Karin betrachtete ihn kühl. 
„Bisher dachte ich immer, du hät- 
test das Zeug zu einem Geschäfts- 
mann großen Stils. Aber nun sehe 
ich, daß ich mich geirrt habe. Das 
Wichtigste fehlt dir: gute Nerven.“ 

Er blieb stehen und sah sie zer- 
quält an. „Ich bitte dich, Karin! 
Das Wasser steht uns bis daher. 
Ist das der geeignete Augenblick, 
meine Eignung zum Geschäfts- 
mann zu testen?“ 

„Natürlich“, sagte sie. „Gerade 
das ist der geeignete Augenblick. 
Andere Männer würden Himmel 
und Hölle in Bewegung setzen, um 
das Geld aufzutreiben. Aber du, 
außer daß du mir die Schuld daran 
gibst, daß kein Geld da ist, läufst 
hin und her, schwitzt, trinkst Ko- 
gnak und bist nur kopflos.“ 

Thomas sah sie mit einem Blick 
voll Widerwillen und Bitterkeit an. 
„Weiß Gott, das Ideal einer Le- 
bensgefährtin. Dir ist alles egal. 
Und wenn ich morgen ins Zucht- 
haus wandere“, fügte er bitter 
hinzu, „so ist dir das auch egal.“ 


# 


„Du lieber Gott, was soll ich 
denn tun, Thomas? Ich verstehe 
nichts von Geschäften. Ich kann 
dir weder raten noch helfen. Du 
mußt schon selber sehen, wie du 
einen Ausweg findest.“ 

Ihre Kälte traf ihn tief. Er ging 
die halbe Nacht auf und nieder 
und dachte nach. Am nächsten 
Morgen rief er im Rundfunkhaus 
an. Er wußte keinen anderen Aus- 
weg mehr als — Louise. 

Sie erschrak, als sie Thomas er- 
blickte. Bleich und zerfahren war 
er, und reichte ihr eine kalte 
feuchte Hand. Sein Blick flackerte. 

„Ich bin im Eimer, Louise. Du 
bist meine letzte Rettung.“ Er er- 
zählte ihr, was sich ereignet hatte. 

Louise hörte ihm aufmerksam 
zu und sagte dann: „Ich selbst 
habe ja kein Geld, das weißt du. 
Ich würde es dir geben, das weißt 
du auch. Aber ich fürchte, ich 
kann so viel Geld überhaupt nicht 
auftreiben. Es ist schrecklich viel 
Geld, Thomas.“ 

„Du kennst doch Gott und die 
Welt“, sagte er drängend. „Hülsen- 
kamp zum Beispiel. “ 

„Ja“, sagte sie und schwieg e eine 
Weile und dachte daran, daß Tho- 
mas heute schon Pressechef sein 
könnte und ein glänzendes Aus- 
kommen hätte. Sie berieten lange. 
Schließlich sagte Louise: „Es gibt 
nur eins, Thomas. Ich will ver- 
suchen, zwanzig- bis dreißigtau- 
send Mark aufzubringen. Wenn 
Hülsenkamp halbwegs bei guter 
Laune ist, glaube ich, wird er’s 
mir zuliebe tun.“ 

„Ist aber zuwenig, Louise“, 
sagte er niedergeschlagen. „Von 
zwanzig- bis dreißigtausend Mark 
habe ich nichts.“ 

„Und Karins Pelze? Diesind doch 
bar bezahlt.“ 

Thomas hob den Kopf und sah 
sie verdutzt an. „Natürlich, du hast 
recht. Da steckt noch ein gutes 
Stück Geld drin.“ 

Louise drückte ihre Zigarette aus 
und stand auf. „Ich muß jetzt 
gehen. Übrigens, was ist mit mei- 
ner Brosche?“ 

Thomas hatte sie zur Reparatur 
gegeben, jedoch vergessen, sie wie- 
der abzuholen. 

„Gib mir den Schein“, sagte 
Louise, „ich hole sie mir schon 
selber, du hast Wichtigeres zu tun.“ 
Er hatte den Reparaturzettel aber 
nicht bei sich und versprach, ihn 
ihr zu bringen. 

Louise hielt seine Hand, ihre 
Augen glitten zärtlich über sein 
Gesicht. „Mach dir nicht allzuviel 
Sorgen, Thomas. Es wird alles noch 
gut.“ 

Am nächsten Nachmittag traf 
er sich mit Louise in einem 
kleinen Cafe. Sie kam herein- 
gefegt, und wie immer, wenn sie 


(Bitte lesen Sie auf Seite 78 weiter) 

















Für meine 
Kinder 


tue ich alles 





Immer wieder werde ich gefragt, warum 
meine Kinder so prächtig und gesund aus- 
sehen. - Ganz einfach: Wir haben eine 
HÖHENSONNE ORIGINALHANAU .Im Nu 
ist sie eingeschaltet; nur wenige Minuten 
braucht man sich regelmäßig jede Woche 
zwei-, dreimal zu sonnen, und der „Kleine“ 
wird immer quicklebendiger, beider „Großen“ 
verschwinden bald alle Hautunreinheiten, und 
ich fühle mich direkt urlaubsfrisch. 


HÖHENSONNE ORIGINAL HANAU 


pflegt den Körper naturgemäß ...fördert das 
Wohlbefinden (Vitamine D und C)... einfach 
im Gebrauch wie jedes andere Haushalts- 
gerät ... hält ein Leben lang ... gibt es 
schon ab DM 98,— 


Fragen Sie den Fachhändler oder fordern 
Sie unsere Prospekte kostenlos an. 


Es gibt nur eine HÖHENSONNE, und das ist 


öhensonne 





ORIGINAL HANAU 








An die Quarzlampen GmbH , Abt. VIl-la, Hanau. 
Senden Sie mir kostenlos Ihre Prospekte. 


Gutschein 


Beruf: 
Straße: 


Name: 
Wohnort: 
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Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau. ‘ Auch namhafte Film Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- „ FEE 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die |) 1 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, I FTWT! 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird | ei 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- | | ee 
Komponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede | 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial -HORMOCENTA 8 N 
„‚Nachtcereme" und ..Nachtcreme - extra feit‘‘ (für trockene Haut) 2 ch 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 









— „‚Tagescreme‘' 
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Sicher und 


unbefangen 


in jeder 


Situation 


geruch Anstoß erregen. Darum setzt man dem Waschwasser 
etwas SAGROTAN zu: für die tägliche intime Körperpflege, bei 
merklichem Schwitzen und vor allem in den kritischen Tagen. 


SAGROTAN ist das zuverlässige und angenehme Hygienemittel, 
welches gerucherzeugende Bakterien unschädlich macht. Sie können 
sicher sein: Körpergeruch- wird tiicht auftreten! So verhilft Ihnen 
SAGROTAN zu Frische und makelloser Sauberkeit. 


SAGROTAN bekommen Sie in jeder Apotheke und Drogerie. 


SAGROTAN 


für die Frauenhygiene 





KOSTENLOSE INFORMATION 
Wir senden Ihnen gern in neutralem Um- 
schlag ein Freiexemplar der Broschüre 
„Woran liegt es denn?“ Schreiben Sie an 


Schülke& Mayr GmbH, Abt. $e, Hamburg 39 


Als Frau möchte man unter keinen Umständen durch Körper- 











v 
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Das neue Buch 


Unbekümmert um alle literarischen 
Moden legt ein 45jähriger Fran- 
zose ein Werk vor, das seinem 
Umfang nach beinahe ein Wälzer 
zu nennen ist und nichts anderes 
schildert als die kleine, bescheidene 
Saga einer Familie. Was wir nur 
von einem gewieften Angelsachsen 
erwarten, in elegischer Breite 
Seite für ‘Seite einen Kleine-Leute- 
Roman zu schreiben, das voll- 
brachte G. E. Clancier in seinem 
„Mein Acker — die Zeit“ mit rüh- 
menswertem Anstand. Catherine 
ist die Hauptfigur des Romans; sie 
sorgt nach dem Tode der Mutter 
allein für die tief ins Unglück ge- 
ratene Pächterfamilie als Arbei- 
terin in der „Fabrik des Königs“, 
in der Porzellanmanufaktur. Es ist 
eine Geschichte, die antiquiert er- 
scheint — aber nur auf den ersten 
Blick. (Deutsch von Karl Rauch, 
Claassen Verlag, Hamburg; 564 
Seiten; DM 21,50.) 


Von John Gunther sagt man, er 
habe mehr Kilometer hinter sich 
gebracht, mehr Grenzen über- 
schritten, mehr Staatsmänner in- 
terviewt, mehr Bücher geschrieben 
und höhere Auflagen erreicht als 
jeder andere Zeitungsmann. Wie 
objektiv seine sogenannten „In- 
side*-Bücher geschrieben sind, 
kann nichts besser belegen als die 
Tatsache, daß eine Reihe von ihnen 
hinter dem Eisernen Vorhang ver- 
legt und in Asien unerlaubt nach- 
gedruckt wurden. So fulminant 
Gunthers neues Werk „Rußland 
von Innen“ auch ist, seine Zier ist 
die Bescheidenheit, die sich in dem 
Motto des ersten Kapitels aus- 
drückt: „Kenner Rußlands gibt es 
nicht — nur unterschiedliche Grade 
von Unwissenheit“ (Paul Winter- 
ton). Hier ist nichts von der 
Masche des erfahrenen Reiseberich- 
ters zu spüren — trotz eines 
manchmal betont saloppen Stils —, 
sondern ein ständiges Bemühen, 
größtmögliche Anschaulichkeit 
und Genauigkeit zu erreichen. Die- 


ses Buch ist ein Kompendium des 
modernen Rußlands und gehört 
zu den drei, vier besten, die es zur 
Zeit gibt. (Deutsch von Werner 
Jochens; Diana Verlag, Konstantin- 
opel-Stuttgart; 562 $.; DM 22,50.) 


Lebenskunst-Bücher rufen in 
uns gewöhnlich immer eine ge- 
wisse Scheu hervor. Entweder sind 
sie im neckischen, nicht ernst- 
zunehmenden Plauderton verfaßt, 
oder ihre moralischen Ansprüche 
sind so erhaben, daß man schon 
von vornherein verzagt. Das 
Handbuch für Eltern „Fürs Leben 
erziehen“ von Rolf W. Schirm und 
Effi Horn ist eine löbliche Aus- 
nahme. Es wird weder im indirek- 
ten noch im direkten Sinne um den 
heißen Brei herumgeredet. Das 
Werk gibt vor allem jungen Eltern 
Antworten, mit denen sie etwas 
anfangen können. Die „Beikost des 
Säuglings“ wurde in diesem gründ- 
lichen Buch ebensowenig vergessen 
wiedie „Schülerunfallversicherung“ 
oder das Geburtstagfeiern. (Unter 
Mitarbeit von Dr. jur. C. Cumu- 
lus und Edith Endres. Illustratio- 
nen von Ulrik Schramm; Verlag 
Mensch und Arbeit, München; 
399 Seiten; DM 24,80.) 


Er hat eine Welt bezaubert, dieser 
Mann mit seinem Schlachtruf „Nit 
mö-ö-öglich!“ Der SchweizerGrock 
war der König der Clowns, war 
der bestbezahlte Artist der Welt, 
war der Spaßmacher aller, der 
Waschfrau wie der Könige und 
Diktatoren. Seine jetzt veröffent- 
lichten Memoiren, versehen mit 
vielen Bildern, zeigen sein Leben 
der Welt, wie es eigentlich auch 
nicht anders zu erwarten war: 
prachtvolle, häusliche Atmosphäre, 
ein bißchen verkitscht; aber in- 
mitten der Nippessachen ein liebens- 
würdiger Mann, der, was Beruf 
und Kollegialität anging, ein „Nit 
mö-ö-öglich“ nicht kannte. (Bear- 
beitet von Ernst Konstantin; Mun- 
dus-Verlag, Stuttgart; mit 70 Ab- 
bildungen; 320 Seiten; DM 14,80.) 





Was spricht für DARMOL? 


Wer zu wenig Bewegung hat, 
für längere Zeit das Bett 

hüten mußte - alle verspüren 
das Unbehagen einer gestörten 
Darmfunktion. 


FE EBUEEERTE In Apotheken 

® Ta” 

B Drogerien 

| | 

| 

B i 

; Ä 

| Rau | 


DARMOL hält Schritt mit der Zeit 
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Wie gut, wenn Sie dann Darmol 
zur Hand haben. Das so 
bequem dosierbare Darmol 
schmeckt wie Schokolade und 
regelt mild, reizfrei und völlig 
unschädlich die Verdauung. 

In seiner neuen Zusammensetzung 
entspricht das seit Jahrzehnten 
millionenfach bewährte Darmol 
ganz dem Stand modernster 
Forschung, so daß sich 

immer wieder bewahrheitet: 


Nimm DARMOL - 
Du fühlst Dich wohl! 


Er gehört dazu! 


Seit über 6 Jahren ist er 
in Hunderttausenden von 
Haushaltungen ein |lieb- 
gewordener Helfer der 


ganzen Familie, die die- 
sem Grillgerät raffinierte- 
ste Gerichte — aber auch 
einen guten Teil ihrer Ge- 
sundheit verdankt. 


Wann schaffen Sie sich 
einen an...? 








Die neue Schallplatte 


Weil wir uns während der letzten 
Zeit ziemlich oft in den Gefilden 
der leichten Muse getummelt ha- 
ben, wollen wir heute einmal wie- 
der die hehren Hallen der ernsten 
Musik betreten. Damit es aber 
nicht zu ernst wird, beginnen wir 
mit einer kleinen Anekdote: Der 
Pianist Godowsky saß mit dem 
Geiger Jascha Haifetz in einer Loge 
bei dem ersten Konzert, das der 
junge Geiger Yehudi Menuhin in 
New York gab. Der Erfolg war 
überwältigend. In der Pause sagte 
Haifetz zu Godowsky nur: „Heute 
ist es aber schrecklich heiß hier!“ 
Darauf Godowsky: „Für Pianisten 
nicht.“ Yehudi Menuhin spielte 
das Konzert Nr. 2 von Paganini 
(Auf Electrola 70 026, DM 13,50). 


Drei Tristan-Sänger in einer Vor- 
stellung verbrauchte die Metro- 
politan-Oper New York vor eini- 
ger Zeit, während Isolde, die 
schwedische Sopranistin Birgit Nils- 
son, glänzend ihre Partie durch- 
stand. Da sich keiner der Tenöre 
(Ramon Vinay, Karl Liebel und 
Albert da Costa) imstande fühlte, 
die ganze Oper durchzuhalten, 
engagierte Rudolf Bing, der Leiter 
der „Met“, alle drei, und zwar für 
jeden Akt einen. Die standhafte 
Frau Nilsson können Sie mit der 
Arie „Mild und leise“ aus Isoldes 
Liebestod“ auf der Langspielplatte 
„Birgit Nilsson singt Arien von 
Verdi und Wagner“ hören. Unter 
anderem sind auf dieser Platte auch 
noch Ausschnitte aus „Aida“, „Der 
Fliegende Holländer“, „Tannhäu- 
ser“ und „Lohengrin“ (Columbia 
Bestell-Nr. C 90 571, DM 24,—). 


Selbst diegrößten Pianisten derWelt 
läßt der Russe Svatoslav Richter 
erzittern. So sagte das Klaviergenie 
Van Cliburn aus Texas, als er Rich- 
ter gehört hatte: „Ich bin wie be- 
täubt. Das ist das größte Klavier- 
spiel, das meine Ohren je vernom- 
men haben!“ Und der gefeierte 
russische Pianist Emil Gilels wehrte 
ab, als ihn der Dirigent Eugene 


Ormandy nach einem Konzert mit 
dem Philadelphia-Orchester lobte: 
„Warten Sie ab, bis Sie Richter ge- 
hört haben!“ In Konzerten und 
Gastspielen bekamen wir Richter 
leider noch nie zu sehen; denn der 
sowjetische Minister für Kultur hat 
bisher alle Auslandsgastspiele für 
ihn abgelehnt. Aber mit polnischen 
und tschechischen Plattenfirmen 
wurden von deutschen Technikern 
mit Svatoslav Richter Aufnahmen 
gemacht, die bei westlichen Kriti- 
kern größtes Aufsehen erregten. 
Hören Sie Tschaikowskys Konzert 
für Klavier und Orchester Nr. 1 
b-moll. Die andere Plattenseite: 
Prokowjews Konzert für Klavier 
und Orchester Nr. 1 Des-dur 
(Deutsche Grammophon, Bestell- 
Nummer 18 475 LPM, DM 24,—). 


Nicht mehr ganz zur ernsten, aber 
noch zur guten, sogar zur sehr gu- 
ten Musik gehört Leonard Bern- 
steins „West Side Story“, ein 
Romeo-und-Julia-Stoff aus dem 
heutigen Amerika. Ein Musical mit 
nachhaltigem Broadway- und an- 
schließendem Welterfolg. Und daß 
selbst Bernstein einen solchen Stoff 
schreibt, das sollte uns zu denken 
geben, wenn wir uns gelegentlich 
über die leichte Musik mokieren 
wollen (Philips B 07 362 L, DM 17): 


Bei der Premiere von „Othello“ in 
der Mailänder Scala mit Mario del 
Monaco und der Erstaufführung 
von „ITosca“ mit Callas-Rivalın 
Renata Tebaldi wurden die Ein- 
trittskarten mit zwei- bis dreihun- 
dertMark schwarzgehandelt. Wenn 
Sie dann aber noch riskieren müs- 
sen, einen fortwährend hüstelnden 
Nachbarn neben sich sitzen zu 
haben, kaufen Sie sich lieber. die 
Schallplatte mit Aufnahmen aus 
der Oper „Othello“, auf der sogar 
Renata Tebaldi und Mario del 
Monaco zusammen singen. Diesen 
Wettstreit der Stimmen, dieses 
Fest der Tönedirigiert Alberto Erede 
(Auf Decca, Bestell-Nummer BLK 
16 517, zum Preise von DM 19,—). 






Helmut Zacharias: 
Ein großer Könner 


lobt Dual! 


£ 








WersichnacheinerHörprobe fürDualentscheidet, 
hat ein feines Gehör und darf mit Recht stolz sein. 
Als Dual-Besitzer befindet er sich in guter Gesell- 
schaft, denn bekannte und unvoreingenommene 
Persönlichkeiten des Musiklebens schwören auf 
Dual. Jedes Dual Phonogerät gibt die Feinheiten 
der Musikaufnahme naturgetreu wieder. 

Über unsere Modelle informieren wir Sie gern. 
Schreiben Sie an Dual, Gebrüder Steidinger, 
St. Georgen/Schwarzwald, Abteilung P 52. 


Dual party 1007 V DM 298. - 


unverbindlicher Richtpreis 





Ausdruck des guten Geschmacks 


Chocolat Jobler 


Die Weltmarke 
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So klein die Gallenblase ist, $o wichtig ist ihre Funktion. Sie 
speichert die in der Leber erzeugte Galle und leitet sie in den 

arm, um die Fett- und Eiweißverdauung zu erleichtern. 2/4 1 
Galle soll die Leber täglich produzieren. Ist der Gallefluß zu 
gering oder zu dickflüssig, kann es zu der gefürchteten Stein- 


ildung kommen. Dem läßt sich oft vorbeugen: Der bekannte 
Galleforscher Dr. med. Much hot mit sei- 
nen „Drogess Neunzehn” ein Mittel ge. [ra 
schaffen, dessen natürliche Wirkstoffe die 
Leberfunktion anregen und den Gallefluß 
fördern. Gleichzeitig wird für regelmößige 
Darmentleerung gesorgt. Nur „Dragees 
Neunzehn” enthalten den einzigartigen 
natürlichen Wirkstoff „Extr. Fel. suis Ya 
Much”. Ihre „Apctheke” hat „Dragees 
Neunzehn” 
40 Stück DM "1180; 
150 Stück 


A 





Dafür ist jetzt die 
richtige Zeit. — Aber 
nehmen Sie COMPO- 
SANA, die Blumen- 
erdenachaltbewähr- 
terholländ.Rezeptur. 
Der Name bürgt für 
immer gleiche, her- 
vorragende Qualität 















und die 
ideale 
Nachdüngung 


kick 












verschwinden 
rasch, wenn 
Sie über Nacht 
Merzweiss-Creme 
auftragen. 
Merzweiss 
entfaltet seine 
Wirkung, während 
Sie schlafen, 

und macht Gesicht, 
Dekollete und Arme 
rein und zart. 

Tube - verstärkt 2.60 
Topf - extra stark 3.60 
(unverbindl. Richtpreise) 
in Apotheken. Drogerien. Parf. 


Merzweiss 












Für höhere Arsarlche 


Wer höhere Ansprüche stellt, wird stets auf 
eine neuzeitliche Heimgestaltung Wert legen. 
Eine solch gepflegte Atmosphäre zu schaffen, 
ist nicht schwer mit den neven Fackelmöbeln 


im Schwedenstil. Jedes Möbelstück ist so 
geschaffen, wie es modernem Geschmack 
entspricht. Klare formschöne Linien und Ele- 
ganz; wertvolle Hölzer und beste Qualität, 
das sind Fackelmöbel im Schwedenstil. Verlan- 
gen Sie bitte noch heute unser großes Sonder- 
heft Fackelmöbel kostenlos und unverbindlich. 


FACKELVERLAG - ABT. A162 - STUTTGART 
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sich für andere Leute die Hacken 
ablaufen konnte, strahlte sie über 
das ganze Gesicht. „Glaub ja nicht, 
daß es leicht war. Aber ich bin 
ihm einfach nicht von der Pelle 
gegangen, bis er ja gesagt hat. 
Dreißigtausend will er dir geben.“ 

Sie war kaum wiederzuerkennen, 
frisch und jung, voller Leben und 
Tatkraft. Thomas ergriff ihre 
Hand. 

„Du bist wunderbar, Louise. Ich 
glaube, in der ganzen Welt gibt 
es keinen zweiten Menschen wie 


dich.“ 


ie besprachen die Einzelheiten 

des Abkommens. Am nächsten 
Tag wollte sie mit Thomas zu ihm 
gehen und den Vertrag perfekt 
machen. Dann fragte Louise, was 
die Pelze eingebracht hätten. 

Thomas sagte, er wisse es noch 
nicht, Karin würde sich heute mit 
dem Verkauf befassen. 

„Wie hat sie es überhaupt auf- 
genommen?“ 

„Nicht gerade enthusiastisch. Sie 
hängt sehr an ihren Sachen. Aber 
ich kann ihr nicht helfen.“ 

„Nein“, sagte Louise kühl. „Du 
kannst ihr nicht helfen. Karin soll 
froh sein, daß ihr noch so glimpf- 
lich davonkommt. Sie wird auch 
ohne Nerzmäntel am Leben blei- 
ben, schätze ich.“ 

Thomas. spürte die Schärfe in 
ihrer Stimme und sagte versöhn- 
lich: „Natürlich wird sie das. Aber 
wenn man einmal an Nerzmäntel 
gewöhnt ist, fällt es schwerer, dar- 
auf zu verzichten, als wenn man 
nie welche besessen hat. 
doch nun einmal.“ 

„Mein Gott, die Arme“, sagte 
Louise in einer jähen Aufwallung, 
„wird ihr eben Herr Igo Brasch 
andere schenken, der hat ja Geld 
genug.“ 

Thomas sah sie verwundert an. 
„Igo Brasch? Wie kommst du auf 
Igo Brasch? Was soll das heißen?“ 

„Ach, nichts weiter, Thomas. 
Der Name fiel mir zufällig ein.“ 

Sie fragte, ob er den Reparatur- 
schein der Brosche mitgebracht 
habe. Er hatte ihn abermals ver- 
gessen. 

Es war aber ein Argwohn in 
ihm zurückgeblieben, und mit 
einem unguten Gefühl ging Tho- 
mas nach Hause. Im Speisezimmer 
stand das Abendessen auf dem 
Tisch. Es war nur für eine Person 
gedeckt. Thomas fand Karin in 
ihrem Zimmer. Auf einem Stuhl 
lag ein geöffneter Krokodilleder- 
koffer. 

„Du packst?“ 
verwundert. 

„Ja. Hast du vergessen, daß ich 
heute nach Italien fahre?“ 

„Irotz allem, was geschehen ist, 
fährst du nach Capri?“ 

„Natürlich fahre ich“, sagte sie. 


fragte Thomas 


So ist es 


Er runzelte die Stirn und trat 
einen Schritt näher. „Was hast du 
für die Pelze bekommen?“ 

„Na hör mal“, sagte sie herab- 
lassend, „hast du im Ernst ge- 
glaubt, daß ich sie hergebe? Ich 
müßte ja wahnsinnig sein.“ 

„Aber es war doch abgemacht, 
Karin.“ 

Sie unterbrach ihn, ohne vom 
Koffer aufzublicken. „Abgemacht 
war gar nichts.“ 

Thomas starrte sie verständnis- 
los an. „Bist du verrückt gewor- 
den? Wir brauchen doch noch 
dreißigtausend Mark, sonst sind 
wir erledigt. Das weißt du doch 
genau. Warum also redest du so?“ 

„Weil wir so und so erledigt 
sind“, rief sie auf einmal, drehte 
sich auf dem Absatz herum und 
stand jetzt vor ihm. Ein kaltes 
Feuer glühte in ihren Augen: 
„Weil ich haargenau sehe, wohin 
alles treibt. Aus dir wird niemals 
etwas! Du bist unfähig, auf eigenen 
Beinen zu stehen. Und ich denke 
nicht daran, das bißchen, das ich 
habe, noch in deine Pleite hinein- 
zuwerfen. Zum Kuckuck“, rief sie, 
„ich will endlich auf einen grünen 
Zweig kommen! Damit es mir 
wieder dreckig geht, dazu brauche 
ich dich nicht. Davon habe ich 
genug, endgültig genug!“ 

„Hör mal“, sagte er, „die Pelze 
sind nicht dein alleiniges Eigentum. 
Wenn du nicht so viel Einsehen 
hast, daß du sie freiwillig hergibst, 
dann verkaufe eben ich sie — ohne 
dich zu fragen.“ Damit ging er 
zum Schrank und riß ihn auf. Der 
Schrank war leer. 

Er lief auf sie zu und faßte 
sie hart am Arm. „Ich will wissen, 
wo die Pelze sind!“ Er schüttelte 
sie zornig. „Die gehören ebenso 
mir wie dir! Von meinem Geld 
gekauft! Meinst du, du kannst dich 
damit aus dem Staub machen und 
mich allein mit meinen Sorgen im 
Dreck sitzen lassen?“ 

Karin riß sich mit einem Ruck 
los. Ein Stuhl fiel polternd um. 
„Bist du wahnsinnig?“ Nun schrie 
auch sie. 

Drüben, am dunklen Fenster, 
schattenhaft hinter der Gardine, 
stand Louise. Sie konnte alles 
sehen. Mit großen, überwachen 
Augen blickte sie in höchster Span- 
nung hinüber. 

Thomas stand mit geballten Fäu- 
sten vor Karin, bebend vor Zorn. 
„Wo sind die Pelze?“ 

Sie sagte gleichgültig: 
wegs nach Italien.“ 

„Du hast das Gepäck schon auf- 
gegeben?“ 

„lgo. Brasch“, sagte sie, „war so 
freundlich, das für mich zu be- 
sorgen.“ 

„Igo Brasch fährt 
Italien?“ 

„Ja, Igo Brasch fährt auch.“ 


„Unter- 


auch nad 


Seine Fäuste entspannten sich. 
Er starrte sie sekundenlang an. 
Dann fragte er langsam: „Ist er 
dein Geliebter?“ 

„Ist doch egal. Ich... ich kann 
sowieso nicht länger bei dir blei- 
ben.“ 

„Also doch.“ 

„Sei doch froh. An mir hättest 
du sowieso keine Freude mehr. 
Soll ih mit dir auch noch ins 
Zuchthaus marschieren?“ Karin 
trat plötzlich nah an ihn heran: 
„Sieh mal, Thomas, ich finde es 
wirklich schlimm, daß alles so ge- 
kommen ist. Wir hatten eine sehr 
schöne Zeit, ich werde immer zu- 
rückdenken daran, aber sie ist jetzt 
zu Ende. Ich muß sehen, wo ich 
bleibe. Können wir nicht in Frie- 
den auseinandergehen?“ Sie sagte 
es vollkommen ehrlich und meinte, 
was sie sagte. 

Er stieß sie von sich. „Du bleibst 
hier!“ schrie er, ging zu dem Kof- 
fer und warf mit fahrigen Händen 
alles heraus, was sie soeben ein- 
gepackt hatte. 

Karins Augen sprühten vor Haß. 
„Und ich fahre doch!“ schrie sie. 
„Ich habe keine Angst vor dir!“ 

Louise stand am dunklen Fen- 
ster und blickte wie gebannt hin- 
über. Sie sah, wie Thomas die Tür 
hinter sich zuknallte und im Ne- 
benzimmer das Licht andrehte, 
und wie Karin im anderen Zimmer 
ihre Sachen vom Boden aufhob- 
und wieder in den Koffer packte. 
Dann ließ Karin die dichten wol- 
kigen Vorhänge herab, so daß nur 
noch der Lichtschein matt hin- 
durchschimmerte. Thomas, ein 
Glas in der Hand, ging auf und ab, 
unermüdlich wie ein Wachtposten. 

Louise begriff nicht, was da im 
Gange war, sie hörte den Schritt 
der Mutter. Mit Widerwillen riß 
sie sich vom Fenster los und drehte 
das Licht an. Die Mutter rief sie 
zum Abendessen. Louise brachte 
kaum einen Bissen hinunter. Un- 
widerstehlich zog es sie zu ihrem 
Fenster zurück. 


homas saß am Schreibtisch, 

den Kopf in die Hände ge- 
stützt. Ab und zu griff er nach sei- 
nem Glas. Seine Gedanken gingen 
trostlos im Kreis. 

Er fand keinen Ausweg. Loui- 
sens Hilfe nutzte ihm nichts und 
er konnte das Verhängnis nun 
nicht mehr aufhalten. Er wußte, 
er war nicht imstande, eine Situa- 
tion zu meistern, mit der andere 
Männer vielleicht doch noch fertig 
geworden wären. Aber er fühlte 
die Kraft dazu nicht in sich und 
auch nicht mehr den Willen. Er 
hing an Karin mit jeder Faser, 
und doch schauderte ihn, wenn er 
an sie dachte. Sie war ebenso wert- 
los wie alles, was ihm dieses Leben 
hatte lebenswert erscheinen lassen. 


Er verabscheute sich selbst. Er war 
müde und wollte nicht kämpfen. 
Er hatte alles satt. 

Sooft Louise ans Fenster trat, 
bot sich ihr das gleiche Bild: Tho- 
mas saß an seinem Schreibtisch, 
brütete vor sich hin und trank. 
Die Zeit verstrich, ‘aber Louise 
wagte es nicht, schlafen zu gehen. 

Etwas Unheimliches lag in der 
Luft. Es ging von dem Mann aus, 
der da drüben einsam und regungs- 
los an seinem Schreibtisch hockte 
und sich betrank. Was war ge- 
schehen? 

Dann kam Bewegung in ihn: 
er schlug die Mappe auf, die vor 
ihm lag, und schrieb etwas. Es 
"dauerte nur ein paar Augenblicke. 
Dann ging er schwankend zur Tür 
und klingelte. 

Louise sah das Stubenmädchen 
eintrete#. Es ging auf Mitternacht. 
Thomas sprach zu dem Mädchen 
und reichte ihr einen Brief. Sie 
sah ihn erstaunt an, stellte eine 
Frage. Es mochte diese Frage sein, 


die ihn plötzlich in Wut versetzte. 
Im gleichen Moment kam Karin 
ins Zimmer, reisefertig in Kostüm 
und Hut, den Koffer in der Hand. 
Sie reichte ihn dem Mädchen. 
Plötzlich verzerrte sich Thomas’ 
Gesicht, er griff nach der Lehne 
eines Stuhls und hob ihn drohend 
hoc, wie um ihn gegen Karin 
zu schleudern ... 

Louise preßte beide Hände ge- 
gen die Brust. Mit weit aufgerisse- 
nen Augen verfolgte sie die Szene, 
die sich in der Villa drüben ab- 
spielte. Kein Detail entging ihr, 
nicht die geringste Bewegung... 

Als Thomas nach dem Stuhl 
griff, lief das Stubenmädchen er- 
schrocken aus dem Zimmer, und 
im gleichen Augenblick flüchtete 
Karin zurück in ihr Boudoir. Tho- 
mas stand sekundenlang still, den 
Stuhl erhoben, und starrte Karin 
nach. Dann ließ er den Stuhl fallen 
und schob ihn geringschätzig mit 
einem Stoß seines Fußes beiseite... 

Louise sah das Stubenmädchen 


aus dem Hause treten und ein Taxi 
herbeiwinken. Es stellte den Kof- 
fer in den Wagen, warf dann unter 
dem Lichtschein der Laterne einen 
Blick auf die Adresse des Briefes, 
den Thomas ihr gegeben hatte, 
und lief hinüber zum Briefkasten. 

Als Louise wieder den Blick aus 
dem Fenster richtete, stand Thomas 
am Schreibtisch. Und was jetzt 
kam, spielte sich mit unglaublicher 
Geschwindigkeit ab. Thomas zog 
die Schublade auf und griff hinein. 
Mit einem verbissenen Ausdruck 
holte er einen Revolver hervor. 
Louise konnte nicht so schnell den- 
ken wie dies geschah: er richtete 
die Waffe gegen seine Brust und 
schoß. 

Louise, die Hände in die Gar- 
dine verkrampft, stieß einen gel- 
lenden Schrei aus. Es war einfach 
entsetzlich! 

In diesem Moment, beim Knall 
des Schusses, stürzte Karin aus 
ihrem Zimmer. Entsetzt blieb sie 


stehen und blickte auf Thomas, 


der neben dem  umgeworfenen 
Stuhl lag. Sie kniete bei ihm nie- 
der, drehte sein Gesicht nach oben 
und erkannte, daß er tot war. 
Sie griff nach dem Revolver, be- 
trachtete ihn mit einem halbirren: 
Blick, sprang dann auf, machte ein 
paar Schritte und blieb wieder ste- 
hen. Plötzlich sah sie nach der Uhr. 
Es war acht Minuten vor Mitter- 
nacht. Um null Uhr zehn ging der 
Rom-Expreß, Igo Brasch wartete. 
Sie handelte ohne Vernunft und 
Überlegung. Sie warf den Revol- 
ver auf den Tisch, lief aus dem, 
Haus und sprang in das wartende 
Taxi. 

„Zum Hauptbahnhof!“ 

Der Wagen fuhr gerade an, als: 
das Stubenmädchen das Haus wie- 
der betrat. 


D: Angeklagte Karin Melchior,, 
geborene Webern, der Tötung 
ihres Ehemannes Thomas Melchior 
beschuldigt, trat sehr selbstsicher 
vor die Schranken des Gerichtes: 





Frauen von heute wissen, was sie wollen. 
Sie meistern ihr Leben 

mit Charme und Klugheit. 

Und sie lieben den immer neuen Zauber 
der Mode. Kleider, Mäntel 


und schöne Schuhe — Salamander-Schuhe. 


Modisch gültig, hübsch in der Form 
und elegant im Schnitt — 
Schuhe, in denen man sich 


sehen lassen kann. 


Biggi 517 
DM 39.50 
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Viel Freude beim Kochen 
und viel Lob beim Essen 


Herr Eduard Wollenweber, seit 
vielen Jahren Küchenchef des be- 
kannten Kölner Hotel-Restaurants 
„Lasthaus am Ring“, sagt: 

» .. . in SIEGENIT-Stahl-Elektro- 
Geschirren gelingen mir die kompli- 
ziertesten Gerichte, auch empfind- 
liche Speisen garen gleichmäßig 
und brennen nicht an. Immer wie- 
der hören wir von den Gästen, daß 
es ihnen bei uns wie zu Hause 
schmeckt. Das liegt nicht zuletzt 
daran, daß der starke, abgedrehte 
Spezialboden die für die Gesund- 
keit so wichtigen Geschmacks- und 
Nährstoffe voll erhält. 

Wenn Sie mich fragen - ich kann 
nur allen Kollegen und Hausfrauen 
SIEGENIT ans Herz legen. Die vie- 
len Vorteile, die der moderne Gas- 
und Elektroherd bietet, werden 
darin restlos ausgenutzt. Außerdem 
kocht man sparsamer, denn die 
Kochplatten werden geschont, man 
braucht weniger Strom und Fett. 


77 . Y diumnıvibr 


Eduard Wollenweber 
Küchenchef des Hotels „Lasthaus am Ring“ 





SIEGENIT 
STAHL-ELEKTRO-GESCHIRRE 


auch für Gas- und Kohleherde 


in allen guten Fachgeschäften des 
Hausrats- und Elektrohandels 
erhältlich. 
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ch hörte einen Schuß, lief ins Ne- 
benzimmer und da lag er auf 
dem Boden.“ Das war die Wahr- 
heit. Und das war ihre Aussage. 
„Auf dem Revolver fanden sich 


Ihre Fingerabdrücke“, sagte der 
Vorsitzende. 
„Ja!“ rief Karın ungeduldig. 


„Wie oft soll ich das noch sagen? 
Ich hob dummerweise den Revol- 
ver auf und legte ihn irgendwohin. 
Denkt man an Fingerabdrücke, 
wenn man unschuldig ist?“ 

„Sie hatten aber“, sagte der Vor- 
sitzende, „eine außereheliche Be- 
ziehung zu Herrn Igo Brasch. 
Seine Aussage liegt vor.“ 

„Na und?“ fragte Karın ver- 
wundert. „Muß jede Frau, die eine 
sogenannte außereheliche Bezie- 
hung hat, gleich ihren Mann er- 
schießen? Da gäb’s ja bald keinen 
lebenden Ehemann mehr.“ 

Sie machte keinen guten Ein- 
druck vor Gericht. Der Vorsit- 
zende rügte ihre Ausdrucksweise 
und sagte, wenn sie auf Milde 
hoffen wolle, müsse sie ihr Ver- 
halten vor Gericht ändern. 

Karin zog hochmütig die Brauen 
empor: „Ich habe es nicht nötig, 
um Milde zu betteln.“ 

Der Vorsitzende, ein beleibter 
kahlköpfiger Herr, führte die Ver- 
handlung mit undurchdringlichem 
Gesicht. Es kam die Rede auf die 
Pelzmäntel. 

„Sie hatten Pelze im Schätzwerte 
von vierzigtausend Mark bei Herrn 
Igo Brasch deponiert. Sie haben 
sich geweigert, Ihrem Mann diese 
Werte zur Verfügung zu stellen. 
Über diesen Punkt hatten Sie 
ernste Auseinandersetzungen mit 
ihm. Geben Sie das zu?“ 

„Ohne weiteres“, sagte Karin. 
„Eine Frau kann nicht immer 
gleich ihren Privatbesitz kopflos 
verschleudern, weil ihr Mann ge- 
rade in Schwierigkeiten ist.“ 

Der Verteidiger neigte sich zum 
Ohr seines Assistenten und sagte 
leise: „Wenn sie so weitermacht, 
leg ich die Verteidigung nieder.“ 

Der Vorsitzende fuhr fort: 
„Herr Igo Brasch hat in Rom, wo 
er kommissarisch vernommen wur- 
de, zu Protokoll gegeben, daß Sie 
ihn dazu bestimmt haben, mit 
Ihnen gemeinsam ins Ausland zu 
fahren. Ihr Mann wollte Sie nicht 
fahren lassen und drohte mit Ge- 
walt. Als Sie eine halbe Stunde 
vor Abgang des Zuges Ihr Zimmer 
verlassen wollten, ging er mit 
einem erhobenen Stuhl gegen Sie 
los. War es so?“ 

„Genau.“ 

„Sie wollen nun in Ihr Zimmer 
geflüchtet sein und gleich darauf 
einen Schuß gehört haben. Als Sie 
herausstürzten, lag Ihr Mann tot 
auf dem Boden. Das hinderte Sie 
aber nicht, in der nächsten Minute 
zum Bahnhof zu fahren, als wäre 


nichts geschehen. So war es doch?“ 

Im Saal entstand Bewegung. Ka- 
rin zuckte die Schulter. „Was sollte 
ich tun? Ich konnte ihn nicht wie- 
der lebend machen. Ich wollte doch 
nur Herrn Brasch Bescheid sagen, 
daß ich nicht fahren kann und daß 
er mein Gepäck in Obhut nehmen 
soll. Aber ich konnte ihn nicht 
mehr erreichen, der Zug fuhr mir 
vor der Nase davon.“ 

„Es ist nicht leicht, sich vorzu- 
stellen, daß eine Frau so handelt, 
wie Sie behaupten, gehandelt zu 
haben.“ 

„Man kann sich manches nicht 
vorstellen“, sagte Karın wegwer- 
fend. „Und doch ist es wahr.“ 

Der Staatsanwalt rief ihr zu: 
„Und ich werde Ihnen beweisen, 
daß es nicht wahr ist!“ 

Die Kardinalzeugin, das Stuben- 
mädchen, schilderte ihre Wahr- 
nehmungen an dem betreffenden 
Abend. Sie berichtete, wie sie aus 
dem Schlaf geklingelt wurde, um 
einen Brief zum Kasten zu tragen. 
Plötzlich sei Frau Melchior erschie- 
nen, fertig zur Abreise, habe ihr 
einen Koffer gereicht und ein Taxi 
bestellt. Und da sei Herr Melchior 
mit erhobenem Stuhl auf seine 
Frau losgegangen, wobei er ge- 
schrien habe, sie werde das Haus 
nicht verlassen, eher erschlüge er 
sie. Daraufhin sei das Stubenmäd- 
chen aus dem Zimmer gelaufen. 

„Wo stand in diesem Augenblick 
die Angeklagte?“ fragte der Vor- 
sitzende das Stubenmädchen. 


Se 
[Puanos| 


„Und bei diesem Modell ha- 

ben wir uns bemüht, die no- 

türliche Schönheit des Elfen- 
beins zu bewahren“ 


„Neben dem Schreibtisch.“ 

„Haben Sie jemals im Hause 
einen Revolver gesehen?“ 

„Ja, in der Schreibtischlade, die 
manchmal offen stand, in der rech- 
ten Schreibtischlade.“ 

„Und direkt daneben stand also 
die Angeklagte. Sie brauchte nur 
die Schublade aufzuziehen und 
hatte den Revolver.“ Der Vorsit- 
zende blickte in die Akten. „Sie 
liefen dann mit dem Brief zum 
Kasten. Wissen Sie, an wen der 





betreffende Brief adressiert war?“ 
„Jawohl, an Fräulein Louise 
Konradin.“ 

„Wissen Sie, wer das ist?“ 

„Die Dame wohnt uns gegen- 
über.“ 

„Haben Sie da einen Schuß ge- 
hört?“ 

„Nein, ich habe keinen Schuß 
gehört.“ 

„Bedenken Sie gut, was Sie sa- 
gen, Zeugin. Wenn Herr Melchior 
bereits den Stuhl erhoben hatte, 
um ihn gegen die Angeklagte zu 
schleudern, so mußte diese, um 
den Angriff abzuwehren, innerhalb 
von Sekunden den Schuß abgege- 
ben haben. Zu einer Zeit also, als 
Sie sich noch im Hause befanden. 
Bei solchem Sachverhalt müßten 
Sie unbedingt den Schuß gehört 
haben.“ 

„Ich habe keinen Schuß gehört.“ 

„Danke... Zeugin Louise Kon- 
radın“, rief der Vorsitzende. 

Schmal und aufrecht betrat nun 
Louise den Saal. Mit keinem Blick 
streifte sie Karin, ihr Gesicht war 
kalt und verschlossen, der Mund 
ein schmaler Strich. Sie erhob die 
Hand zum Schwur und sprach laut 
und vernehmlich die Eidesformel 
nach. 


De begann der Vorsitzende 
ihre Vernehmung. „Sie heißen 
Louise Konradin, 29 Jahre alt. Sie 
standen sowohl zu der Angeklagten 
wie zu deren Mann in Beziehung. 
Schildern Sie in wenigen Worten 
die Art dieser Beziehungen.“ 

„Ich ging mit der Angeklagten 
zur Schule, wir kennen uns seit 
unserem zwölften Lebensjahr. Seit- 
her sind wir befreundet geblieben. 
Durc sie lernte ich Thomas Mel- 
chior kennen. Er hat einige Zeit 
bei meiner Mutter als Untermieter 
gewohnt. Später heiratete er die 
Angeklagte und wir kamen außer 
Kontakt.“ 

„Waren Sie mit ihm verlobt?“ 

„Nein.“ 

„Haben Sie das Ehepaar Mel- 
chior in ihrer Wohnung besucht?“ 

„Nur einmal.“ 

„Ist Ihnen etwas von Zerwürf- 
nissen zwischen der Angeklagten 
und ihrem Mann bekannt?“ 

„Ich sagte schon, ich hatte kei- 
nen Kontakt mit ihnen.“ 

Ihre Antworten kamen schnell 
und genau, ohne Zögern. 

Karin saß jetzt weit vorgeneigt, 
beide Hände auf der Barriere der 
Anklagebank, und starrte Louise 
unverwandt, in atemloser Span- 
nung an. 

„Fräulein Konradin“, fragte der 
Vorsitzende, „was ist-Ihnen über 
die finanziellen Schwierigkeiten 
bekannt, mit denen: Herr Melchior 
zu kämpfen hatte?“ 

„Er sagte mir, daß er sechzig- 
tausend-Mark benötige und fragte 





„Mein Töchterchen hat seit der Ge- 
burt eine sehr empfindliche Haut, 
war aber mit Schwedenwindeln noch 


nie wund.“ 


Frau Dr. Eva Mitrelbach, Augsburg 





5 7 Zn Ne) 


„Ich bin 100®/sig zufrieden gewesen „Ihre Schwedenwindeln haben mich 
mit Mölny’s Schwedenhöschen und restlos überzeugt! Ich nehme sie 
überzeugt, daß es Vergleichbares auf 1/4 Jahr lang. Meine Kleine ist nicht 
diesem Gebiet nicht gibt.“ 


einmal wund gewesen.“ 


Frau Barbara Bauer, Wiesbaden Frau Margot Esser, Kassel 





& 
„Ich verwende seit einem halben Jahr „Das Höschen ist ausgezeichnet in 
Ihre Windeln und bin sehr zufrie- Schnitt und Verarbeitung. Mein 
den. Ich kann mir diese Arbeit-- hochgradig hautempfindliches Kind 
erleichterung nicht mehr wegdenken.“ ist in tadelloser Form.“ 

Frau Karolina Seidel, München Frau Rosel Häberle, Aalen 


Tausende glücklicher Mölny-Babys... 








Auch in Deutschland wurde die neue Mölny-Methode mit 
großer Begeisterung aufgenommen. Tausende von Babys sind 
heute schon glückliche „Anhänger“ dieser wirklich modernen 
Säuglingspflege. 

’ 
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WSCHWEDENWINDEL 


in Kombination mıt Mölny’s Schwedenhöschen erübrigt die 
drei üblichen Stoffwindeln und -tücher. Sie saugt alle Nässe 
in sich auf, das Kleine liegt immer trocken und warm. Auch für 
die Mutter bedeuten Mölny’s Schwedenwindeln eine sehr große 
Erleichterung, denn diese Windeln werden nach Gebrauch ein- 
fach vernichtet. Bedenken Sie bitte: Kein Windelwaschen — 
mehr Zeit für das Kind, für die Familie. — Mölny’s Schweden- 
windeln werden in zahlreichen europäischen Entbindungs- 





kliniken verwendet. Ärzte und Pflegerinnen bezeichnen diese 
neue Methode, die zuerst in Schweden entwickelt und erprobt 
wurde, als einen echten hygienischen Fortschritt. Damit die 
Windel richtig sitzt, steckt man sie in 

’ 
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WSCHWEDENHÖSCHEN 


Dann kann die Feuchtigkeit nicht in Hemdchen, Jäckchen und 
Bettwäsche aufsteigen. Das Schwedenhöschen ist nicht aus 
Gummi, sondern aus einem neuen, hautfreundlichen Plastik- 
material, das bedenkenlos gekocht werden kann. Es wird da- 
durch weder hart noch brüchig. Mölny’s Schwedenhöschen hat 
glatte, ungesteppte Nähte, in denen sich nichts festsetzt. So 
bleibt auch kein Schmutz und kein unangenehmer Geruch 
haften. Schwedenhöschen gibt es in vier verschiedenen Größen. 


Schwedenwindeln: 
Normalpackung 4,95 DM 
Wochenendpackg. 2,25 DM 


Schwedenhöschen: 
Größe 1—4, Stück 5,90 DM 


Schwedenwindeln gibt es auch in 
Österreich, in der Schweiz, in Eng- 
land und selbstverständlich in 
Schweden. 


Pinahneiden, auf Postkarte | 


kleben, unfrankiert absenden 


GUTSCHEIN 


An Dr. Carl Hahn KG., Ver- 
trieb Hyko, Abt. 97, Düssel- 
dorf, Wilhelm - Marx - Haus. 
Ich interessiere mich für Mölny’s 
Schwedenwindeln und -höschen. 


Prospekt „Das Neueste für 
Ihr Baby“ mit Musterwindel. 


Bitte senden Sie mir gratis: | 


Mölny’s Schwedenwindel in Kombination mit Mölny’s Schwedenhöschen So hat das Baby volle Bewegungsfreiheit! Und das Wechseln der Windeln? 
erübrigt die drei üblichen Stoffwindeln und -tücher. Ein hochsaugfähiges Ganz leicht: Die gebrauchte Windel wird einfach herausgenommen und ver- 
Absorptionskissen nimmt alle Nässe sofort auf. Die Windel wird nach nichtet, eine neue Schwedenwindel wird eingelegt, indem man die Windel- | Scraße: | 


Gebrauch einfach vernichtet. Mölny’s Schwedenwindel ist nicht zu verwechseln enden in die beiden Innentaschen des Schwedenhöschens steckt. Das ist alles! r Pe 
ER Blocschrift ausfüllen) - | 


mit Zellstoff - Einlagen, bei denen das Windelwaschen doch nicht wegfällt. 


Das dauert nur wenigeSekunden, und das kann auch der Vater im Handumdrehen! 
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mich, ob ich ihm zu einem Kredit 
verhelfen könne. Ich bemühte mich 
in dieser Sache, und es gelang mir, 
einen Geldgeber zu finden, der 
bereit war, ihm die Hälfte des Be- 
trages vorzustrecken.“ 

„Außerte sich, Herr Melchior 
darüber, wie er die restlichen drei- 
Rigtausend aufzutreiben gedachte?“ 

„Ja, die sollten aus dem Verkauf 
der Pelze seiner Frau kommen.“ 

„Und hat er sich darüber ge- 
äußert, was er zu tun beabsichtige, 
wenn seine Frau sich weigere, die 
Pelze zur Verfügung zu stellen?“ 

„Darüber hat er sich nicht ge- 
äußert“, ‚sagte Louise mit unbe- 
wegtem Gesicht. „Wenn aber einer 


der ersten Finanzleute bereit war, 
die eine Hälfte der Summe zu ga- 
rantieren, wäre es ihm nicht mehr 
allzu schwergefallen, auch die an- 
dere Hälfte aufzutreiben.“ 


etzt wurden Karıns Augen un- 

ruhig und lauernd. Louise, in 
ihrem Auftreten, ihrer Sicherheit, 
der Korrektheit ihrer Aussagen, 
machte im Saal einen ausgezeichne- 
ten Eindruck. Angst stieg in Karin 
hoch. 

Der Vorsitzende fuhr in .der 
Befragung der Zeugin fort: „Am 
Tage nach dem tragischen Vorfall 
erhielten Sie von Thomas Melchior 
einen Brief. Was enthielt er?“ 


„Es war nur ein Kuvert und ent- 
hielt den Reparaturschein eines 
Goldschmiedes für eine Brosche.“ 

„Lag sonst nichts Handschrift- 
liches bei? Kein Gruß? Nichts, das 
möglicherweise auf Selbstmordab- 
sichten hätte schließen lassen?“ 

Louise sah dem Vorsitzenden 
ruhig und klar in die Augen. „Es 
lag nichts derartiges bei.“ 

Da sprang Karin auf: „Sie lügt! 
Sie lügt!“ 

Bewegung entstand im Saal. Mit 
ausgestrecktem Arm deutete Karin 
auf Louise, zitternd vor Erregung. 
Ihre Augen funkelten wild. „Sie 
lügt! Niemals hätte er ihr den 
Schein geschickt, ohne einen Brief 


beizulegen. Er war entschlossen, 
sich zu erschießen und hat ihr 
einen Abschiedsbrief geschrieben — 
ihr, seiner vertrauten alten Freun- 
din. Das kann gar nicht anders 
sein! Sie lügt! Weil sie mich haßt!' 
Sie will mich vernichten!“ 

Der Vorsitzende wies sie ener- 
gisch zurecht und wandte sich dann. 
an Louise: „Zeugin Konradin“,, 
sagte er eindringlich, „Sie stehen: 
hier unter Eid. Die Angeklagte, 
Frau Melchior, wird des Verbre- 
chens beschuldigt, ihren Mann ge- 
tötet zu haben. Sollten Sie über 
Beweise verfügen, daß Thomas 
Melchior die Absicht hatte, Selbst- 


mord zu begehen, so dürfen Sie 
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Ein guter Fang im Einkaufsnetz! 


Portugiesische Sardinen in 


reinem Olivenöl. Aus diesen Olsardinen 


kann man immer wieder neue lukullische Gerichte schaffen — 


für jede Tageszeit, für jeden Anlaß. Das sind preiswerte und 


wirklich nahrhafte Überraschungen auf dem Speisezettel, 


und sie machen nur wenig Mühe. 







Portugiesische Olsardinen auf Chicorde 

Zunächst wird Chicor&e in Butter mit etwas 
Salz gedämpft. Dann sofort ganze Dlsar- 
dinen darauflegen, damit sich das edle 
Aroma mitteilen kann. Man chtes diese 
Speise zusammen mit Kugeln von Butterreis, 


einigen Tomatenscheiben, grünem Salat und 


Petersilie an. 


Reine 







ü „Wie sieht nur meine 
Haut aus - schrecklich! 


HAUTMITTEL D.D.D. hilft schnell! 











Ja, wenn man stets ein paar Dosen portugiesischer 


Olsardinen im Hause hat, 
dann gibt es häufig frohe 
Gesichter bei Tisch. 





sısche Sf 





Erfahrene Küchenmeister 
achten auf diese Qualitäts-Garantie 
Sie sollten es auch tun. 


Wußten Sie das? 


Portugiesische Sardinen werden nahe an der 


Küste Rerengen: Sie kommen daher ganz frisch 
in die Dosen. 
Nur ve. Mai bis Januar ist in Portugal ihr Fang 
erlaubi. Denn lediglich in diesen Monaten sind 
Sardinen besonders fett und saftig. 
Portugiesische Olsardinen gibt es auch entgrätet 
und enthäutet. 

. und nicht zu vergessen: die dosenfertigen 
Sonderzubereitungen. Hier schaffen erlesene Ir 
würze ein besonderes, pikantes Aroma. 


und gesunde HAUT 


in wenigen Tagen! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere Haut- 
unreinheiten verschwinden völlig und erstaunlich schnell 
durch das bei Hautleiden bewährte DDD-Hautmittel. 
DDD dringt in 2 Sekunden in die Haut ein, vernichtet 


die Entzündungskeime, nimmt den lästigen 
Juckreiz weg und regt den Stoffwechsel der 
Haut in natürlicher Weise an. Auch rasur- 
empfindliche Männer bevorzugen DDD. 
Wie herrlich frisch und gesund sieht Ihre 
Haut dank DDD aus. Überzeugen Sie sich 
selbst wie viele andere vor Ihnen: wenn 
nichts mehr hilft, DDD enttäuscht nie! DDD- 
Hautmittel DM 2,35-DDD-Balsam DM 2,35 


diese Beweise dem Gericht nicht 
vorenthalten.“ 

Louise stand regungslos und 
vollkommen unberührt. „Ich habe 
keinen Brief erhalten.“ 

Damit war die Einvernahme der 
Zeugin beendet. Louise schritt auf 
die Zeugenbank zu und setzte sich. 

Der Schießsachverständige sagte 
aus, der tödliche Schuß sei aus 
einer Entfernung von 20 bis 30 
Zentimetern abgegeben worden. So- 
wohl Tötung durch eigene wie 
durch fremde Hand sei nach Lage 
des Schußkanals möglich, wenn 
vielleicht auch Selbstmorde dieser 
Art zu den selteneren Fällen ge- 
hörten. 

Der Psychiater bezeichnete die 
Angeklagte als intelligent, sehr im- 
pulsiv und zu nervös-hysterischen 
Reaktionen neigend, jedoch voll 
verantwortlich für ihre Handlun- 
gen. 


ann begannen die Plädoyers. 

Mord oder Selbstmord — das 
sei hier nicht die Frage, begann 
der Staatsanwalt. Der Fall liege für 
jeden unvoreingenommenen Be- 
trachter völligklar. Die Angeklagte 
sei ein extravaganter, eigensüchti- 
ger Mensch, der nur für Luxus 
und Vergnügen lebe. Er wies auf 
ihr verstocktes Leugnen hin, auf 
ihr anmaßendes Verhalten, er ent- 
rollte ein Bild ihrer Ehe und der 
eingetretenen Schwierigkeiten. Als 
es deswegen zu einer Auseinander- 
setzung mit ihrem Mann kam, 
verlor sie die Nerven und griff 
nach der Waffe. Daß dies in Not- 
wehr geschehen sei, erscheine nach 
der Zeugenaussage des Stubenmäd- 
chens nicht wahrscheinlich, noch 
weniger wahrscheinlich sei es, daß 
Thomas Melchior Selbstmord be- 
gangen habe. Worin könne denn 
überhaupt das Motiv für einen 
solchen Selbstmord erblickt wer- 
den? 

Wohl war er in Schwierigkeiten, 
er benötigte sechzigtausend Mark. 
Aber die Hälfte davon war bereits 
aufgebracht und als tatkräftigem 
Kaufmann wäre es ihm ohne Zwei- 
fel gelungen, auch noch die andere 
Hälfte zu beschaffen. Dieses Pro- 
blem brannte nicht und war kein 
Grund, sich zu erschießen. Viel- 
mehr, fuhr der Staatsanwalt fort, 
habe die Sache sich so abgespielt, 
daß die Angeklagte entschlossen 
war, ihren Mann für immer zu 
verlassen und ihn, als er sich ihr 
in den Weg stellte, niederschoß. 
Über seine Leiche kaltblütig hin- 


Im nächsten Heft: 


DAS MÄDCHEN VOM MEER 


wegsteigend, verließ sie das Haus. 


Eine solche Person verdiene weder 


Schonung noch Milde. Der Staats 
anwalt beantragte die Höchststraf: 


Er hatte allen aus dem Herzen 


gesprochen. Die Angeklagte er- 
weckte weder Sympathie noch An 
teilnahme, und ihr Auftreten vor 


Gericht entsprach durchaus dem 


Charakterbild, das der Staatsanwalt 
von ihr entworfen hatte. N 


Der Verteidiger spürte nur zw 


deutlich die Strömung im Saal. 
Sein Plädoyer war matt, obwohl 
er versuchte, die Schuldlosigkeit 
seiner Mandantin glaubhaft zu ma- 


chen. Zuletzt beantragte er Frei- 


spruch, da die Möglichkeit eines 
Selbstmords im Verfahren nicht 
einwandfrei widerlegt worden sei... 

Während sich das Gericht zur 
Beratung zurückzog, blieb Louise 
starr und aufrecht auf ihrem Stuhl 
sitzen. Mit keinem Blick streifte 
sie die Angeklagte. Saß dort je- 
mand? Ihre Freundin Karin We- 
bern, die Schulkameradin? 

Ein Nichts saß dort. Ein eitles 
hohles Nichts, das nur sich selber 
liebt und keine Bindung kennt, 
keine Verantwortung, kein Mit- 
gefühl. Glitzernd und spielerisch 
wie ein Irrlicht über dem Morast. 

Eine Mörderin saß dort. Sie al- 
lein hatte Thomas Melchior ins 
Verderben gelockt und zuletzt in 
den Tod gejagt. Was zählte es, ob 
sie den Finger am Abzug des Re- 
volvers gehabt hatte oder er selbst? 
Sie war seine Mörderin. Und sie 
hatte Louisens Lebh& ebenso zer- 
stört wie das seine, asle ihre Hoff- 
nungen, ihre Sehnsüchte und ihre 
Träume zunichte gemacht. 

Dann betrat das! Gericht den 











Saal, und alles e:ınob sich. Stille 28 


trat ein. Der, Vorsitzende setzte 
das Barett auf ;gad verlasdas Urteil. 


Karin Melc.. tr, geb. Webern, 


wurde der Ti‘ 6& ihres Mannes 
im Affekt nacı' x3$ 212—215 StGB 
für schuldig benirgn und zu fünf 
Jahren Zuchthaus #erurteilt. 

Die Sitzung war beendet. 

Karin, von Entsetzen erfaßt, be- 
gann wie wa'nsinnig zu schreien 
und um sich zu schlagen. „Ich bin 
unschuldig! sch bin unschuldig! 
Louise, hilf m:r! Hilf mir! Louise!“ 

Sie mußte von zwei Justizbeam- 
ven festgehalten werden. 

Louise aber ging mit festem 
Schritt aufrecht dem Ausgang zu, 
und es war, als habe niemand ihren 


Namen gerufen 
ENDE 
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Ein Schicksalsroman von Karen Blixen 
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Auch heute noch 
nüchternentechn 








Kostbar und gediegen wie das ganze Mobiliar des schönen 
Wohnraums ist auch der schwere Spiegel (oben), dessen Rah- 
men an eine Blütenranke erinnert. Die Diele eines jungen Ehe- 
paares (unten) wird durch einen modernen Spiegel geziert 





er Wunsch, das eigene Antlitz im Spiegel zu erblicken, 
D: so alt wie die Freude der Frau an der eigenen 

Schönheit und wie das Verlangen des Mannes, auf die 

Frage „Wer bin ich?“ Antwort zu finden. Dienstfertig und mit 
unbestechlicher Klarheit erwidert der Spiegel jeden Blick, 

wirft jedes Bild zurück. Sein Geheimnis ist das Geheimnis- 
lose. In der Wohnung verleiten Spiegel zum Spiel 

mit Tiefe und Licht. Sie öffnen Wände wie durch Zauberhand, 
sie reflektieren die Helligkeit, und vergrößern, geschickt 
angebracht, die Dimensionen der Räume unseres Heimes 


D er Spiegel, den ich nie verges- 
sen werde, hängt in einer klei- 
nen südfranzösischen Pension. Der 
Patron war Fischer und Tausend- 
sasa, und dieser Spiegel war in 
einem der kargen, säuberlichen 
Zimmer über dem falschen Ka- 
min angebracht; die Metallschicht 
hinter dem Glas von Alter und 
Staub zerfressen. Doch sein Besit- 
‘zer hatte über die trüben Flecken 
Wolken aus heiterstem Hellblau 
gemalt und zartgepinselte, schwar- 
ze Vögel flitzten unbeschwert und 
graziös über das Glas. Sie machten 
aus dem blinden Spiegel ein Stück 
Himmel und aus dem kahlen Pen- 
sionszimmer einen Raum des Ro- 
koko, zu dessen Zeit man ebenfalls 
gern Ranken und Rosen, Chinoi- 
serien und Blüten von der Spiegel- 
fassung in spielerischer Anmut 
über das Glas hinüberrieseln ließ. 


Die Anregung zur Erfindung unse- 
res Spiegels gab das stille Wasser 
eines Teiches oder eines Brunnens. 
Zunächst verwendete man Metall. 
Die Damen des Altertums bevor- 
zugten jedoch daneben bereits 
Handspiegel aus einem schwarzen 
geschliffenen Stein. 

Erst das Bild der Renaissanceräu- 
me wurde von gläsernen Spiegeln 
zurückgeworfen. Sie wurden rasch 
zu einem beliebten Requisit für‘ 
Festsäle und Prunkgemächer, in 
denen sie die Wände wie Schup- 
pen bedeckten und das Licht der 
Wachskerzen verhundertfachten. 
Sie bildeten die Rückwand von 
Vitrinen und Schauschränken, 
deren kostbares Porzellan oder 
Silber sie in ihrem Bild verdop- 
pelten. In wertvollen vergoldeten 
Rahmen schmückten sie die Wän- 
de und dienten der Schönheit. 











ie Spiegel von heute unterschei- 

den sich im Gebrauch kaum von 
ihren Vorgängern, doch-sie wei- 
sen anderes Material auf. Mußten 
sich die Damen der Jahrhundert- 
wende darüber beklagen, daß sie 
im Spiegel grün und elend aus- 
sähen, so hörte man diese Ein- 
wände später nicht mehr. Damals 
benutzte man die sogenannten 
Quecksilberspiegel, in denen wei- 
ßes Licht einen grünlichen Schein 
bekam. Jetzt verwendet man Spie- 
gel, die aus Fenster- oder Kristall- 
glas bestehen und einseitig mit 
einer Schicht fein kristallisierten 
Silbers überzogen sind. Diese Sil- 
berschicht wird mit einem Lack- 
oder Kunststoffbelag geschützt. Sie 
läßt weißes Licht in der natürli- 
chen Farbnuance wieder zurück- 
strahlen und macht die heutigen 
Spiegel zu einem neutralen und 
sehr wirksamen Mittel für die 
Raumgestaltung 
Da ein Spiegel den Raum vergrö- 
ßert, hat er in den meist zu klein 
geratenen Zimmern der Nach- 
kriegszeit einen Ehrenplatz be- 
kommen. Er korrigiert den Archi- 
tekten, und gibt den Wohnungs- 
besitzern die Illusion weiter, groß- 
zügiger Räume. 
Da gibt es viele Möglichkeiten: 
Wählt man den Spiegel schmal und 
hoch, so hängt er günstig zwischen 
zwei Fenstern, von farbigen Gar- 
dinen umrahmt. Bildet er die 


Rückwand eines der modernen, 


offenen Regale, so spiegeln sich in 
ihm nicht nur Aschenbecher und 
Flakons, Plastiken und Dosen, 
sondern das ganze Wohnzimmer. 
Geschickt in eine Zimmerecke, 
placiert, wirkt er wie ein Bild, das 
den Raum in einer überraschenden 
neuen Perspektive zeigt. Seinen 
traditionellen Platz hat er über 
dem Sofa, vielleicht mit einem 
schweren vergoldeten Rahmen ge- 
schmückt, flankiert von zwei 
Wandleuchtern. Er soll etwas über 
Augenhöhe der Sitzenden hängen, 
so daß man nur das Zimmer, nicht 
aber die Bewohner zum zweiten- 
mal darin erblickt. 


E üppiger Spiegel in einem ba- 
rocken, schweren Rahmen ver- 
langt nach einer schlichten, zurück- 
haltenden Tapete — ein moderner, 
nur auf die Form und das makel- 
lose Glas abgestimmter nimmt sich 
doppelt stilvoll vor einer kühn 
dekorativ gemusterten Wandver- 
kleidung aus. 

Dieses Prinzip der sich gegenseitig 
bedingenden Wirkung gilt auch 
für die in der Nähe des Spiegels 
angebrachten Wandlampen, Gar- 
dinen und Bilder. 

Drei Arten von Spiegeln sollte 
man in jeder Wohnung antreffen: 
Den Spiegel, in dem man sich von 
Kopf bis zum Fuß sehen kann. Er 
gehört ins Schlafzimmer, wo er 
ideal in der Kleiderschranktür un- 
tergebracht ist, oder auf den Flur 














Geschickt gehängt, besitzt der Spiegel die Eigenschaft, den Raum zu 
vergrößern und überraschend malerische Effekte hervorzuzaubern 


oder ins Badezimmer. Er muß gut 
beleuchtet sein, denn ein Gardero- 
benspiegel hat keine innenarchi- 
tektonische, sondern ausschließlich 
eine modische Aufgabe zu erfüllen. 
Einen Spiegel, der zumindest Hals 


und Gesicht wiedergibt. Das ist 
der kosmetische Spiegel, der im 
Badezimmer oder an der Garde- 
robe seinen Platz hat. Die beste, 
allerdings etwas nüchterne Beleuch- 
tung für ihn sind zwei Soffitten. 


Eingerahmt von zwei muschelförmigen Wandlampen, die sanftes Licht aus- 
strahlen, begrenzt von einem modernen Wandschrank mit einem verkleideten: 
Kamin, beherrscht dieser hohe Spiegel das gemütliche Wohnzimmer mit dem 
Sofa, indem er dem Raum eine Note der behaglichen Repräsentation gibt 


Fotos: Schulda - Müller - Bavaria (1), Orgel-Köhne (2), Gundlach (1), 
E. Meyer-Weißflog - Bavaria (1), Dohrendorf (1) 


Apart und dekorativ ist der runde Spiegel (links), der mit poliertem Messing 
eingefaßt ist, an das sich eine breite Plexiglasblende mit Längsschliff anschließt. 
— Ein breiter weißer Lederrahmen mit Goldmuster gibt diesem aufstellbaren 
Tischspiegel, der sich wegen seiner flachen Form auch gut in den Reisekoffer 
verstauen läßt, einen anmutig-eleganten Anstrich, den Frauen lieben (rechts) 
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‚Die kühle Noblesse des Marmors 
verbindet sich mit der spröden 
Eleganz dieses großen, schlich- 
ten Spiegels, der fast die ganze 
Tür des Badezimmers deckt. Die 
edle Marmorbüste, der geschwun- 
gene Kandelaber, die Fläschchen 
und Döschen auf der Kosmetik- 
kommode führen in seinem Glanz 
ein Doppelleben und nehmen sich 
kostbar und geheimnisvoll aus 


Fotos: Dithmer (4), Mau {}}, 


An ein Bullauge überdimensiona- 
len Ausmaßes erinnert dieser ori- 
ginelle Spiegel in dem breiten 
Kugferrahmen. Er ist unauffäl- 
liger Mittelpunkt der mit einem 
sehr persönlichen Geschmack ein- 
gerichteten Diele, in der Braun 
und Schwarz die vorherrschen- 
den Farbtöne sind. Der Eindruck 
des Raumes ist harmonisch und 
von sehr großer Geschlossenheit 


Collignon {1}, Lasserre (2) 
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Modern und einfach in der Form ist die- 
ser hübsche Garderobenspiegel, in dem 


A der Spiegel, der nur hübsch ist, 


sollte nicht. vergessen werden. Ihm 
kann die halbe Wand gehören oder 
nur ein Quadrat von zehn Zentime- 
tern im Leder- oder Holzrahmen. Er 
ist nichts anderes als Schmuck und 
spielt mit dem Doppelbild des Rau- 
mes, sich ihm anpassend und ihn un- 
auffällig beherrschend.. Das Kind 
staunt über seine doppelte Welt und 








sich täglich viele prüfende Blicke von 
Gästen und Hausbewohnern versenken 


stellte die tiefsinnige Frage, was sıch 
hinter ihm verbirgt. Dann kommt die 
Frage nach dem eigenen In, nach der 
Wahrheit. Dem jungen Mädchen 
schenkt er zum erstenmal! das Bewußt- 
sein der Anmut, der alten Frau ruft 
er über die Gegenwart hinaus auch 
die Vergangenheit ins Gedächtnis. 
Und so ist der Spiegel ein Stück Glas, 
in dem sich das Bild des Lebens iängt. 
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Bewußt schmucklos ist dieser runde Dielenspiegel gehalten, damit er die Wirkung der phantasievollen 
Tapete nicht schmälert. Zwei moderne Wandleuchten rahmen ihn ein und geben ihm genügend Licht 


Aus Potsdam stammt dieser Rokokospiegel 
(unten links), der eine hübsche Ergänzung 
FACE [1 0 0110 A-1041-10 0-11 5 CeJa [Tel -B eJi Le 1-3 An 
Ebenfalls im 18. Jahrhundert entstand der 
hochgestreckte Spiegel (unten) aus Würz- 
burg mit seinem üppigen. Schnitzrahmen 





Auf dem Toilettentisch der Dame nimmt der 
dreigeteilte Spiegel einen Ehrenplatz ein. 
Bei aller Koketterie ist er unbestechlich in 
seinem Urteil und weist unbarmherzig auf 
jede kleine Hautunebenheit hin — ein wich- 
tiger Ratgeber bei der Schönheitspflege 






Dr. med. Peter Eck 


SPRECHSTUNDE 






In welcher Familie herrscht nicht eitel Freude und Sonnenschein, 
wenn das Baby angekommen ist! Aber die junge Mutter weiß, 
daß es mit der Freude allein nicht getan ist. Denn ein Baby 
stellt sehr bald Ansprüche. Dr. med. Peter Eck — unser ständiger 
ärztlicher Mitarbeiter — geht in seinem heutigen Beitrag auf die 
Ernährung des Säuglings ein. Der Bericht dürfte deshalb sehr 
aufschlußreich sein, weil er sich auch mit den neuesten Erkennt- 
nissen auf dem Gebiet der Säuglingsernährung auseinandersetzt. 


Flasche oder Mutliermilch? 


N: vor hundert Jahren hatten 
Flaschenkinder eine fünfmal 
geringere Chance, das erste Lebens- 
jahr zu vollenden als Brustkinder. 
Die Muttermilh war eben nicht 
zu ersetzen. Auch heute noch ist 
sie die beste Nahrung für den 
Säugling und wird es wohl auch 
immer bleiben. Seitdem wir mit 
Hilfe der modernen Hygiene und 
Lebensmittelchemie wissen, wie die 
Flaschennahrung beschaffen sein 
muß, wenn sie dem Säugling be- 
kommen soll, können auch Fla- 
schenkinder ebenso gesund wie 
Brustkinder aufwachsen. Das setzt 
jedoch voraus, daß die Mutter alle 
Vorschriften genau beachtet. 

Wie alle Säuglinge, so sind auch 
unsere Kinder anfangs ganz und 
später überwiegend auf Milch an- 
gewiesen. Was man vom Blut sagt, 
gilt gleichermaßen für die Milch: 
auch sie ist ein ganz besonderer 
Saft. So wie jede Tiergattung ihre 
arteigenen Eiweißverbindungen 
hat, so ist auch die Zusammen- 
setzung der Milch bei allen Säuge- 
tieren grundverschieden. Das ist 
wichtig zu wissen, denn in der 
Ernährung unserer Säuglinge spie- 
len sowohl Muttermilch als auch 
Kuhmilc eine entscheidende Rolle. 
Sie ist so zusammengesetzt, wie 
sie den Bedürfnissen des wachsen- 
den Organismus entspricht, und 
diese Bedürfnisse sind bei Kindern 
und Kälbern grundverschieden. 


Muttermilch oder Kuhmilch? 


Ersetzt man die Muttermilch ein- 
fach durh Kuhmildh, dann fehlen 
den Kindern wichtige Stoffe. Noch 
größer ist die Gefahr der Unver- 
träglichkeit, denn artfremdes Ei- 
weiß wird vom Organismus nicht 
so leicht aufgenommen. Es kann 
zu Überempfindlichkeitsreaktionen 
kommen — eine davon ist der 
gefürchtete Milchshorf —, und 
auch die Verdauung der Milch ist 
nicht so gut, weil die Verdauungs- 
säfte des Säuglingsmagens nicht 
darauf eingestellt sind. 

Mutter- und Kuhmilch unterschei- 
den sicr in ihrer Zusammensetzung 
ganz wesentlich. So enthält die 
Kuhmilch überwiegend Kasein, die 
Muttermilch dagegen Albumin. 
Dieses Eiweiß hat für den Säugling 
einen hohen biologischen Wert. 
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Muttermilch ist salzarm, Kuhmilch 
reich an Salz. Auch der Gehalt an 
Fett und Mineralstoffen wie Kalk 
und Phosphor, die Zusammenset- 
zung der Vitamine und manches 
andere ist bei der Mutter- und der 
Kuhmilch verschieden. Sie werden 
nun verstehen, daß man die Kuh- 
milch so gut wie möglich der Mut- 
termilch angleichen muß, soll das 
Kind richtig ernährt werden. 

In früheren Zeiten pflegte man 
die Kuhmildh stark, meistens nach 
Gutdünken, zu verdünnen. Heute 
beginnen wir im allgemeinen mit 
der „Halbmilch“: das Kind erhält 
täglich je Kilogramm Körperge- 
wicht 100 g Kuhmildh und 10 g 
Zucker, dazu die gleiche Menge 
Verdünnungsflüssigkeit in Form 
von Schleim, später als Mehlab- 
kochung. Mit zunehmendem Alter 
muß die Ernährung gehaltvoller 
werden: von der „Halbmilch“ geht 
man über zur „Zweidrittelmilch“ 





und füttert vom vierten Lebens- 
monat an ausgepreßten Obstsaft, 
Gemüsesäfte und schließlich Ge- 
müsebrei zu. Aber nicht jedem 
Kind bekommt die verdünnte Kuh- 
milh, für die Sie grundsätzlich 
„Vorzugsmilch“ verwenden soll- 
ten. Besonders zarte Kinder rea- 
gieren leicht mit Ernährungsstörun- 
gen, sei es, weil das Kind gegen das 
fremde Eiweiß empfindlich wird 
oder weil der Mutter Fehler in 
der Zusammensetzung unterlaufen. 


Empfindliche Kinder 


Für empfindlihe Kinder gibt es 
besondere Zubereitungen, etwa die 
„Säuremilch“, bei der man Zitro- 
nen- oder Milchsäure zufügt. Da- 
durch wird die Milch „vorverdaut“, 
eine große Erleichterung für den 
Säuglingsmagen, der ja nicht auf 
die schwer bekömmliche Kuhmilch 
eingestellt ist. Noch einfacher und 
sicherer ist die Verwendung ferti- 


12 Monate: laufen 


ger Trockenmilch. Gerade auf die- 
sem Gebiet haben Spezialfirmen 
die ärztlichen Erkenntnisse so ideal 
wie möglich auf die Bedürfnisse des 
Säuglings abgestellt. Für alle Er- 
nährungssituationen gibt es beson- 
dere Milchsorten, sei es nun fertige 
Säurevollmilh, Säurezweidrittel- 
milch, Eiweißmilch oder Butter- 
milch. Sie sollten jedoch nicht nach 
Gutdünken die Milch wechseln. 
Ihr Arzt wird Sie gern beraten. 
So ideal man heute die Flaschen- 
milch der Muttermilch angeglichen 
hat, ganz kann sie die natürliche 
Milch nicht ersetzen. Muttermilch 
enthält nämlich Abwehrstoffe ge- 
gen die Krankheiten des Säuglings. 


Für die Zukunft: Immunmilch 


Neuerdings versuht man, auch 
der Kuhmilh Abwehrstoffe zu- 
zusetzen. Amerikanische Wissen- 
schaftler haben dafür ein Verfah- 
ren entwickelt. Sie impfen Kühe 
mit abgeschwächten menschlichen 
Krankheitserregern. Die Tiere bil- 
den Abwehrstoffe. Diese treten in 
die Milch über und können so un- 
sere Kinder gegen Kinderlähmung, 
Mumps und andere Krankheiten 
schützen. Noch ist das Verfahren 
nicht abgeschlossen. Eines Tages 
wird diese „Immunmilch‘“ aber 
sicher eine Rolle spielen. 

Brustkindern kann eigentlich nichts 
geschehen, wenn die Mutter reich- 
lih Milch hat, ihr Kind in regel- 
mäßigen Abständen trinken läßt 
und wartet, bis es satt ist. Weder 
überfüttert sie ihr Kind — eine 
große Gefahr bei der künstlichen 
Ernährung — noch kann die Milch 
verderben oder falsch zubereitet 
sein. Dennoch kommt es auch bei 
Brustkindern manchmal zu Ernäh- 
rungsstörungen, für die ahnungs- 
lose Mütter keine Erklärung fin- 
den. Die Mutter muß wissen, daß 
es Substanzen gibt, die in die Milch 
übertreten. Wenn die Mutter bei- 
spielsweise bestimmte Abführmit- 
tel nimmt, darf sie sich nicht wun- 
dern, wenn ihr Kind mit Durcd- 
fällen reagiert. Auch verschiedene 
Schmerz- und Beruhigungsmittel 
und andere Medikamente werden 
dem Säugling mit der Muttermilch 
zugeführt und können beim Kind 
Schaden stiften. Das gilt übrigens 
ebenso für Alkohol und Nikotin. 











underbar weich .... 


Das ist das Neue, das Einmalige an Mimosept: 
Es ist weder eine Vorlage aus geschichteten 
 Zellstoff-Folien noch eine der bisherigen Watte- 
binden. Mimosept vereinigt vielmehr die Vorteile 
beider zu einer neuartigen und geradezu idealen 
Kombination. Dies ist in so glücklicher Weise ge- 
lungen, daß jede Frau schon beim ersten Versuch 
den großen Unterschied erlebt! 

Die Außenumhüllung von Mimosept besteht aus 
einer dicken Schicht echter, daunenweicher Watte. 
Dadurch ist die neue Binde so unvergleichlich an- 
genehm im Tragen; sie kann weder scheuern noch 
drücken, weder krümeln noch fusseln. Eine solche 
Binde schmiegt sich auch ganz dem Körper an und 
kann sich nicht in Konturen abzeichnen. Im Innern 
der Binde — also ganz in die weiche Watte ein- 
gebettet — befindet sich das Einsaugkissen, gefüllt 
mit einem lockeren, flauschigen Spezialmaterial, das 


ganz außergewöhnlich saugkräftig ist. Dieses Ein- 
saugkissen gibt es nur bei Mimosept. Es nimmt alle 
Feuchtigkeit schnell in sich auf, so daß die Ober- 
fläche der Binde fast trocken und immer angenehm 
weich bleibt. Das Einsaugkissen hindert das Durch- 
flecken und gibt Ihnen den Schutz, den Sie suchen. 
Es vermittelt Ihnen das Gefühl größter Sicherheit 
und Geborgenheit. 

Bei Mimosept handelt es sich um einen echten Fort- 
schritt für das Wohlbefinden und die Hygiene der 
Frau. Machen Sie einen Versuch: Lassen Sie sich beim 
nächsten Einkauf kostenlos eine Probebinde geben! 
Sie liegt in jedem guten Fachgeschäft, das Mimosept 
führt, für Sie bereit! Sie werden sofort feststellen: 


Es lohnt sich, wenn Sie in Zukunft für Ihre persön- & 
liche Hygiene etwas mehr ausgeben und sich das 
gönnen, was Ihnen die kritischen Tage so sehr 
erleichtert. 
_eR ‚ (} Be ;; ._ . Pr © . 
Verwöhnen Sie sich selbst ein wenig 
'V , f Fa } N f - q \ 
n Il S5 ll WELLIY 
u 10 Stück Mimosept 1,80 DM 
y 5 Stück Mimosept 1,— DM 
EN Auch erhältlih in Osterreich 
Wa ; und der Schweiz. 










Weite einstellbar, 


Preis 3,30 DM. 


Die 5er-Packung ist speziell für 
Frauen gedacht, die Binden mit 
Tampons kombinieren. 

Neu: Mimosept-Gürtel, auf jede 


elastisch, 


schmiegsam, federleicht. 
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Das neue Prinzip: 


® weiche Watte 


Rundum eine dicke Schicht zar- 
ter Watte — das inacht Mimosept 
so weich und so anschmiegsam. 


® Einsaugkissen 


Wirklich sicher können Sie sich 
rühlen dank dem Einsaugkissen, 
das noch mehr Schutz bieter. 


weich und sicher -das ist 


14 K 148 





Ein alter Spruch sagt, daß das 
Kind sich nimmt, was es braucht. 
Der mütterliche Organismus ist 
‘nämlich bemüht, die Milch in stets 
gleichbleibender Qualität zu lie- 
fern. Daher stellt die Stillperiode 
hohe Anforderungen an die Mut- 
ter. Für jedes Gramm Eiweiß, das 
sie abgibt, muß sie die zwanzig- 
fache Menge zu sich nehmen. Auch 
die Vitaminverluste sind in dieser 
Zeit sehr hoch. Gar nicht selten 
findet man bei stillenden Müttern 
versteckte Vitaminmangelerschei- 
nungen, die sich in allgemeiner 
Abgeschlagenheit und Anfälligkeit 
für Erkältungen äußern. Dem muß 
die Mutter Rechnung tragen. Sie 





sollte daher reichlich Milch trin- 
ken, etwa einen Liter täglich, und 
vor allem Obst, frisches Gemüse, 
Butter, Fleisch, Eier und Fisch essen. 


Mangan ist unentbehrlich 


Häufig wird man von stillenden 
Müttern nach milchtreibenden Mit- 
teln gefragt. In erster Linie wird 
die Milchbildung von einem be- 
stimmten Hormon gesteuert. Aber 
auch in der Nahrung gibt es solche 
Stoffe. So weiß man, daß das Ele- 
ment Mangan für die Milchbildung 
unentbehrlich ist. Besonders reich- 
lih kommt es in Haferflocken, 
Roggen, Kopfsalat und Spinat vor. 
Auch Malzbier fördert die Milch- 


bildung. Stattdessen können Sie 
auch aus Malz und Eiweiß herge- 
stellte Spezialpräparate nehmen. 
Einer Gefahr sind Brust- und Fla- 
schenkinder gleichermaßen ausge- 
setzt. Das ist die Rachitis oder 
Englische Krankheit. Dieser Krank- 
heit liegt eine durch Mangel an 
Vitamin D ausgelöste Mineralstoff- 
wechselstörung zugrunde. Seitdem 
man Vitamin D synthetisch her- 
stellen kann, treten die schweren 
Knochenverbiegungen und Wachs- 
tumsstörungen früherer Zeiten 
kaum noch auf. Leichtere Formen 


‚dieser Krankheit sind aber auch 


heute noch häufig anzutreffen. Be- 
sonders gefährdet sind Säuglinge, 


die in den sonnenarmen Winter- 
monaten aufwachsen, weil das ul- 
traviolette Sonnenlicht maßgeblich 
an der Bildung des Vitamins be- 
teiligt ist. Deshalb gehören die 
Kinder so viel wie möglich an die 
frische Luft. Selbst der bedeckte 
Winterhimmel läßt noch ultravio- 
lette Strahlen durch. Damit allein 
ist es aber nicht getan. Während 
des ersten Lebensjahres soll das 
Kind regelmäßig sein Vitamin D 
bekommen, sei es durch tägliche 
Verabreichung einiger Tropfen mit 
der Milch oder als Stoßbehandlung 
in gewissen Abständen. Lassen Sie 
sich vom Arzt oder einer Müt- 
terberatungsstelle Auskunft geben. 
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Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 
Hautunreinheiten gefährden ? 
JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 
JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


HAUTBALSAM 


Jade-Hautbalsam sorgt 
für gesunde, reine und feine Haut 


Sir 


LANGENBACH 


Worms/Rh. 


Herz-Beschwerden 


und Kreislaufstörungen nervöser Art | in den kritischen Jahren von Mann | bessert, der Blutdruck normalisiert. 
sowie Nerven- u. Leistungsschwäce | und Frau hat sich Regipan ausge- | Regipan gibt Herz und Nerven neue 
können audı Sie mit Regipan erfolg- | zeichnet bewährt. Dabei wird die | Kraft, ohne oufzuputschen. Dieses 
reich bekämpfen! Auch bei Schwin- | Ernährung des Herzmuskels ver- | wissenschaftlich erprobte Präparat 
delgefühl, Übererregbarkeit, nervö- verdient auch Ihr Vertrauen. Ein Ver- 
sen Schlafstörungen u. Beschwerden such überzeugt!In all.Apoth.DM 3.60. 








Regipan hilft ausgezeichnet! 
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DIE KUNST, 
AUS DEN STERNEN ZU LESEN 


Für die Zeit vom 1. bis 15. März 1960 


wur 

* 

“ Glaub’ es oder glaub’ es nicht 
% 

+ 

+ 

+ 


+ = Widder (20. 3. - 19. 4.) » 
F RN „Sorgen sind das Salz des 
2 Lebens”, daran sollten Sie 

" in Ihrer jetzigen Situation 
denken. Soviel ist sicher, Ihre augen- 
blicklichen Schwierigkeiten würden 
Sie besser meistern, wenn Sie ne- 
ben sich auch den anderen sehen. 
Im Ganzen gesehen eine Zeit, die 
für Ihr weiteres Leben im positi- 
ven Sinne wohl sehr wichtig wird. 


Stier (20. 4. — 20.5.) » 
Wenn schon die Lage et- 
was gespannt ist, sich auf 
keinen Fall reizen lassen. 
Aber auch ebensowenig starrsinnig 
und rechthaberisch sein, sonst ist 
der Krieg da und es muß fraglich 
erscheinen, ob Sie ihn gewinnen. 
Besonders am 2., 10. und 11. 3. soll- 
ten Sie sich beherrschen. Falscher 
Freiheitsdrang bei April-Geborenen! 


Zwillinge (21.5. — 20.6.) » 
Sie werden jetzt einige 
Zeit besonders suggestiv 
wirken und sich dadurch 
etwas mehr Selbständigkeit erkämp- 
fen können. Mehr Freiheit bedeutet 
aber auch mehr Verantwortung! Sie 
werden sich also in Zukunft mehr 
abverlangen müssen als bisher. 
Glückstage, besonders für Lieben- 
de, sind der 5., 10. und 15. März. 





PER Krebs (21. 6. - 21.7.) » 
5 Für größere Unternehmun- 
nr) gen ist jetzt kaum die rich- 
" tige Zeit. Sie überschät- 

zen gegenwärtig das Maß Ihrer 
Möglichkeiten und sind geneigt, sich 
viel zu viel aufzuladen. Abwarten! 
Konzentration auf die tägliche Ar- 
beit dagegen bringt Sie voran. 


Hierbei entwickeln Sie viel Ge- 
schicklichkeit. Man wird Sie loben. 


e Löwe (22.7.- 22.8) » 
Sicherlich kann man strit- 
tige Fragen nicht um- 
gehen, man muß sich ihnen 

stellen, um wieder klare Fronten zu 

schaffen. Im Privatleben wie im Be- 
ruf erfordert das aber die Bereit- 
schaft, sich auch die Argumente der 

Gegenseite anzuhören und zu durch- 

denken. Darum sollten Sie sich in 

dieser Zeit ganz besonders bemühen. 


Jungfrau (23. 8.— 22. 9.) » 
Sie müssen sich gegenwär- 
tig um etwas mehr Ruhe 
und Überlegenheit be- 
mühen (6., 12., 13. 3.), sonst wird Ihre 
Nervosität jedes Gespräch, jeden 
Brief wie überhaupt Ihre ganze Ar- 
beit gefährden! Tendenz zu Irrtü- 
mern, Verwechslungen und Fehl- 
handlungenbekämpfen!Erfolgstage: 
3.,8.,12.3. für um den 9. 9. Geborene. 


Kt 





KA rcrh 


REED EDEN 


Waage (23. 9. — 22. 10.) » 
\ Aus Ihrem gegenwärtig 
: * gehobenen Lebensgefühl, 


dem gesteigerten Schwung 
und Ihrer erhöhten Vitalität heraus 
werden Sie wunderbar arbeiten 
können! Es wird Ihnen leichter als 
sonst gelingen, andere für Ihre 
Pläne zu gewinnen; Ihre Position 
wird sich verbessern und Ihnen mehr 
Unabhängigkeitsichern.(5.,10.,15.3.) 


Skorpion (23. 10.-21. 11.) » 


" Warum so aggressiv? Si- 

PS ve) cher, es ist immer ein Zei- 
z chen von Mut und Selbst- 
bewußtsein, wenn man aufrecht 


seine Sache vertritt, doch sind Sie 
jetzt ganz unnötig scharf, vor allem 
in Ihren Verhandlungen und Brie- 
fen. Diplomatischer werden, sonst 
wird Ihr jetziges Verhalten ungün- 
stig für Ihre weitere Zukunft sein. 





garıyıaa Schütze (22. 11.— 20.12.) » 
ö Sie verfügen zur Zeit über 
‚ ein hohes Maß von geisti- 
gerAufgeschlossenheit und 
Beweglichkeit, Sie werden manches 
bereinigen können, was Ihrem Glück 
bisher im Wege stand, ja, wahr- 
scheinlich ergeben sich gute Mög- 
lichkeiten, an die Sie bisher nicht ge- 
dacht haben. Glückstage: 5., 10., 
15. 3., für um den 9. 12. Geborene. 


Steinbock (21. 12.-20. 1.) » 
Es sind noch einige Bela- 
 stungen von früher aus 

ME dem Weg zu schaffen, doch 
dann haben Sie freie Bahn und es 
sieht dann sehr so aus, als könn- 
ten Sie ein beachtliches Stück vor- 
ankommen. Auch behördliche An- 
gelegenheiten sollten Sie jetzt in 
Ordnung bringen, man wird Ihnen 
verständnisvoll entgegenkommen. 





000 Wassermann (21.1.-18.2.) » 
% Ihre geistige Unabhängig- 
keit sollten Sie zu wahren 
" wissen, mehr werden Sie 
aber im Augenblick kaum erreichen. 
Hüten Sie sich vor allen Konflik- 
ten, verändern Sie nichts, warten 
Sie in Geduld eine bessere Gele- 
genheit ab! — Glückliche Tage: 4., 
5. und 14. 3., besonders für die um 
den 8.-18. 2. geborenen Liebenden! 










mu Fische (19. 2. - 19.3) » 

" Beruflich und privat sind 
Ihre gegenwärtigen Aus- 
sichten gleich günstig! Be- 
sonders den Anfang des Monats 
nutzen (2., 3., 7. und 8. 3.). Ihr Op- 
timismus läßt Sie jetzt vieles mit 
„ganz anderen Augen“ sehen. Do- 
durch werden Sie mit dem, was 
Ihnen sonst Kopfzerbrechen ge- 
macht hätte, sogar spielend fertig. 


Aus dem Reich der Hausfrau 
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Zutat, ist für jeden Gaumen ein Genuß 
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Freie Hand zum Türöffnen 
verschafft Ihnen beim Tragen eines 
vollbeladenen Tabletts dieser neue 


anschraubbare unzerbrechliche 
Kunststoffbügel, der sich als prak- 
tischer Helfer im Haushalt erweist. 
Preis 1 DM. Herst. W.Sitefan, Stuttg. 


Für Junggesellen 


Blitzschnell zubereitet und köst- 
lich schmeckend sind folgende Le- 
bervariationen: Hühnerleber 
(beim Geflügelhändler fast immer 
vorrätig) feinschneiden und zu in 
Butter gebräunten Zwiebeln ge- 
ben. Einen mürben, säuerlichen 
Apfel kleinstifteln, ebenfalls in die 
Pfanne geben und dünsten lassen. 
Zerfällt der Apfel, ist das Gericht 
gar. Zu Weißbrot essen. Ge- 
schnittene Kalbs- oder Schweine- 
leber in Butter anbraten, Lauch 
waschen und in Streifen schnei- 
den, ebenfalls in die Pfanne geben, 
salzen und alles zugedeckt zehn 
Minuten lang gut dünsten lassen. 


Dreimal Sellerie 


SELLERIESCHEIBEN gebacken: 
2 mittelgroße, gewaschene Sellerie- 
knollen in Salzwasser gar kochen, 
schälen und in nicht zu dünne Schei- 
ben schneiden. 50 Gramm Monda- 
min und 100 Gramm Mehl sieben, 
2 Eier, “/s Liter Milch und Salz da- 
zugeben und zu glattem Pfann- 
kuchenteig verrühren. Sellerieschei- 
ben in Teig tauchen und in schwim- 
mendem Fett oder in der Pfanne 
backen. 

SELLERIE PARISER ART: Eine 
Sellerieknolle weichkochen (aber 
nicht zu weich), schälen und in Schei- 
ben schneiden. (Junggesellen neh- 
men Büchsensellerie!) Eine feuer- 
feste Form ausbuttern, mit einer 
Schicht Selleriescheiben belegen die 
mit Reibkäse und Semmelbrösel be- 
streut werden. Darauf Eischeiben 
von einem hartgekochten Ei legen 
und salzen. Mehrere Schichten in 
gleicher Weise übereinander geben 
und ungefähr 30 Minuten ins Rohr 
stellen. 

SELLERIE PIKANT: Kleinwürflig 
geschnittenen Sellerie in etwas Öl 
und Butter weichdämpfen. 
Gramm zerpflückten Thunfisch aus 
der Dose, etwas Zitronensaft, Salz, 
Pfeffer, Rahm und Fleischwürze 
hinzugeben und auf kleiner Flam- 
me ganz kurz durchziehen lassen. 
Zu körnigem Butterreis servieren. 


KAFFEESAHNE-TABLETTEN werden 
neuerdings in Dänemark hergestellt. 
Sie enthalten fast 40°/, Sahnefett 
und Milchzucker und lösen sich 
sofort im warmen Kaffee auf. 


Gewußt, wie man’s macht 


Wenn beim Nähen mit der Nähmaschine Öl auf 
den Stoff tropft, sofort reichlich Schneider: 
kreide daraufschaben. Sie saugt das Öl in 
einigen Stunden auf und beseitigt den Fleck. 


* 


Schimmelbildung im Brotkasten wird durch 
häufiges Auswaschen des Behälters mit 
Essigwasser verhindert. 


* 


Zinkwannen und ähnliche Gefäße lassen sich 
mit reiner Zuckersäure (in jeder Drogerie 
erhältlich) säubern und glänzend machen. 
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Fastenspeisen sollen 
Neischlos, aber genauso sättigend 
und wohlschmeckend sein wie kräf- 
tige Fleischgerichte. VORSCHLAG 1: 
Sardinen aus zwei Dosen abtropfen 
lassen, entgräten und mit der Gabel 
zerdrücken. Eine Tasse Butter mit 
einer halben Tasse Semmelbrösel 
auf der Pfanne zergehen lassen. Eine 
Tasse ae dazu geben. Zwei 
harte Eier feinhacken, mit den S$ar- 
dinen unter die Butterbrösel mischen, 
mit Salz und Paprika würzen und 
auf geröstetem Weißbrot anrichten. 
VORSCHLAG 2: !/: Pfund Weizen- 
Nlocken in !/s Liter Milch weichen und 
eine Tasse Rosinen, !/s Tasse Zucker, 
1 Päckchen Vanillezucker, eine Tasse 
gemohlene Nüsse, eine abgeriebene 
Zitronenschale, zwei Pfund feinge- 
schnittene Äpfel und 50 Gramm 
Butter darunter mischen. Den Teig 
in eine gebutterte Auflaufform fül- 
len und eine Stunde backen lassen. 


Bananengerichte 


Pikant zubereitet, bringt die prak- 
tische „Frucht mit Reißverschluß“ 
eine willkommene Abwechslung 
für den Speiseplan! So angerichtet 
schmecken Bananen besonders gut: 
Mit Butter be- 
strichen, mit Pu- 
derzucker gut be- 
streut, überbak- 
ken und dann mit 
Rum begossen 
Mit Sahnequark 
gut verrührt, auf 
Toast gestrichen 
und mit Johannisbeergelee be- 
kleckst ® In Hühnerbrühe bis zum 
Auflösen kochen lassen, mit Mon- 
damin binden und abschmecken. 
AlsSauce zu Huhn und Reis ® Zer- 
drücken, mit Pfeffer und Paprika 
würzen, Curry darunterziehen, auf 
Toast streichen und in Butter ge- 
bratene Kalbsleber darauflegen. 





Streifzug durch das Käsereich 


in Käse-Essen ist nicht nur gesund, es ist auch modern ge- 
worden. Man lädt heute seine Gäste zu einer Käseplatte 
ein und jeder bedient sich nach Lust und Geschmack von 


der mitten auf dem Tisch stehenden, auf einem Weiden- 
korb (unser Bild) hübsch arrangierten Platte. Genauso „käsezünftig“ 
ist es, möglichst vieleSorten auf ein Brett zu legen, das mit dem Stroh 
von Weinflaschenpuppen verkleidet wurde. Von den Käsestücken 
schneidet sich jeder Gast selbst ab, wählt das passende Brot dazu und 
trinkt entweder Rotwein oder Bier. Als vollendete Meister der 
Küche erweisen wir uns aber, wenn wir auch noch ein wenig über 
die verschiedenen Käsesorten Bescheid wissen und ihre Verwandt- 
schaftsgrade untereinander kennen. Wenn Sie jetzt bei diesem 
kleinen Kolleg gur zuhören, sind Sie anschließend ein Amateur- 


Molkereifachmann 


) Alles, was wir an Käse essen, gehört zu zwei 


ganz großen Gruppen: einmal die Labkäse — das sind alle haltbaren 
Käsesorten, die gereift sind — und zum anderen die Quark- und 
Sauermilchkäse. Hierzu gehören die feinen Doppelrahmkäse (Ger- 
vais) mit dem höchsten Fettgehalt aller Sorten, die Schichtkäse und 





Fadenscheinige Wäsche 


Selbst wenn die Qualität noch so 
gut ist, irgendwann kommt der Zeit- 
punkt, an dem die Stücke dünn wer- 
den. Wegwerfen? Nein, zu Schere, 
Nadel und Faden greifen und sich 
an die Nähmaschine setzen. Schad- 
hafte Küchentücher steppt man je 
zwei und zwei am Rand und mit 
einerdiagonalenKreuzundquernaht 
übereinander. So sind sie noch für 
einige Zeit verwendungsfähig. Wird 
beim Frottiertuch die Mitte dünn, 
schneiden wir es auseinander und 
nähen es mit den beiden Außen- 
kanten zusammen. Fransen vorher 


abschneiden und die schadhaften 
Stellen beschneiden und säumen. 
Bettücher behandeln wir genauso, 
natürlich können wir sie auch der 
Länge nach durchschneiden und mit 
einer Kappnaht wieder zusammen- 
fügen. Bei Kissenbezügen können 
wir schon vorbeugen, wenn wir sie 
selber nähen. Wir bringen den Ver- 
schluß seitlich, genau an der Kante 
des Bezuges an, so daß der Bezug 
im Gegensatz zu der landläufigen 
Form der Bezüge keine »obere« 
und »untere« Seite hat, sondern 
von beiden Seiten abgenutzt wird. 











Glanz 
in der guten Stube 


Welches Pflegemittel für wel- 
chen Boden? Eine lange Testreihe 
ergab folgende Ergebnisse: 


@ Bohnerwachs ist für Holz, 
Linoleum, Steinholz und Stein 
noch immer das Beste. Für Gum- 
mi- oder Kunststoffbeläge soll 
es nicht verwendet werden, weil 
es Terpentin enthält, und das 
vertragen die neuen Auslege- 
materialien schlecht. 


Per als Hartwachs sind 
üssige oder pastenförmige Boh- 
nerwachse, die zerstäubt oder 
spielend leicht verteilt werden 
können. Mit dem Bohnerbesen 
gut nachpolieren. 

© Selbstglanzwachs läßt sich 
später feucht wischen, ohne daß 
der Glanz leidet. Für moderne 
Böden besonders gut geeignet. 


samburger Bfannfiich 


Kartoffeln, mit der Schale 
gekocht, werden nohwarm 
abgezogen, in Scheiben ge: 
fchnitten und in die Bfanne 
oeleot. Man brät fie mit 
Butter, bis ste fich bräunen 
und füot dann Stüdchen 
von gelochtem Fiich hinzu 
(auch Neite Fönnen ver: 
wertet werden). Mit Senf, 
der in eitwad Waller ver- 
rübet ift, würzen, alled aut 
vermiichen und augedert 
zehn Minuten Ichmoren, 


© Gummi- und Kunststoffbelä- 
ge pflegt man am besten mit ter- 
pentinfreien Mitteln, bei denen 
das Wachs in Wasser verteilt ist. 
Sie werden gesprüht mit dem 
Schaumstoffwischer aufgetragen. 


BE EERESRO0000000000000000000000000000000 


was sonst noch in den 


ersten Tagen nach der ° 


Herstellung verbraucht 
werden muß, sowie Kä- 
sesorten, die nur kurz 
reifen und auch dann 
schnell gegessen werden 
müssen, wie Mainzer, 
Harzer oder Bauern- 


handkäse @ Verfolgen 








wir das Käse-Ordnungsschema weiter, so finden wir die Lab- 
käse in drei Gruppen unterteilt. Zu den Hartkäsen gehört der 
Emmentaler, der mindestens 3 Monate alt sein muß. Damit 
wären wir auch schon bei Gruppe zwei, den Schnittkäsen. Hier 
finden wir viele liebe Bekannte vom Gouda über den Edamer, 
den Tilsiter (der am schnellsten schmilzt und deshalb beson- 
ders gut für alle Käsebackereien zu verwenden ist) bis zu den 
stark schmeckenden Pilzkäsen wie Edelpilz (Roquefort) und 
Gorgonzola. Gruppe drei umfaßt die gesamten Weichkäse, 
die bei fortgeschrittener Reifung die Neigung zum Fließen 
haben. Im Gegensatz zu allen anderen Käsesorten reifen sie 
von außen nach innen. (Erinnern Sie sich an die Camembert- 
haut!) Die bekanntesten Namen lauten hier Limburger, Ro- 

madur und Weinkäse (alle drei sind Vettern und riechen gleich 

kräftig), Butterkäse und Münsterkäse, sowie Camembert und 
Brie, die einen eßbaren Weißschimmel auf der Oberfläche haben. 
Schmelzkäse werden aus verschiedenen Käsesorten hergestellt. 
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Die rechnende Waage 
Beim Zusammenwiegen 
mehrerer Zutaten dreht 
man die Skala mit der 
Nullmarke immer wie- 
der auf die jeweilige 
Stellung des Zeigers und 
kann nun wieder, von 
Null beginnend, neuwie- 
gen, ohne die schon auf 
der Wiegeschale liegen- 
den Zutaten addieren zu 
müssen. Die neue Prosta- 
Waage wiegt bis 10 kg. 
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mit dem 
Staub! 


Staub: Feind Nr. ] einer gepflegten 
Wohnung. Das gilt besonders, seitdem 
immer mehr Kunststoffgegenstände im 
Haushalt verwendet werden, denn viele 
Kunststoffe ziehen den Staub an - sie 
werden durch die Reibung mit dem Staub- 
tuch statisch aufgeladen. 


-C’entralin- Balsam 
jetzt antistatisch! 


Der neue Centralin-Balsam ist jetzt ideal 
zur Möbel- und Kunststoff-Pflege. Geben 
Sie etwas davon auf das Staubtuch. 
Polieren Sie damit alle glatten Flächen 
und Gegenstände in Ihrem Heim. Der 
Erfolg ist verblüffend. Was mit Centralin 
® gepflegt wird, erstrahlt in herrlichstem 
Glanz und ist gleichzeitig besonders 
staubabweisend geworden! 





n- mnehund probieren Sie es aus! 
DR; srsroftp > 


Kunst 
Wh; geht 0° 


Es ist eine Kleinigkeit, mit Centralin-Balsam 
GT; 


Mh, er? den Staub zu besiegen. Ob in der 
W) ? einsrröri® Wohnung, ob im Geschäft: Centralin- 
WE „ Balsam fördert die Hygiene! Verlangen 
7 ir Sie im Fachgeschäft den neuen 
6 Ss, 


4 Centralin-Balsam antistatisch 


x 
a 
2 
N 





7 (Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben) 

1) An die Centralin-Gesellschaft, Mettmann/Rhld ‚Abt. H/ 31 
DH Senden Sie mir kostenlos Ihren aufklärenden Prospekt 

G über das neue Centralin-Balsam mit antistatischem Wirkstoff! 
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Gefüllte Käse-Apfel - Vier Apfel 
sauber reiben, den Deckel abschneiden, 
aushöhlen und mit Zitronensaft beträu- 
feln. Das herausgenommene Apfel- 
fleisch ohne das Kerngehäuse würfeln 
und ebenfalls mit Zitronensaft beizen. 
125 Gramm Edamer stifteln, eine Zwie- 
bel feinhacken, ein hartgekochtes Ei in 
Scheiben und 100 Gramm Salami sowie 
zwei Cornichon in Streifen schneiden. 
Alles mit Mayonnaise mischen, die man 
mit Schlagrahm lockerer gemacht hat. 
In die Äpfel füllen, mit geschnittenem 
Schnittlauch bestreuen und mit Scheiben 
von gefüllten Oliven garnieren. Dazu 
Pumpernickel, Vollkornbrot oder Kräk- 
kers mit Butter auf den Tisch stellen. 


Herzhafte Käsesuppe » 80 Gramm 
Butter zerlassen, eine geschnittene 
Zwiebel glasig dünsten, 60 Gramm 
Mehl anschwitzen und mit anderthalb 
Liter Brühe auffüllen. Geschnittenes 
Suppengemüse (Sellerie, Mohrrüben, 
Porree und Selleriewurzeln) hinzuge- 
ben und gar werden lassen. Zwei Tas- 
sen Milch oder Rahm hinzugießen und 
75 Gramm geriebenen Gouda einrüh- 
ren. Braten- oder Geflügelreste wür- 


feln und ebenfalls hinzugeben. Die 


Suppe unter ständigem Umrühren zum 
Kochen bringen und den Käse völlig 
schmelzen lassen. Mit Salz, Muskat 
und Paprika nach Geschmack würzen. 




















Senf-Porree im Käsemantel » Die 
weißen unteren Enden von Porree- 
stangen (Lauch) sehr gründlich wa- 
schen; sollten sie sehr sandig sein, mit 
spitzem Messer der Länge nach an- 
schneiden. Sehr dicke Stangen können 
auch halbiert werden. Butter heiß wer- 
den lassen und die Porreestangen 
darin anbraten, mit wenig Brühe auf- 
gießen und weitere 10 Minuten dün- 
sten. Auf ein Sieb geben, dünn mit 
Senf bestreichen und jede Stange in 
eine Scheibe Schmelzkäse wickeln. Im 
heißen Ofen so lange erhitzen, bis der 
Käse eben zu schmelzen beginnt. 
Dazu Vollkörnbrotscheiben servieren. 


® 








Weller/Süss, 


Dr: 
Horn (2), Hanse-Studio (3) 


Hanse-Studio (S. 91), 


Fotos: 


Käse-Spießchen » Weißbrotscheiben ent- 
randen und kleine Drei- oder Vierecke dar- 
ausschneiden. Emmentaler oder Tilsiter Käse 
in gleichgroße Scheiben schneiden. Tilsiter 
eignet sich am besten dazu, da er sehr schnell 
flüssig wird. Abwechselnd Brot- und Käse- 
scheiben auf Spieße aus Metall oder Holz 
(Stricknadeln tun es notfalls auch) stecken 
und irgendwo pro Spieß ein Zweiglein Thy- 
mian dazugeben. In einen dicklichen Eier- 
kuchenteig aus 2 Eiern, 150 Gramm Mehl, 
etwas Milch und Salz tauchen. Die Spießchen 
schnell in rauchendheißem schwimmendem 
Fett ausbacken, kurz auf Filtrierpapier legen 
und mit Radieschen heiß zu einem Glas 
Kirschwasser servieren. Besonders geeignet 
zum Herausbacken ist auch der Bierteig, bei 
dem 125 Gramm Mehl, 1 Ei, 1 Tasse Bier, ein 
paar Tropfen Ol und etwas Salz zu einem 
Pfannkuchenteig verarbeitet werden. Das Ei 
wird getrennt verwendet: zuerst wird der 
Dotter unter den Teig gezogen, das ge- 
schlagene Eiweiß wird erst zum Schluß dazu- 
gegeben. Das macht den Teig schön locker. 


Feine Käse-Souffles - Die Menge der 
hier benutzten Zutaten ergibt sechs Portions- 
förmchen dieser leichten Vorspeise. Hundert 
Gramm Butter (einen Löffel davon zum Aus- 
fetten der Formen zurückhalten) mit einer 
Prise Salz und etwas Paprika schaumig rüh- 
ren. Nach und nach sechs Eigelb und 200 
Gramm geriebenen Emmentaler Käse, drei 
Eßlöffel Mehl und */ı Liter Milch oder Rahm 
dazumischen. Ganz zum Schluß den Schnee 
der sechs Eiweiß darunterziehen. Die Masse 
in kleine, mit Butter ausgestrichene und mit 
Paniermehl bestreute, feuerfeste Förmchen 
füllen und im vorgeheizten Ofen bei guter 
Hitze in ungefähr zehn Minuten goldgelb 
backen. Die Souffles können auch genauso 
gut im Grill überbacken werden. Beim Aus- 
dem-Ofen-Nehmen vor Zugluft hüten, damit 
sie nicht zusammenfallen. Sollen sie noch 
feiner werden, beim Mischen der Masse auf 
das Mehl verzichten und dafür am Schluß 
®/ıo Liter steifen Schlagrahm darunterziehen. 





4 Das Käse-Schnitzel ist ein köstliches Es- 
\ sen, das Zeit spart und auch den Geld- 
beutel schont. Fleisch-, Schinken- oder 
Speckreste durch die Maschine treiben, ge- 
gebenenfalls noch mit 100 oder 200 Gramm: 
Hackfleisch verlängern. Mit Salz, Pfeffer, 
Paprika, Curry oder Worchestershire- 
sauce würzen (je nach Geschmack) und 
entweder ein Restchen gehackten Sellerie 
oder etwas rote Rüben (gut abtropfen las- 
sen) hinzugeben. Der Fleischmasse durch 
ein Ei und einige Semmelbrösel die rich- 
tige Konsistenz verleihen. Viereckige Schnit- 
ten formen, die in der Pfanne ausgebraten 
werden. Übereck eine Käsescheibe (Em- 
mentaler) darauflegen und so lange in der 
Pfanne weiterbraten lassen, bis der Käse 
schmilzt. Tomatenketchup darübergießen, 
mit Tomaten und Petersilie garnieren. Das. 
echte Käseschnitzel (Cordon bleu) besteht 
aus einem großen, auf beiden Seiten mit 
Senf bestrichenen dünnen Kalbsschnitzel. 
Eine Scheibe Käse, in eine dünne Scheibe 
Schinken gewickelt, wird auf die Hälfte des. 
Schnitzels gelegt. Die andere Hälfte wird 
darübergeklappt und das gefüllte, panierte 
Schnitzel in heißer Butter braungebacken. 





Die Auflösung des Preisrätsels 
aus Heft 2 vom 19. Jan. lautet: 
„Erkenne dich selbst” 


g on 
sl lanla 
mlalr|aloisle) 


Die Namen der Gewinner: 
100,— DM: Käte Wagenknecht, Kehl 
(Rhein). 75,— DM: Ingeborg Galinsky, 
Tornesch. 50,— DM: Hans Lemppenau, 
Hoefen/Enz. 5,— DM: Jochen Müller, 
Heinz-Peter Zimmermann, Lotte Ver- 
staendig, Jo Creweit, Friedl Barth, 
Ruth Roediger, Gertrud Martin, 
Marion Krissler-Molitor, Heide Eben- 
höch, Erich Köcke, Berdu Raymond, 
Lisel Hertel, Rudolf Steinmetz, Mar- 
garete Matschi, Friedel Balz, Artur 
Bildhauer, Ortwin 
Richter, Elisabeth Meyer, Marga 
Stübben, D. Helbig, Ingeborg Eßler, 
H. Fillon, G. Beffort, G. Schäfer. 


Marga Seiler, 


Die Rätselauilösungen aus 
Heft 4 vom 16. Febr. 1960: 


Ohne Ende mit neuem Anfang: 
Garten, Eiche, Salat, Umbau, Nadel, De- 
mut, Heimat, Erker, Ingwer, Titel, Imme, 
Silber, Tafel, Rasen, Erle, Inka, China, 
Humor, Tasche, Ungar, Muskel. = Ge- 
sundheit ist Reichtum. 
Für kluge Rechner: 

798 + 462 = 1260 

+ + + 


351 + 703 = 1054 
1149 + 1165 = 2314 


* 


Rösselsprung: „Reich ist, wer so- 
viel besitzt, daß er nichts mehr wünscht.“ 


* 


Füllrätsel: 1. Walache, 2. Indien, 
3. Rostow, 4. Platin, 5. Eisbär, 6. Bronze, 
7. Elbrus, 8. Unrast, 9. Notare, 10. Isatin, 
11. Chapeau, 12. Stimme, 13. Umsatz, 14. 
Moldau, 15. Zettel, 16. Kurven, 17. Er- 
werb, 18. Steine, 19. Syrien. — „Wir leben 
nicht, um zu essen, wir essen, um zu leben.“ 





Silbenband: 1-—2: Mu-se-um, 3—4: 
Mi-se-re, 5—6: Ko-mi-ker, 7—8: De-mi- 
john, 9—10: Pa-na-ma, 11—12: Se-na-tor, 
13—14: Ge-re-de, 15—16: Hä-re-sie. — 
Seminare. 2 & 
Buchstaben-Entnahme: Scleie 
- Bauch - Menge - Keller - Romane - Schüs- 
sel - Sofa - Kirche - Kran - Saat. — Franz 
Liszt. Fr 

Würfelspiel: 1. Carmen, 2. Keiler, 
3. Reuter, 4. Schach, 5, Falter, 6. Felsen, 








7. Leiste, — Arme Leute schlafen fest. 
* 

Bilderrätsel: Bankinstitut, Fort- 
bestand. er 
Besuchskartenrätsel: Mittel- 
stuermer. * 
Rätselgleichung: A = wm, B 

Tee, C roh, D Avus, X = Un- 
terhaus. 
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Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32, Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch / Guter Stil, 
Steno, Rechnen, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/K, Göttingen 


Lerne daheim! Umschulung:- Stenotypistin, 
Sekretärin, Buchhalter, Bilanzbuchhalter, Kor- 
respondent, Steuerhelfer, Werbeleiter usw. 
Abschlußzeugnisse - Studienführer frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/U, Göttingen 


Lerne daheim! Maschinenbau - Bautechnik. 
Elektrotechnik (Meister, Bauführer, Techniker 
usw.) Abschlußzeugnisse. Prospekt frei. 

Breunig's Lehrinstitut, Abt. 32/T, Göttingen 


Lerne daheim! Der bekannte Bildungsweg für 
Erwachsene. Über 80 000 Teilnehmer. Etwas 
Fleiß und Sorgfalt erforderlich. Volle kauf- 
männische Berufsausbildung nach Ihrer Wahl. 
Berufskatalog frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/B, Göttingen 


Revolution! In 3 Wochen Zehnfingerblind, 
Steno 150 Silben 5 Wochen! Deutsch, Hand- 
schrift, Buchf., Rechnen, Bürofächer-Kurzaus- 
bildung, Umschulung usw. Freikatalog! Dr. 
Kuhr’s Fernlehrinstitut, Heidelberg, Fach $ 25 


Lernen Sie Zeichnen und Malen noch leichter 
durch die Erfolgsmethode! Auch Sie beherr- 
schen es schnell! 16 Spezialisten für Kari- 
katur, Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, 
Werbegrafik usw. führen Sie garantiert zum 
Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort 
das illustrierte Sonderheft Z 36. Bitte kosten- 
los anfordern von Zeichen-Fernkursleitung 
Stuttgart-Degerloch, Postfach 126 


Junge Damen verleben in frisch-fröhl. Ge- 
meinschaft in der bekannten Privatlehranstalt 
Dr. Nitsch, Bad Harzburg, ein wunderschönes 
Halbjahr. Halbjahres- und Jahreskurse mit 
amtl. Abschlußprüfung: „Kaufm.-prakt. Arzt- 
hilfe“ und „Fremdsprachl. Korrespondentin”. 
Englisch, Französisch, Spanisch. Auslän- 
dische Lehrkräfte. Sehr gute Berufsaussicht. 
Wohnheim. Ausbidg.-Beihilfen. Freiprosp. PR 


Wollen Sie Graphiker(in) werden? Gute Aus- 
sichten, auch in verwandten Gebieten: Innen- 
architektur, Schaufensterdekoration, Wer- 


bung und technisches Zeichnen. Studienpläne 
und 1000 berufliche Erfolgstips kostenlos. 
Studiengemeinschaft (TO), Darmstadt 


Arzihelterin mit Diplom. Halbjährige Berufs- 
fachlehrgänge mit Abschlußprüfung als kauf- 
männisch - praktische Arzthelferin. Nach 
Praxisbewährung Piplom der Bezirks-Ärzte- 
kammer. Privates Lehrinstitut Dr. med. Buch- 
holz, Universitätsstadt Freiburg (Schwarz- 
wald), Starkenstraße 36. Modernes Wohn- 
heim. Ausbildungsbeihilfen. Kursbeginn April 
und Oktober. Freisprospekt 1 D anfordern 


Fernunterricht für technische Berufe: Maschi- 
nenbau, Elektrotechnik, Radiotechnik, Bau- 
technik, Mathematik und Stabrechnen. Ver- 
langen Sie ausführlichen Lehrplan und das 
für jeden Vorwärtsstrebenden interessante 
Taschenbuch „Der Weg aufwärts” kostenlos. 
Schreiben Sie heute noch eine Postkarte an 
das Technische Lehrinstitut Dr.-Ing. Christiani, 
Konstanz, Postfach 1956. Adresse in Oster- 
reich: Ferntechnikum Bregenz 45 


Wer will Sprachen lernen? Englisch, Franzö- 
sisch, Italienisch, Spanisch oder Portugiesisch 
daheim im persönlichen Fernunterricht mit 
ständiger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt sich, 
den kostenlosen Prospekt anzufordern. 

Zickerts P.R. Fernkurse, München-Großhadern 


Auch du lernst Zeichnen, Akt, Porträt, Kari- 
katur, Mode, Landschaft, Schrift und Re- 
klame usw. Illustr. Freiprospekt D anfordern. 
Fernakademie Karlsruhe 

DO YOU SPEAK ENGLISH? PARLEZ-VOUS 
FRANCAIS? 3HABLA VD. ESPANOL? Mühe- 
los perfekt durch „Paustians Sprachzeit- 
schriften. Probemonat kostenlos von 
Paustion & Co., Abteilung 65, Hamburg 1 


Frauenberufe: Koufm. - prakt. Arzthelferin, 
Auslandskorrespondentin, Sekretärin, Halb- 
jahreskurse. Beginn 4. April 1960. Freipro- 
spekt. Privatschule Dr. Jungbecker, Düssel- 
dorf, Kronprinzenstraße 80.84 
Stenotypistin-Sekretärin. Schnellausbildungs- 
kurs jetzt zu Haus durchführbar. Bitte Frei- 
prospekt hf sofort anfordern. Studien- 
institut Kar!sruhe, Kaiserallee 16 
Arzthelferin, der ideale Frauenberuf! Sehr 
ute Berufsaussichten. Lehrgänge April und 
ktober in Essen, Stuttgart, Karlsruhe. Eig. 
Schulheime.Freiprosp.d. Dr.Glaeser, Essen 738 
Stenografie in fünf Wochen! Anfangs-Fern- 
kurse/Fortbild./Eilschrift. Freiprosp. fordern. 
Fernsteno-Verlag, Offenbach/M. Postf. 272/P. 
Werden Sie Schriftsteller! Freiprospekt über 
Fernlehrgänge von GAMMA VERLAG, Abtei- 
lung RE, München 26 


Funnemann - Schule Schloß Senden (Wesif.) 
Schülerheim MUNSTER/Westf. Töchterheim, 
Handelsklassen, Höhere Handelsklassen, 
Sprachklassen. 20 000 Absolventen. Freipro- 
spekt anfordern. Realschule für Jungen 


GESCHÄAFTLICHES 


Buntdruck-WINTERRESTE für Kleider, Blusen, 
Nachthemden, Morgenröcke, modernste Bunt- 
druckmuster auf warmen Zw.-Mousseline, Fi- 
nette, Satinfinette etc. ca. 10-12 m auf 3 Pfd. 
19,80 u. Porto. Nachnahme, Rückgabe- 
recht. Bitte Resteliste anfordern. Bornstein, 
Immenstadt/Allgäu, Abteilung Nr. 28. 


Für technisch interessierte Jungens RIM-Ela- 
Radio-Elektronik-Bastelbuch 1960. Bei Vor- 
kasse DM 2,25, bei Nachnahme DM 2,65 
einschl. Porto. Postscheck-Kto. München Nr. 
13753. RADIO-RIM, München, Bayerstr. 25 
WEWI fürs Baby, das ideale Windelhöschen 
ist lanolinhalt., atmend, kochfest, geschickt, 
prakt. u. gesund. In gut. Fachgesch. erhält. 


Schon aus 21/z Pfd. Lumpen weben wir ab 
3,60 DM eine hübsche Brücke. Ford. Sie Prosp. 
mit Materialbedarf f. Teppiche, Bettumrand. 
Maether am Zoo 481, Lichtenfels/Bayern. 


Original Kuckucksuhren, direkt aus dem 
Schwarzwald! Katalog gratis! Kuckuck-Ver- 
sand, {17b) Schiltach 104 

Umstandskleider, preiswert und sofort liefer- 
bar. Bitte gleich neue farbige 76seitige 
Modemoppe mit Stoffmustern kostenlos an- 
fordern bei LIANA-MODEN, Abt. 20, Nürn- 
berg 2, Sterngasse 3 

Erwarten Sie ein Baby? Donn lohnt es sich, 
den neuesten Farbkatalog für Baby-Ausstat- 
tungen kostenlos anzufordern. Baby-Walz, 
Abt. 78, Bad Waldsee 

WEWI FUR SIE ist der ideale Wäsche- 
schutz für die Monatshygiene. Für nur DM 
1,50 in guten Fachgeschäften erhältlich 
Briefpapier, mit Namen und Adresse be- 
druckt, preisgünstig. Mustersendung kosten- 
los. Schmidbauer, München 1, Postfach 688/L 
Mieder ab Fabrik. Enorm preiswert. Herrliche 
eleg. Modelle. Katalog grat. Yvonne-Mieder- 
versand, Hamburg 26, Eiffestraße 105, Abt. 6 
Frohsinn ins Haus — Mosel-Sekt —, 15/1 Fl. 
DM 67,50 frachtfrei per Nachnahme. Edmund 
Schmitz, Wiesbaden, Postfach 944 

Neve Bücher (Restaufl.) zu halb. Preis. Katal. 
grat. J. Greppmair, Schrobenhausen 7, Obb. 
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Ehr,rschönen Fie 


Alren Ceitt 


& 


BEREREEN 






Beseitigen Sie Pickel,Mitesser, Fältchen durch 


Aok Waschcreme 


(Seesand-Mandeikleie in der Tube) 






ERCLELEBTE 


& 






Reinen, makellosen Teint für jedes Alter, 
auch bei seifenempfindlicher Haut. Schon && 
ein Versuch macht Sie schöner. S 


Schönheits-Gutschein Nr. T62 
für eine 5-Tage-Gratiskur mit Aok Waschereme. Mit 
Adresse und % Pfennig für Versandspesen bitte ein- © 
senden an Aok Exterikultur, Bad Münster am Stein. yy 


TERELER 


-NATUR-KOSMETIK 
natürlich und deshalb gut. 


\o 
o 


fi \} Jetzt bin ich 
7® Bilanz-Buchhalter 


mit 950,— DM Gehalt 
Alle haben gestaunt ! Weil ich es nadı ei- 
nem Fernkursus geschafft habe! Machen Sie es einfach 
nach ! Kostenlos erhalten Sie den Studienführer mit allen 
Einzelheiten über Aufgaben-Korrektur per Post und Ab- 
schluß-Diplom. 
-.-....— u... 
Homburger Fern-Lehrinstitut, 
Abt. 76 AU, Hamburg-RA. 


Ich will weiterkommen und erbitte unverbindlich Ihren 
198seitigen Gratis-Katalog. Mich interessiert: 


Ü Bilanzbuchhalter 
| Bankkaufmann 


[[6roßhandel 

Außenhandel 

U] Versandhandel 

(Einzelhandel 

"Werbung und Verkauf 

_]Wirtschaftsgeogrophie 

ÜJLogerverwaltung 

Korrespondent 

Sekretärin [] Einkäufer 

"Deutsch [_]Recnen 

English [7] Franz. 

Spanisch 

7] Meisterprüfung 

[! Techn. Kaufmann _Mothematik [_) Physik 
] Schriftverkehr U] Maschinenbau 

U] Direktions-Assistent?” [) Elektrotechnik 

U] Handlungsgeh.-Prüfung |] Bautechnik 

U Kostenrechner [_] Techn. Zeichner 
 Werbeossistent TI] Aufnahme Ing.- Schule 


— Industrie-Kaufmann 
Buchführung 
Hondelsrecht 
Betriebswirtschaft 
Lohnbuchhalter 
Steverpraktiker 
Steverhelferprüfung 
Verkaufsleiter 
Handelsvertretung 
| Versicherungswesen 
U Spedition 








Gesund MENT) 


heißt länger leben! 


vorbeug.geg.Verdauungs- 
u.Kreislaufstörungen, 
Arterienverkal- 






Proben kung odervon 
inApotheken Zirkulin 
und Drogerien Herdecke/Ruhr 





Anst. Miete auf Teilz. 1 BLUM-Fertighaus 
Abt. 104, Kassel-Ha. 


Bettnässer, Schützhöschen lief. Flensburg 446 P 


Größer werden — auch Erwachsene — in kur- 
zer Zeit, ärztl. bearb. „Auftrieb Methode” - 
kein Erfolg, Geld zurück, oder Super-Stalto- 
Apparat. Dankschreiben aus aller Welt. Illu- 
strierte Gratisprospekte diskret. Gilmozzi 
Abt. P München 50, Postfach 303. In Oster- 
reich Statura-Versand, Innsbruck Fach 264/P. 


Haben Sie Film-Ideen? Geeignete Ideen kön- 
nen Ihnen viel Geld bringen. Wie Sie neben- 
berufl. Ihre Ideen sachgemäß auswerten, zei- 
en wir Ihnen gern. Die „Informationsschrift 
E35“ erhalten Sie völlig freiv, kosten NE 
für Film u. Bühne, Stuttgart-Degerloch, Postf. 
Horoskope, bei Nichteintreffen Honorar zu- 
rück. Prospekt frei. A. Imiela, gepr. Astro- 
loge, Mannheim 1, Postschließfach H 92 
Betrunken... Wie Alkohol-Trinker aufhö- 
ren, sich zu betrinken. Gratisprospekt ver- 
langen! Sanova-Lab., Abt. C 21, Schwell- 
brunn (Schweiz) 
Dauerhaft enthaart ohne Nachwuchs, vom Ge- 
sicht und Körper entfernt radikal samt Wur- 
zel der neue ägypt. Balsam „Pelex”. Unschädl. 
und geruchl. Kurpackung 15,-— DM. Illustr. 
Grotisprospekt. Gilmozzi Abt. P München 8, 
Postf. 111. In Osterr. Pelex-Vertr. Innsbruck, 
Fach 264/P. 
Erröten, Schüchternheit, Hemmungen, Angst 
usw. schnell u. leicht beseitigt! Freiprospekt 
anfordern! A. Ulrich, Abt. E-18, Regen 
Lungenraucher. Überraschend leicht z. Nicht- 
raucher durch völlig neuartige, unschädl. u. 
angenehme Entwöhn. Kostl. Berat. d. Marien- 
Apoth., Dischingen: Bad Hombg., Pf. 227/A2} 
Illustr. Briefmarken-Zeitung kostenl. Halb- 
jahresabonn. Marken-Schneider, Reutlingen } 


ZAUBERKUNST- SPEZIALKATALOG gratis! 
JOE WILDON, Abt. $t/23, Bielefeld 

Neu! Hypnotisieren, Telepathie, Magie, Yoga 
schnell u. leicht erlernbar! Verblüffende Er- 
folge — Gratisprospekt anfordern! A. Ulrich, 
Abt. 18, Regen 

GROSSER WERDEN -— auch Erwachsene 
schnell, sicher und gesund. Kein Apparat! 
Freiprospekt: Langer G. E. 5, Hamburg 36 
Kosmetische Operation. Klinik Werdenfels. 
Garmisch. Freiprospekt P. 
BRIEFMARKEN - AUSWAHLEN ohne Kauf- 
zwang und portofrei anfordern. ALPEN-PHI- 
LATELIE, FREILASSING/OBB., HERRENHAUS 


Evangelische Ehepartner, darunter viele 
Akademiker, finden Sie im Evangelischen 
Briefbund, Detmold (Lippe), Postfach R/224. 
Kostenlose Auskunft diskret ohne Absender. 


Der Treffpunkt, Hannover, Arnswaldtstr. 6. 
Dischlds. altbewährte Eheanbahnung v. Ruf, 
Leistung u. Niveau. Prospekt kostenlos 





Nach Weingenufj und schweren Speisen 


stellen sich „oft unerwünschte Folgen wie Sodbrennen, Völlegefühl oder Blähungen 
ein. Dem können Sie wirksam begegnen, wenn Sie immer eine Taschenpackung 
einzelversiegelte Kapseln bei sich führen. Meist spontan schmerzbefreiend, krampf- 


lösend und säureregulierend wirken 


yüpstheker ulus Kapseln in geschmackfreier Oblatenform 


VETTERS 


zu DM 2,50 und DM 6,50 in allen Apotheken 


Jungenstreiche in der Schule 


Frau Therese M. schreibt: Mein 
dreizehnjähriger Sohn hat in der 
Schule eine Dummheit begangen, 
für die er meines Erachtens zu hart 
bestraft worden ist. Er blies wäh- 
rend des Unterrichts Niespulver 
in die Klasse. Alles nieste darauf- 
hin pausenlos, auch der Lehrer. 
Mein Sohn gab sich auf die Frage 
des Lehrers sofort als der „Täter“ 
zu erkennen und entschuldigte sich. 
Der Lehrer nahm die Entschuldi- 
gung jedoch nicht an, wies den 
Jungen aus dem Klassenzimmer, 
und in den folgenden Tagen erhielt 
er einen Strafplatz, d. h. er durfte 
sich nicht melden, auch wenn er 
etwas wußte. Von dem kurz dar- 
auf stattfindenden Klassenfest 
wurde er ausgeschlossen. Der 
Junge geht seitdem nur noch un- 
gern in die Schule. 

Liebe Frau Therese! Warum haben 
Sie den Lehrer nicht aufgesucht 
und die Sache in Ihrem Sinne be- 
reinigt? Sie sind doch schließlich 


die Mutter des Jungen! 


Handgeschriebener 


Lebenslauf 


Herr Walter R. schreibt: Da ich 
mit meiner augenblicklichen Posi- 
tion nicht recht zufrieden bin, be- 
werbe ich mich ab und zu auf Stel- 
lenangebote in der Zeitung, habe 
bisher aber nur Absagen bekom- 
men. Die meisten der inserierenden 
Firmen verlangen einen handge- 
schriebenen „lückenlosen“ Lebens- 
lauf, aber ich weigere mich, ihn bei- 
zulegen. Abgesehen von der Mühe, 
ihn fast jedesmal neu schreiben zu 
müssen, empfinde ich es als Indis- 
kretion, von Menschen Einblick in 
ihre persönlichen Angelegenheiten 
zu verlangen, solange man sie nicht 
fest angestellt hat. Sollte man einen 
Lebenslauf nicht nur von Bewer- 
bern erbitten, die in die engere 
Wahl kommen? Was meinen Sie? 


Neu PEN 





Lieber Herr Walter! Eben da liegt 
ja der Haken: In die engere Wahl 
kommen Bewerber, von deren Per- 
sönlichkeit man sich auf Grund des 
handgeschriebenen Lebenslaufes 
ein positives Bild machen konnte. 


Für sie ist Tanzen Sünde 


Frau Lizzi U. schreibt: Meine Toch- 
ter verbrachte ein Haushaltungs- 
jahr in einer Schweizer Familie, die 


Liebe Frau Lizzi! Üben Sie Geduld. 
Wenn Ihre Tochter sich innerhalb 
eines Jahres so grundlegend um- 
stellen konnte, wird sie sich auch 
schnell wieder an das häusliche 
„Klima“ gewöhnen. Es wächst sich 
vieles mit der Zeit zurecht. 


Die heimliche Party 


Frau ErikaL. schreibt: In der Woh- 
nung unter uns wohnt ein Ehe- 
paar mit einem 18jährigen Jungen. 
Die Eltern sind oft über Nacht ab- 
wesend, weil sie ihren außerhalb 
wohnenden älteren Sohn besuchen. 
Diese Nächte nutzt der Achtzehn- 
jährige zum Feiern geräuschvoller 
Feste. aus. Er lädt dazu seine 
Freunde ein, und dann wird ge- 
tobt bis in die frühen Morgen- 
stunden. Um das gute Einverneh- 
men mit den Eltern nicht zu zer- 
stören, haben wir bisher geschwie- 
gen. Wir meinen aber doch, daß 


Jetzt ist sie dran 


Pflicht ist etwas, dem alle Männer mit Widerwillen entgegensehen, das 
sie mit Überwindung erledigen — und von dem sie mit Stolz ihr ganzes 


Leben lang renommieren. 


Ein Ehemann erwirbt sich unschätzbare Verdienste, wenn er seine Frau 
für die beste Ehefrau der Welt hält, oder wenigstens so tut, als halte 


er sie dafür. 


Ein Junggeselle ist ein Mann, der es vorzieht, in Etappen glücklich 


zu sein. 


Ein junger Mann heiratet oft nur deshalb, weil er es sich nicht leisten 
kann, die Dame seines Herzens weiterhin jeden Abend auszuführen. 


Ein Lippenstift ist ein Geschenk, das sich die Männer nach und nach 


wieder zurückholen. 


einer Sekte angehört. Seitdem sie 
seit 14 Tagen wieder zu Hause ist, 
komme ich mit ihr nicht mehr zu- 
recht. Das Mädchen lehnt Tanz- 
stunden, Kino, dekolletierte Klei- 
der, moderne Frisuren als Sünde ab 
und fühlt sich ihren Schwestern 
und mir turmhoch überlegen. Ich 
bin nicht unchristlich . und bringe 
als Kriegerwitwe manches Opfer, 
um meinen Töchtern eine fröhliche 
Jugendzeit und eine harmonische 
häusliche Atmosphäre zu ermög- 
lichen, aber dazu sehe ich mich nun 
kaum noch in der Lage. Was tun? 





die Eltern aufgeklärt werden müs- 
sen, damit auch die Hausbewohner 
wieder ihre nächtliche Ruhe haben. 
Die Frage ist nur, wie es den Eltern 
schonend beibringen? 

Liebe Frau Erika! Vielleicht steht 
jemand von den anderen Haus- 
bewohnern den Eltern des „lebens- 
lustigen“ Jungen besonders nahe. 
Er könnte sich ein freundschaft- 
liches, offenes Wort zur passenden 
Zeit erlauben. Sonst lassen Sie doch 
gelegentlich eine scherzhafte An- 
spielung fallen, wenn Sie der Mut- 
ter des Jungen zufällig begegnen. 


Feiner 


Das ist kein Gruß 


Fräulein Jane M. schreibt: Als Aus- 
länderin fallen mir besonders stark 
sprachliche Merkwürdigkeiten in 
der deutschen Sprache auf. Mich 
grüßen die Kollegen z. B. mittags 
immer mit „Mahlzeit“. Das Wort 
hat als Gruß doch gar keinen Sinn! 
Liebes Fräulein Jane! Sie haben 
recht. „Mahlzeit“ ist kein Gruß- 
wort, obwohl es oft als Gruß an- 
gewandt wird. Die Hausfrau 
wünscht zu Beginn des Essens „Ge- 
segnete Mahlzeit“, grüßen sollte 
man aber mit „Guten Tag“. 


Diktatorische Tochter 


Frau Rosemarie T. schreibt: Unser 
vierjähriges Töchterchen macht uns 
Kummer. Obwohl wir bei den 
Schwiegereltern wohnen und sie 
somit ständig unter Aufsicht ist, 
können wir die Kleine abends nicht 
allein lassen. Sie schreit dann so- 
lange zeter und mordio, bis mein 
Mann und ich an ihrem Bettchen 
sitzen und „Händchen halten“. Es 
wird uns tatsächlich nichts anderes 
übrigbleiben, als unsere Abende 
zu Hause zu verbringen, bis unsere 
Tochter vernünftig geworden ist. 


Liebe Frau Rosemarie! Wenn Sie 
solange zu Hause bleiben wollen, 
bis Ihre Kleine vernünftig gewor- 
den ist, dürfen Sie sich darauf ein- 
richten, daß Sie die nächsten zehn 
Jahre nicht ausgehen können. 
Denn wenn Ihre Tochter erst ein- 
mal bemerkt hat, daß sie durch ihr 
Geschrei die Eltern zwingen kann, 
zu Hause zu bleiben, wird das 
Weinen immer dann _ einsetzen, 
wenn Sie ausgehen wollen. Es liegt 
im Interesse Ihres Kindes, wenn 
Sie die eingeschlagene Richtung 
schnellstens ändern. Kümmern Sie 
sich nicht mehr um das Weinen 
der Kleinen! Dann wird sie bald 
nicht mehr versuchen, ihr lautesGe- 
schrei als Druckmittel zu benutzen. 


Wer ist »dran«? 

Frau Thea F. schreibt: Einige mei- 
ner Bekannten achten sehr darauf, 
daß Einladungen abwechselnd er- 
gehen. Nun habe ich neulich mei- 
nen Besuch wegen einer leichten 
Erkrankung absagen müssen. Ist 
es jetzt wieder an mir, die Dame 
einzuladen, obwohl sie vor meiner 
Erkrankung bei mir war? 

Liebe Frau Thea! Ja, es ist an Ihnen 
mit der Einladung, wenn Ihre Be- 
kannte es schon so genau nimmt. 


Kartoffelbrei 
4 Portionen 85 Pf. 





WEMOLFENL 


rn 


Wollvelours-Tournay-Teppiche 


NEAP 


Im Herstellungswerk dieses begehr- 
ten Teppichs wird nicht nur gewebt, 
sondern die Rohwolle auch gefärbt 
und versponnen - also alles in einer 
Hand. Darin liegt das Geheimnis 
der niedrigen Preise für Neapel. 
Größe: ca. 60x130 cm DM 18,-, ca. 
90x180 cm DM 39,30, ca. 160x245 cm 

DM 102,-, ca. 225x335 cm DM 194,-, 
ca. 250x370 cm DM 226, 


(Einsenl, Hans) =153, 
ca. u 


3% Nachnahmerabatt oder DM 51,- 
Nachnahme u. DM 102,- acht Wochen 
später. Für alle Markenteppiche 
Teilzahlung bis zu 18 Monaten. 
Plan 9: ohne Anzahlung. Fracht- 
und verpackungsfrei ab DM 35,- 
Auftragswert. Fordern Sie unver- 
E bindlich und portofrei für 5 Tage 
Li zur Ansicht die neue Musterkollek- 
tion — Postkarte genügt. 


e Teppich -Bibek 


Abt.52F . Elmshorn 


Teppiche für wenig Geld - 
vom größten Teppichhaus der Welt! 








zur Probe 


.. einekomplette Tonband- 
für 8 Anlage mit dem preis- 
Tage 


günstigen PHILIPS-Ton- 

bandkoffer RK 10 (bis zu 
4 Stunden Spieldauer mit 18 cm O- 
Spule) und Grundausstattung können 
Sie 8 Tage kostenlos ausprobieren. 
Kein Geld senden! Nur diesen Gut- 


schein als 7-Pf.-Drucksache schicken. 
GUTSCHEIN ı 


Häussler & Steinhilber 


Stuttgart-O, Archivstr.10, Abt. BD 24 
Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 8 Tage 
zur Probe 
Achek£ihnegrtenat mit RK 10, Mikrofon, 
Tonleitung und Normalspielband 13/180 m 


zunächst den neuesten PHILIPS-Tonband-Katalog 
Bei Gefallen sende ich die Anlage nicht zurück, sondern 
it. Ihren fairen Zahlungs- und Lieferungsbedingungen 


nach 30 Tagen die 1. der 25 Monatsraten zu je DM 21,50 
Eigentumsrecht vorbehalten. Erfüllungsort Stuttgart. 








Hers/Frau/Frl. Binnen en un 
On: BERG volljährig: jo/nein 
Straße: Bez ı en > 

F10/6A Bitte hier ‚eigenhändige Unterschrift 





Rätselgleichung 
RL, de Ba (C — o) 


—) = 
A= PURE, ee, aus Kohlen- 
stoff und Stickstoff, B = Kurzform für 
eine Gewichtseinheit, C = großer Ein- 
gang, D = Arbeitsmaterial des Töpfers, 
X = Beschleuniger für elektrisch geladene 
Elementarteilchen. 





* 





Kästchen am Faden 





aaaa—bb—cc— 
dddd—eeeeeee 
eeeeee —gg8— 
ia 
Ill—nnnn— 
o—rrrtrer—sss 
—ttt—uu—_w— 
y— zz — Die Käst- 
chen sind mit je einem 
der vorstehenden Buch- 
staben auszufüllen, so 
daß Wörter entstehen, 
die in einem numerier- 
ten Feld beginnen, in Fadenrichtung laufen und am Schluß des Fadens enden. Die Wörter 
bedeuten (ch und ck = je 2 Buchst.): 1. Unbrauchbare Wildpflanzen, 2. Teil des Baum- 
stammes, 3. Hieb- und Stichwaffe, 3. Industriestadt in Nordrhein-Westfalen, 5. metall- 
haltiges Mineral, 6. Zeitabschnitt, 7. festes Gewebe für Inlett und Matratzen, 8. pikante 
Speisenmischung, 9. Jagd auf Feder- und Haarwild mit abgerichteten Raubvögeln, 10. 
Raubfisch, 11. engl. Zuchtrennen für Pferde, 12. Leibbürge, 13. Kniff, Kunstgriff. Sind 
diese Wörter richtig gefunden, so ergeben die drei waagerechten Reihen a, b, c, fortlau- 
fend gelesen, ein Zitat von Gustav Faber (aus seiner Erzählung „Unter der Brücke von 
Arles“). 








BILDERRÄTSEL Besuchskartenrätsel 
[ Fr ] Herr Dr. Settern schwärmt für die Schöp- 
ae 6. fungen von Jacques Offenbach. Können 


39 | Sie wohl erraten, welche Operette dieses be- 
rühmten Komponisten er besonders schätzt? 


DR. PHIL. UWE SETTERN 


ROUEN 








Auflösung und Namen der Gewinner finden Sie in Heft 8 vom 12. April 1960 


Waagerecht:-#. Landwirtschaftliches 
Gerät zum Auflockern des Bodens, 4. Haupt- 
stadt ‘der britischen Kolonie und des bri- 
tischen Protektorates Nigeria in West- 
afrıka, _7- volkstümliche Bezeichnung für 
die Großmutter, 8: aus Indien stammendes 
Mischgewürz ın Pulverform, das für 
Fleisch-, Fisch- und vor allem Reisgerichte. 
verwendet wird, 9. der ungeordnete Ur- 
stoff, aus dem nach den griech. Weltschöp- 
fungsmythen die Welt hervorgegangen ist, 
10. Tauchervogel der nordischen Meere, 12! 
unverfälscht, original, 15” künstliches Hoch- 
treiben der Börsenkurse, ungesunder Wirt- 
schaftsaufschwung, 17. Stadt und Hafen an 
der Südküste der japanischen Insel Hondo, 
18° Wiederkäuer, 20. Teilzahlungsbetrag, 
23. Abkürz. von Gelatine, 25. nach christl. 
Lehre das Wort Gottes, 26. Strom im nord- 
westlichen Kanada und Alaska, 27. Welt- 
friedensbund (Abkzg.), 28. Teil der Volks- 
vertretung in parlamentarischen Staats- 
systemen, 29. Bindegewebsbildung als End- 
zustand der Wundheilung. 

Senkrecht: _1. Spitzhake, 2.-fechts- 
rheinische Stadt zwischen Bingen und Ko- 
blenz, 3-span. Maler und Graphiker (1746 
bis 1828), 4. Schutzanstrich für Holz und 
Metalle, 5. Vogeldünger, 6. Olpflanze Afri- 
kas und Indiens, 11. holzige Kletterpflanze 
vor allem des tropischen Urwaldes, 137 der 
drittletzte Buchstabe des griech. Alphabets, 
14. Lebensende, 15: Zahlungsart, 16. im 
Bergbau die Bezeichnung für das Ende 
einer Strecke, an der noch weitergearbeitet 
wird, 18. diese Rätselart finden Sie regel- 
mäßig in der PRALINE, 19. Mittelhülse 
des Rades (Mehrz.), 21. Bezeichnung für 
den Teil des landwirtschaftlich genutzten 
Bodens, der regelmäßig bearbeitet und mit 
Feldfrüchten bebaut wird, 227 Einbringung 
der Feldfrüchte, 23. bei erhitzten Stoffen 
auftretende Leuchterscheinung, _24"fran- 
zösische Großstadt am Zusammenfluß von 
Rhöne und Saöne. Die Endlösung: 


Wenn Sie alle Begriffe richtig eingetragen 
haben, dann lesen Sie bitte die Buchstaben 
in den Kreisfeldern Reihe für Reihe von 
links nach rechts fortlaufend. Sie erhal- 
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en: 
Zwölf Streichhölzer 


bilden vier kleine 
und ein großes Qua- 
drat, wie Sie aus 
der Zeichnung er- 
sehen. Legen Sie 
nun vier Hölzchen 
so um, daß drei 
gleich große Qua- 
drate entstehen, die 
keine Seite gemein- 
sam haben dürfen und die durch einen ein- 
zigen geraden Schnitt in sechs gleich große 
Dreiecke geteilt werden können. 





Im Tierpark 


Die Buchstaben: 












c-dd-eeeeee-gg- 


-ssss-ttttt- w— sind so in die Fi- 
gur einzusetzen, daß sich waagerecht Wör- 
ter folgender Bedeutungen ergeben: 1. Kohl- 
art, 2. Fabelname für Wolf, 3. Zahntech- 
niker, 4. nordd. Höhenzug, 5. Fabeltier, 
6. Gartengewächs. — Bei richtiger Lösung 
ergeben die Buchstaben auf der Treppe und 
in der ersten Senkrechten drei Tiernamen. 


UNSER 
PREISRÄTSEL 





ten die Bezeichnung für ein Untersuchungs- 
verfahren zur Erkennung der Ursachen 
seelischer Störungen. Senden Sie bitte nur 
diesen Begriff als Preisrätsellösung ein! 


ZUBE ER 
® 
Po I 
Be 


or 
EB u 


Die Auflösung und die Namen 
der Gewinner unseres Preis- 


rätsels aus Heft 2 vom 19. 1. 
1960 finden Sie auf Seite 96 





Für die richtige Lösung haben wir einen Preis von 100 DM, einen von 75 DM, 

einen von 50 DM und fünfundzwanzig von 5 DM ausgesetzt. Schreiben Sie.bitte den 

Lösungssatz auf eine Postkarte. Gehen mehr richtige Lösungen ein, als Preise 

ausgesetzt ‘sind, erfolgt die Ermittlung der Preisträger unter Ausschluß des 

Rechtsweges durch das Los. Angehörigen des Verlages ist die Teilnahme untersagt. 
Lösungen an: Preisausschreiben PRALINE, Hamburg 100 









Wissen Sie Bescheid? F 


Damit auch die neu hinzukommenden Freunde unseres bunten Bilderquiz wissen, worum es geht: Zu Tr 


“. ® PM erraten sind die Bilder, wobei Ihnen der Text helfen wird, Sie auf die richtige Spur zu führen. Er enthält FF 

R | ts & | Ss p | £& | I n jeweils eine Frage, und jedes Bild hat ein freies Feld, in das Sie die Anfangsbuchstaben Ihrer Antworten Fr 
eintragen können. Bei richtiger Lösung ergeben diese Anfangsbuchstaben, von links nach rechts gelesen, =. 

® den Namen der ältesten als Bruchstück erhaltenen und im Stabreim verfaßten deutschen Heldendichtung. Fr 

Wo rt U nd 3 l Id Die Quizlösung finden Sie zur Kontrolle Ihrer Ergebnisse auf Seite 96 in diesem Heft. Nun viel Spaß! . 
u: 
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Diese Koggen standen #3 Dädalus schuf für sich 33 Nennen Sie den Ort, in 32 Das 1813 gebaute Lauf- == Wie heißt dieses Gerät, 4% 
alsHandelsschiffebeson- #5 und seinen Sohn Flügel #3 dem Albert Schweitzer, #3 rad war der Vorläufer 43 aus Draht oder Gummi, = 
dersimDiensteinesStäd-- == aus Wachs. Dieser Sohn „= Friedens-Nobelpreistrfä- &#= des heutigen Fahrrades == für die Zugübungen zur #: 
tebundes im 13.-15. Jhd. #2 stürzte beim Flug ins == gerseit dem Jahre 1913, == und wurde nach dem Er- #5 Stärkung der Arm- und =: 
Wie hieß dieser Bund? == Meer. Name desSohnes® == als Missionsarzt tätig ist. un finder benannt. Er heißt? == Oberkörper-Muskulatur? . 
BEEBBEBEEBBHESSEEBBENREEEENBEUBENUN BEBBEBSBEBEBBEBBEBEBEN BERBEEBBERUEEBEBESBEHNEBEENBUNBEWE 
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TOULOUSE 
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Das italienische Kugel- An der Bucht einer der #5 Frankreich und derspan. 25 Behälter für notwendige 23 Chinesische Segelschiffe ®: 
spiel wurde durch einen schönsten Städte unserer #53 Bischof von Urgel haben 32 Gebrauchsgegenstände s5  _mitdemflachen, plumpen 3: 
Staatsmann unserer Zeit #3 Erde liegt der Zuckerhut #3 die Schutzherrschaft der #2 in vielfacher Form sind 25 Rumpf und rechteckigen #% 
wiedersehr populär. Wie 5= als markantes Wahrzei- #5 Republik seit dem 13. Jh. #5 äußerst praktisch. Wie #2 Mattensegeln sind heute #: 


nennt man dieses Spiel? z=» chen. Name der Stadt? == übernommen. Sie heißt? == nennt man die Behälter? == nochaufFahrt.IhrName?  #: 
au = nu [3% LI 
























DEUTSCH 


Der 






B 
Wie heißt der bayrische Die alte Form des Bild- #2 König Nobel, der Löwe, #3 Jn der Senne bei Pader-- #5 Diese Riesenreptilien 1: 
Volkstanz? Der Tänzer #° werfers war einst eine #% ist der Herrscher in der #5 born entspringt dieser &? gelten als die größten 
umtanzt seinen Partner 52 beliebte Familienunter-- #2 deutschen Tierfabel.Wis- == Fluß. Er ist 371 km lang #: Wirbeltiere des Festlan- #% 
undschlägtsichdabeiauf == haltung. Wienannteman == senSieaberauchdenFa- #= undab Greven sschiffbar. == des. Sie lebten bis zur &% 
Schenkel und Absätze? == diese „Zauberlaterne“? belnamen für den Wolf? Der Name des Flusses? Kreidezeit. Sie heißen? =: 





















Die reichsten 
Kaufleute 


waren im Mittelalter die Fugger. Sie schufen sich ihre 
wirtschaftliche Weltmacht durch eigene Zeitungen 

und Berichte ihrer Korrespondenten von den internationalen 
Plätzen des Handels. Sie wußten, was Nachrichten wert 
waren. Wer in der Geschichte der Wirtschaft nachliest, weiß, 
daß für den erfolgreichen Austausch der Waren und damit 
für den Erfolg von Handelshäusern die schnelle und 


zuverlässige Unterrichtung über die Märkte maßgebend sind. 


Diese ernsthaften Informationen bietet Ihnen heute 


die Wirtschaftszeitung Blink dnrc) dir Wirtichaft 


Bestellungen auf Abonnements und Probenummern Der „Blick durch die Wirtschaft” 
nimmt entgegen der „Blick durch die Wirtschaft”, wird herausgegeben von der Wirtschaftsredaktion 


Vertriebsabteilung, Frankfurt am Main, Börsenstraße 2-+ der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 


